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Zeubnes | 
fleine Sahwörterbüher j; 


geben raſch und zuverläffig Auskunft auf jedem Spezialgebiete und lafjen x E h 
ſich je nach den Intereſſen und den Mitteln des einzelnen nad und dr 
nach zu -einer Enzötlopädie aller Wiffenszweige erweitern. 
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„Mit diefen Eleinen Sahwörterbüchern hat der Verlag Teubner wieder einen fehr glüdlihen 
Griff getan. Sie erſetzen tatfählich für ihre Sondergebiete ein Konverfationsleriton und? # 
werden gewiß großen Anklang finden.‘ (Die Warte. | 
„Wer ift jeht in der Lage, teuere Nachſchlagebücher zu kaufen? Wie viele aus den Reihen I 
der Voltshbohjhulbefuher verlangen nab Handreihungen, die das Studium der Natur⸗ 14 
und Geiſteswiſſenſchaften ermöglihen. Die Erklärungen find ſachlich zutreffend und fo ug 2% 
als möglich gegeben, das Sprachliche ift gründlich erfaßt, das Wefentlihe berüdfichtigt. Die I 
Bücher find eine glüdlihe Ergänzung der Bändchen „Aus Natur und Geifteswelt! des 1 
gleihen Verlags. Selbftverftändlih ift dem neueften Stande der Wiflenfchaft Rechnung 1J 
getragen.“ Pädagog. Arbeitsgemeinſchaft.) 
„Diefe handlichen Vachſchlagebücher bieten nah Form und Inhalt Vorzügliches und werden 
fih, wie zu erwarten fteht, in unjeren Voltsbüchereien Schnell einbürgern.* ze 
(Blätter für otesbibliotpetem) : 
Bisher eiſchienen: 


NE TEEN, 3. Aufl. V. Studienrat Dr. P. Thorme oder. 5 9 


J——— Wörterbuch von Privatdozent Dr. Fritz Giefe. 
Mit 60 Fig. (Bd. 7.) M, 64.80 
Wörterbuch zur deutſchen Literatur von Studienrat Dr. 9. Röhl. 
(Bd. 14.) M. 72.— 
*Muſikaliſches Wörterbuch von Brivatdo3. Dr.IJ.H9. Mofer. (Bd. 2) 
Wörterbuch zur Runftgefchichte von Dr. 9. Vollmer. 
ee Wörterbuch von Prof. Dr. G. Berndt. Mit sy Sig. 
Bd. 5.) M. 72.—- fi 
a Wörterbuch von Privatdozent Dr. 9.Remd. (BP. 10.) e 
*NAſtronomiſches Wörterbuch v. Objervator Dr.95.Naumann. (80.17.) 
Geologifch-mineralogifhes Wörterbuch) von Dr. C. W. Schmidt. " 
Mit 231 Abb. (30. 6.) M. 72.— 4 
Geographiihes Wörterbuch von Prof. Dr. O. Kende. J. Allgem. ER 
Erdkunde. Mit 8) Abb. (Bd. 8.) M. 72.—. *. Wörterbuch der. 
Länder: und Wirtfchaftstunde. (Bd. 93.) 9J 
— Wörterbuch von Dir. Dr. Th. Knottnerus: «Meer. Bi. 
(Bd.2.) M. 64.80 4 
Botanifches Wörterbud von Dr. D. Öerte. Mit 08 Abb. Gd. J ) : 
64.80 4 
rg der Warenkunde von Prof. Dr. M. Pietſch. Gd. 3. 4 
72.— 
Handelswörterbuh von Handelsfhuldir. Dr. V. Sittel u. Iuftizrat 
Dr.M. Strauß. Zugleich fünfjpradhiges en Zulonimıen gel ER 
von V. Armhaus, verpfl. Dolmetiher. (Bd. 9.) W. 2.— HI 
* in Vorbereitung b3w. unter der Pıeffe (1922) “ F 5 


Berlag von DB. G. Teubner in Leipzig und Berlin 
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Vorwort zur zweiten Auflage. 


u EHE 


P Vorliegendes Worterbuch philoſophiſcher Begriffe will als Hilfsmittel 
bei der Einführung in die Philoſophie, beim Leſen philoſophiſcher Schriften, 
bei Wiederholungen dienen. Sein Inhalt iſt aus eigenen Aufzeichnungen 

aus den Schriften der Philoſophen, den Geſchichtswerken und Lehrbüchern 
der Philoſophie hervorgegangen. Gelegentlich ſind auch folgende Werke, die 
dem Weiterſtrebenden empfohlen ſeien, benutzt: Kirchner-Michgelis: Wörters 
buch der philoſophiſchen Grundbegriffe®, 1911; R. Eisler: Wörterbuch der 
-  phtlofophiichen Begriffe?, 3 Bde., 1910, und: Haudworlerbuch der Philoſophie, 
1913, und: Philoſophen— gerifon, 1912. 
| Daß bereits nach zwei Jahren eine Neuauflage des Wörterbuches nötig 
wurde, darf wohl als ein Zeichen ſeiner Brauchbarkeit angeſehen werden. 

Die Bearbeitung der Neuauflage iſt infolge Heeresdienſtes um ein Jahr ver: 
zZöögert. Nah Inhalt und Umfang ift das Buch verbeffert und erweitert. 
—* Dankenswerte Anregungen ſeiner Beurteiler ſind nach Möglichkeit berück— 
= fihtigt. Alle philoſophiſchen Richtungen in unparteiiſcher Weiſe gleichmäßig 

zu Worte kommen zu lafjen, ift der Leitftern auch der Neuauflage. Zach: 

5 a - ausdrüde aus dem beionderen Gebiete der Piychologie find nicht aufgenom- 

- men, da in gleicher Sammlung ein pſychologiſches Wörterbuch erjcheint. Der 
dadurch jreigewordene Raum wie auch die Umfangszunahme von 96 auf 

222 Eeiten geitatteten den Ausbau des ſchon vorhandenen Stoffes und die 
Aufnahme einer beträchtlichen Zahl neuer Stichwörter. Die Anführung von 
2 Beiſpielen auf logiſchem Gebiet wind” das Verſtehen erleichtern. Von der 

immer wiederkehrenden. und plabraubenden Angabe der Lebenzzeiten bei— 

< Ipielsweife angeführter Philoſophen konnte abgejehen werden, da jämtliche 

im Wörterbuche vorkommenden Philofophen auch als fefbftändige Stichwörter 
_  mitaufgenommen find. 91 der befannteften Philojophen find ausführlicher 
) behandelt, wodurch m. E. die fachlichen Erklärungen belebt werden und ihr 
„Berftändnis durch Vorführung im ſyſtematiſchen Zujammenhange vertieft 
mir, In der getroffenen Auswahl und in der verjchiedenen Länge der Be— 
handlung jehe man feine Bewertung. Hoffentlich ift die ſchwierige Aufgabe, 
bvegen der Raumbeſchränkung nicht zuviel und wegen des Verſtändniſſes nicht 
N zuwenig zu ſagen, in angemeſſener Weiſe gelöſt. Die übrigen Philoſophen 
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IV Vorwort zur zweiten und briiten Auflage | 
find nicht bloß mit ihrer Lebenszeit angeführt, fondern auch durch Ars 
Standpunkt oder ihre Stellung zu anderen Vertretern kurz gekennzeichnet. 
Auf Wunſch ift auch bei vielen Stichwörtern in angemefjen knapper Weife 
auf einjchlägige Bücher aufmerkſam gemacht. Außerdem ift am Schluſſe 
des Buches eine Überficht über die philoſophiſche Literatur zu finden. Hin 
fichtlich der ſprachlichen Erklärung fremdiprachlicher Fahausdrüde und der 
Schreibung griechiicher Stammmörter mit Lateinifchen Buchjtaben jei verwieſen 
auf die Werfe von U. Hemme: Was muß der Gebildete vom Griechiſchen 
willen??, 1905, und: Das lateiniſche Sprachmaterial, 1904. 3 
Bur Benupung des Wörterbuches jei folgende3 bemerft: 1. Kommt in 
einer Erklärung ein Fremdausdruf vor, jo findet man diejen ficher al3 bes 
jonderes Stichwort an jeiner Stelle erflärt; in der Regel ift dur: * wor 
dem Worte) darauf vertiefen. Da jämtliche beijpielsmweife angeführten PHilo- 
jophen als eigene Stichwörter aufgenommen jind, ift bei ihnen fein at 
derer Hinweis nötig. a 
2. Findet man einen zufammengejesten Ausdrud als folchen nicht, ſo 
findet man ihn (der Platzerſparnis wegen) unter einem ſeiner Teile. Br 
3. Bei Angabe der fprachlichen Herkunft eines fremdſprachlichen Fach⸗ 
ausdrudes ift jeine Zufammenjegung durch eine Heine Liide angedeutet. Sit 
anjchliegend feine Verdeutjchung angegeben,. jo ftimmt fie mit der ch : 
des Stichworte überein. Außer bei den lateiniſchen Stammmörtern ift bie 
Iprachliche Herkunft bejonder3 angegeben. 
Möge die neue Auflage des Buches diejelbe günftige Aufnahme fuben 
wie die alte]! a 


Hannover, 22. Xuni 1919. — 
Der ——— 


Vorwort zur dritten Auflage. — 
Infolge der ſchwierigen wirtſchaftlichen Lage würde neuer Satz den Zreis 
des Buches ganz erheblich geſteigert haben. Daher erſcheint das Buch in 
dritter Auflage unverändert. Das inzwiſchen geſammelte reiche Material, das i 
fremden und eigenen Wünſchen vollauf Rechnung trüge, muß leider für. eine e 
ipätere Auflage liegen bleiben. Nur das Schriftenverzeichnis am — des 
Buches iſt neu verfaßt. 2 


Hannover, Dftern 1922. 
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Der Verfaſſer. | 
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alex. = alerandriniich 
At. — Altertum 

- amer. — amerikaniſch 
_ anal. = analytiſch 

— - MG — Sammlung: 


REN 


Aus Natur und Geiſtes⸗ 





welt (B. G. Teubner 
Leipzig) 

Apr. —⸗Apriorismus 

arab. = arabiſch 
arift. —= ariſtoteliſch 
Aſth. — Üſthetik 
Ath. = Atheismus 
aut. = 
autor. = autoritativ 
Begr. — Begriff 
abege. — begrifflid) 

- Biol. = Biologie 
ä ded. — deduktiv 
Deism. — Deismus 
Det. — Determinismu3 


E: 
—— 


















Dual. = Dualismus 
ẽmp. — Empirismus 
Ener. — engliſch 

Erf. = Erkenntnis 
erftheor. — erfenntnis- 


= theoretiſch 
E 


franzoſiſch 
Gatt. = Gattung 
Ggf. ⸗Gegenſab 
u = ———— 


Dogm. = Dogmatismus 


Abkürzungsverzeichnis. 


Geſ. = Geſetz 

Geſch. — Geſchichte 

geſch. — geſchichtlich 

gr. = griechiſch 

hebr. —= hebräiſch 

Hed. = Hedonismus 

heter. = heteronom 

Sp. = Fee 

Ideal. = Idealismus 

imm. — immanent 

ind. = induktiv 

Sndet. = Indeterminis⸗ 
mu3 

intr. = intranfitiv 

it. = italieniſch 

Sahrh. = Sahrhundert 

foord. — koordiniert 

Kosmol. — Kosmologie 

Kr. d. r. V. = Kritik der 
reinen Vernunft 

frit. = fritiich 

Krit. — Kritizismus 

lt. = lateiniſch 

Log. = Logik 

log. = logiſch 

Mater. = Materialismus 

Math. = Mathematik 

math. — mathematijch” 

Med. — Mechanismus 

Met. = Metaphyſik 

Meth. — Methode 

Mitt. — Mittelalter 

Mon. — Monismus 

Ban —= Monotheis- 
mus 


Nat. — Naturalismus 
Nativ. = Naturwiffen- 


aft 

natm. — naturwiſſen— 
ſchaftlich 

nit. — neulateiniſch 

Nzt. = Neuzeit 

Obj. = Objektivismus 

Ont. = Ontologie 

Dpt. — Optimismus 

Panth. = Pantheismus 

——— — Panentheis⸗ 
mus 

Perf. = Perfektionismus 

Peſſ. = Peſſimismus 

Phän. = Phänomenalis— 
mus 

PhBi = Philoſophiſche 
Bibliothek (F. Meiner, 
Leipzig) 

Phil. — Philoſophie 

phil. — pbilojophiich 
hyſ. = Phyſiologie 

phyj. — phyſtologich 

plat. — platonijc) 

Plur. = Pluralismus 

Polyth. = Polytheismus 

Poj. = Poſitivismus 

Br. = Prinzip 

Piyd. = Binhofogie 

pſych. = pſychologiſch 

pyth. ⸗ pythagoreiſch 

rat. — rational 

Nat. — Rationalismus 
Rationalift 


VI Abkürzungsverzeichnis 


Real. — Realismus Sing. = Singularismus Tel. = — 

Neck. = Reclams Univer- Sfept. — Skeptizismus, —— —Theismus 
ſalbibliothek Skeptiker Theol. — Theologie 

Rel. — Religion ſokr. = ſokratiſch theor. — theoretiſch 

rel. = religiös joph. = ſophiſtiſch Univ. — Univerſalismus 

ſ. = ſiehe Soz. = Sozialismus Urt. = Urteil 

ſ. a. = |. aud) ſoz. = ſozial Ut. = Utilitarismus 
ſ. d. = ſiehe dort Spir. = Spiritualismug') vgl. a. = vergleiche auch 
ſ. u. = fiehe unter jub. = fubordiniert Bir. = Vertreter 

Br male Scho-⸗ Subj. = Subjektivismus vtr. — vertritt 


Laftife ſymb. = ſymboliſch Bill. = Biffenfhaft 
ſchol. — rſcholaſtiſch ſynth. = ſynthetiſch wiſſ. = wiſſenſchaftlich 
—— — Philoſ. Handbibliothek Köſel, Kempten und Münden. 


PHR = Philoſ. Reihe bei Rösl & Cie. München. 
SO = Sammlung Göjchen, Vereinig. will. Verleger, Leipzig. 





a bezeichnet in der Log. da3 allgemein 
bejahende, i das teilweile bejahende 
*Urteil. Beide Vokale find dem Worte 
affirmo — ic) bejahe entnommen. 
Entiprechend jind dem Worte nego 
—=id) verneine die Bofale e zur Be- 
zeichnung des allgemein verneinen- 
den, o zur Bezeichnung des teilweije 
verneinenden Urt. entnommen 
‚d.h. A iſt A, oder beſſer: A 
fol A bleiben, iſt die Formel für 
den Satz der Identität (vgl. Denkgeſ.); 
A Nicht-A, d.h. A ift nicht Nicht= A, 
oder A Soll nicht Nicht: A werden, ift 
die Formel für den Sa des Wider- 
ſpruches (vgl. Denfgej.) 
Abalard, 1079—1142, einer der be= 
deutendften *Scholaftifer, berühmt 
durch jeine »Dialektik, vtr. im *Uni- 
verfalienftreite den *Konzeptualismus 
ab esse ad posse valet, a posse 
ad esse non  valet consequentia 
(ſt.) = vom *Gein kann auf3 Können 
(von der "Wirklichkeit auf die "Mög: 
lichkeit), vom Können nicht aufs Sein 
(von der Möglichkeit nicht auf Die 
Wirklichkeit) gejchloffen werden. D. h. 
aljo: Aus der Gültigkeit des *ajjer: 


toriſchen *Urteils folgt die Gültigkeit . 


des entiprechenden — 
Urteils, nicht aber umgefehrt. ©. a. 
Modalität. Vgl. a. ab oportere etc. 
- Abhängigkeit et Beftimmt- oder 
wenigjtens Mitbeitimmtjein eines Et- 
was duch ein Anderes. Die allge: 
nee Art der U. iſt die logiſche 

, die darin zum Ausdrud fommt, 
ba mit dem *Grunde (der *Bedin- 


gung) die "Folge (das ——— 
ſetzt iſt Die mathematiſche 
kommt im Pr 
Ausdrud. Phyſiſche A. = gen 
jalität. Moraliſche X. — Ver: 
pflihtung. Die veltoiäfe U. bringt 
a Verhältnis des Menſchen zu Gott 
zum Ausdrud 
ab oportere ad esse valet, ab esse 
ad oportere non valet consequentia 
(tt.) = Vom Müffen fann aufs *Sein 
(von der*Notmwendigfeit auf die "Wirk: 
lichkeit), vom Sein nicht aufs Müffen 
(von der Wirklichkeit nicht auf die 
Notwendigkeit) geſchloſſen werden. 
D. h. alſo: Aus der Gültigkeit des 
*apodiktiſchen Urteils folgt die Gül— 
tigkeit des entſprechenden *afjertori- 
ſchen Urt., nicht aber umgekehrt. 
©. a. Modalität. Vgl. a. ab esse etc. 
abfolut (absolutus, absolvere los- 
föfen von Be ziehungen) uneinge⸗ 
ſchränkt, ——— unabhängig, be⸗ 
Se grundlog, beziehungslos, 
an ſich. Ggj.: *relativ. Das Ab: 
folute ift daher bei Metaphyſikern 
der Ausgangspunkt, der Erklärungs— 
grund ihrer Weltanfchauung. So bes 
zeichnet 3. B. Fichte al3 das A. das 
Sch, das durch jeine Tätigkeit aus 
fih heraus alles erzeugt. Bei Schel- 
ling ijt die »Identität des Idealen 
und Nealen das U., Hegel fieht in 
der fich entwickelnden 1og. Idee das. 
abfirahieren (abstrahere losmachen 
vom einzelnen) von etwas abjehen. 
Das Abitrahieren — die Abſtrak— 
tion iſt das abſichtliche Vernachläſ— 


2 


figen der Nebenfachen, des Bejonderen, 
Bufälligen, Unwejentlihen zugunjten 
der Hauptjache, de3 Allgemeinen, 
Notwendigen, Wejentlihen. Sollen 
z. B. mehrere ähnliche Dinge (3. B. 
Bäume) unter einen *Begriff (Baum) 
zulammengefaßt werden, jo nimmt 
man in den Begr. nur die allen 
Exemplaren gemeinjamen, daher we— 
jentlihen "Merkmale auf, vernach— 
läſſigt dagegen die zufälligen, indivi— 
duellen Eigentümlichfeiten (die Art 
der Beräftelung, Belaubung uſw.). 
Durch fortgejegte A. wird ein Begr. 
allgemeiner, jein Inhalt Feiner, da— 
für jein Umfang größer; das Gegen 
teil tritt durch *Petermination ein 
abfiraft (abstractus, *abjtrahieren) 
aus dem Bufammenhange losgelöſt 
und für ſich betrachtet. So jind, ab- 
gejehen von den "Sndividualbegriffen, 
bei allen “Begriffen die wejentlichen 
Merkmale aus ihrem individuellen 
Zujammenhange bei den einzelnen 
Exemplaren losgelöſt und im Begr. 
für fi) zufammengefaßt. Daher ift 
a. auch ſoviel wie begrifflih. Mit 
dem Individuellen ſchwindet auch Die 
Anſchaulichkeit. Man kann einen all⸗ 
gemeinen Begr. wohl denken, aber 
nicht anſchaulich vorſtellen. So kann 
man 3. B. den Begr. „Menſch“ den- 
fen, aber jich feinen „Menſchen im 
allgemeinen“ anſchaulich voritellen, 
fondern immer nur einen beftimmten 
al3 Vertreter (Nepräjentanten) der 
übrigen. Über den Ggf. zwiſchen a. 
und fonfret j. unter Begr. ©. a. 
Nominalismus 

abjurd (absurdus) ungereimt, ſinnlos, 
widerſpruchsvoll; ad absurdum 
- führen heißt, eine Behauptung da— 
durch als faljch nachmweijen, daß man 
zeigt, eine ihrer Folgerungen wider: 
ipreche einer Wahrheit 

ab universali ad particulare valet, 
a particulari ad universale non 
valet consequentia (It.) = vom All: 
gemeinen fann aufs Bejondere, vom 






abitraft— Affekt = 


Bejonderen nicht aufs Allgemeine ges E 
Ichloffen werden. Dieje Regel ift une 
gu eifefhaft richtig für das *deduftive 
erfahren. Vgl. Dagegen Sch 
Snduftionsichluß. Vgl” aud) © 
alternation, dietum de omni rs 
nullo 
Achamoth (Hebr.) |. u. Kon 
Adhilleus heißt ein zrugichluß des 
Eleaten *Benon, der damit einen 
Widerſpruch im Begr. der Bewe— 
gung aufdeden mollte 
Achillinus (Achillini), 1463 15818, 
Ariſtoteliker und zwar *Averroiſt 
adäquat (adaequatus, adaequare 
gleichmachen) gleichfommenp, ange 
mefjen, üibereinftimmend, genau ente 
Iprechend, treffend, vollfonmen genau. = 
Ggj.: *inadäquat. Adäquate Bor: 2 
ftellungen find bei Spinoza und 
Locke ſolche Vorjtellungen, die — = 
Gegenständen vollfommenentjprechen. 
Adäquate Erkenntnis nennt Leibe ⸗ 
niz die deutliche, in ‚ihre Elemente * 
zerlegbare Erk. — 
Adelard von Bath, um 1200, engl 
*Schol., Vtr. des "mdifferentismus 2 
Adiaphora (gr. adiäphora, adiapherö — 
zeichne mich nicht aus) nicht 
ausgezeichnete, gleichgültige Dinge, 
Dinge zwiſchen Gut und Böſe, eth — 
wertloſe Dinge; in dieſem letzteren 
Sinne namentlich von den *Stoikern 
gebraucht in bezug auf Die ſog. 
äußeren Güter wie z. B. Ehre, Be 
fig, Gefundheit, aud) das Leben — 
Adickes, E., * 1866, ſteht Paulſen Ir 
nahe, Rantphilolog eo 5 
Affekt (afectus, afficere in einen Bus a 
ftand verjegen) vorübergehende Ge- n 
müterregung. Sie wird durch Bor- 
jtellungen veranlaßt und hat v9] und 
piych. Begleiterfcheinungen. Sthe 
nilche Affefte (gr. sthenos) bee 
lebende, ftärfende A, ſo z. B. Freude, 
Begeifterung, Entzüden, — afthes Z 
nijche Affekte (gr. asthends) lie 
mende, ſchwächende A., jo z. B. Furcht, 
Verzweiflung, Scham, Reue. ur = 


h 


EEE: — — 


ur Var Fur 
— 8 TE Au — 


= 
* 
fer 
* 
* 
F 








Br: 


leunszuſtãnde. 


pſych. Theorie der U. hat ſchon der 
*Stoifer Chrnfipp gegeben. Der Begr. 
des U. war früher, vom Alt. bis 


Spinoza, weiter, er umfaßte als Ge- 


mütsitörung alle Gefühls- und Wil- 
Ahnlic den Stoikern 
erblidt Spinoza in den A. Gemüts— 
zujtände, über die der Weiſe oder 
Zugendhafte Durch richtige Erkenntnis 
Herr jein muß, um (bei den Gtoifern) 
jich Die Gemütsruhe zu bewahren oder 
(bei Spinoza) frei zu fein. Die A.⸗ 
theorie Spinozas fußt auf der von 
Descartes und Hobbes. — J. Rehmke: 
Die Lehre vom Gemüt?, 1911 


Affektion (affectio,- *Affelt) 1. Zur 


4. der *Gubitanz. 


ftandsänderung, Erregung. Sinnes— 
affektion iſt die durch einen Reiz be— 
wirkte Erregung der Sinnestätigkeit. 
2. Beſchaffenheit, Beſonderung. In 
dieſem Sinne nennt Spinozadie*Modi 
3. Zuneigung, 


— Liebe. — Affektionspreis — Lieb— 


haberwert. 

Affinität (affinitas, af finis verwandt) 
Verwandtſchaft 

affirmativ (affirmare befräftigen) be— 
jahend. Ggſ.: *negativ. Ein affir— 


matives Urteil iſt ein bejahendes 


Bea (S ift P); 3. B.: Gold ift wert: 


Fe 1) 
affizieren (Affekt) in einen Buftand 
berſetzen, auf etwas einwirken, beein- 


Hufen, erregen (nämlich unjere Sinne. 


oder unjer Gemüt) 


Agens (agens, agere treiben) das 


Tätige, Wirfende 
Agglutination(agglutinare anleimen) 


nennt Wundt die unterjte Stufe *ap- 


perzeptiver Verbindung von Vorftel- 


bleiben. 


lungen, wobei zwar eine neue Ge— 
jamtvorjtellung entjteht, aber ihre 
DBeitandteilejelbjtändige Borftellungen 
Beilpiel: Heerführer (Heer 
— Führer) 


Agnoſtizismus (gr. &gnöstos, agignö- 
6o erfenne nicht) Unerfennbarfeit3- 





ftandpunft, die Anjicht, daß "Meta- 


phofit als Will. unmöglich, ift, daß 


Affektion ⸗AÄhnlichkeit Er 


wir alfo über die legten, jenſeits der 
Erfahrung liegenden Gründe des Seins 
und Geſchehens nicht3 wiſſen können. 
Vertreter diejer Anficht heißen Agno- 
jtifer. Huxley nannte fich zuerjt fo, 
ihm folgten 3.8. Ch. Darwin, Ha: 
milton, Manjel, Spencer. Auch die 
"Neufantianer und *Bofitiviften (mie 
ja ſchon Spencer) find der Met. gegen: 
über Agnoftifer 
Agricola, Rudolf, 1442—1485, *Hu- 
manift und Gegner der *Scholaftif 
Agrippa, 2 Jahrh. nah Chr., Vtr. 
der jüngeren *Sfepfis; vgl. a. Tropen 
Agrippa von Nettesheim, 1486— 1535, 
Magiker, vom MNeuplatonismug und 
‚ver *Kabbala beinflußt 3 
Ahnlichkeit it 1. allgemein Überein- 
fHimmung don Dingen, Zuſtänden 
oder Vorgängen Hinfichtlich gewiſſer 
Merkmale Die Feitftelung der W. 
geichieht durch die vergleichend=bezie- 
hende Tätigfeit des Denkens. 2. Zu 
der ebenen Geometrie heißen Figuren 
ähnlich, wenn fie gleiche Geftalt has 
ben. Das von Leibniz gebildete math. 
Beichen für ähnlich ift: m oder — 
ein liegendes s (s al3 Anfangsbuch— 
itabe von similis — ähnlich). Das 
Doppelzeichen = für die Kongruenz 
bejagt, daß Figuren kongruent find, 
wenn fie ſowohl gleiche Geftalt (m 
— ähnlich) al3 auch gleichen Flächen: 
inhalt (= heißt flächengleich) haben. 
Mit Folgerungen aus der W. Hat 
e3 der *Analogiejchluß zu tun, der 
wiederum für die *Induktion von 
grundlegender Bedeutung ift. Auf U. 
kann auch die "Afjoziation von Bor: 
ftellungen beruhen. | 
Pothagoras, Empedofles und De- 
mofrit lehrten, daß alles nur durch 
Ahnliches in uns erfannt würde. 
Auch, in Platos Erfenntnislehre ſpielt 
die U. eine große Rolle. Er lehrt, 
daß die *Ideen nicht in der Wahr: 
nehmung gegeben jeien oder aus ihr 
gewonnen würden, jondern daß die 
Wahrnehmung ähnlicher förperlicher 
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Dinge die Erinnerung an die im 
borirdiihen Dafein gejchauten, im 
förperlichen Erdenleben vergejjenen 
Ideen zurückrufe. 

Ahriman iſt der Geiſt der Finſternis, 
des Böſen, Ahuramazda (Ormuzd) 
der Geiſt des Lichtes, des Guten in 
der perſiſchen Rel. des Zoroaſter (Za- 
rathuſtra) 

Akademie (gr. akadémeia) die von 
Plato in Athen geitiftete wiſſ. Ge— 
noſſenſchaft oder *Schule; genannt 
nach dem Hain des Heros Akademos, 
in dem Plato feine Vorträge hielt. 
Die Vertreter diefer Schule heißen 
Akademiker. In der Geich. der 
Phil.’ des Alt. werden unterjchieden 
1. die ältere Akademie, zu der Plato, 
Platos Schüler und deren Nachfolger 
zählten, 3. B. Speufippos, Xenokrates, 
Polemon, Krates; 2. die mittlere 
Akademie (*ifeptiiche Richtung) mit 
Arkefilaos und Karneades als Häup- 
tern; 3. die jüngere Akademie (*eklek- 
tifche Richtung), vertreten z. B. durch 
Philon von Lariffa und Antiochus 
von Askalon 

Allommodation (accommodatio, ac- 
commodare anpajjen) Anpafjung, 
3. B. der Krümmung der Augenlinje 
an verichiedene Entfernungen, der 
Lebeweſen an die Xebensbedingungen 

(4. B. an Klima, Umgebung, Ernäh: 
rung uſw.) uſw. 

Akosmismus (gr. a nicht u. *Rosmos) 
Leugnung einer Welt von Einzel: 
Dingen. So verjchwindet bei ven 
*Eleaten die Mannigfaltigfeit der 
Dinge im All-Einen; die Einzeldinge 


find Täufhungen, nur das All-Eine, 


das eine unmandelbare Gein eriftiert. 
Sn Spinozas *Pantheismus geht die 
Welt in Gott auf. Auch Fichtes 
»Idealismus und Berfeleys *Spiri- 
tualismus vertreten den W. 

afroamatifh (gr. akroamatikös 
zum beitimmt, akro&omai 
höre an) nennt man die Belehrung 
durch zujammenhängenden Vortrag, 


Ahriman— Azidenz 


im Ggf. zur *erotematifchen Lehrform; 
daher auch ſoviel wie wiff. Der Aus— 
drud geht auf Schriften des Ariſto— 
teles zurüd 
At, piych. (actus, agere tun, handeln) 
intentionales Erlebnis, intentionaler 


Bewußtfeinsvorgang. ©. intentional. 


Aktion (actio, agere wirken), j. Re: 
altion | 


Aktivismus (activus tätig) Tätigkeits⸗ 


ftandpunft, der den zweckvoll geital- 
tenden Einfluß des menjchlichen Wif- 
jens und Wollend auf die Kultur, 
das Leben als beſonders bedeutungs- 
voll hervorhebt. Vertreter dieſer Rich— 
tung, Aktiviſten genannt, find z. B 
die Stoiker, Bacon, Fichte, Schelling, 
Marz, Niesiche, die Pragmatiſten, 
Carlyle, Bergjon, Baihinger, R. Gold- 
icheid, Euden. — D. Braun: Grund: 
riß einer Phil. des Schaffens, 1911; 
N. Goldicheid: Höherentwidlung u. 
Menichenöfonomie, 1911 F 
Aktivität (frz .activite, activus, *AR: 
tion) Tätigkeit, Wirkſamkeit oder die 
Fähigkeit dazu. Ggf. Paſſivität 


Aktualität (frz. actualite, actualis, 


*Aktion) Wirkſamkeit, Wirklichkeit in- 
folge Tätigjeind. Ggf. *Potentialität. 
Aktualttätstheoriel. metaphy.- 
fifch: die Lehre, daß die Wirklichkeit 
in der von Regel und Gef. beherrich- 
ten Veränderung, im Werden, in der 
Entwidlung, im tätigen Gejchehen, 


nicht im Ruhenden, *Subjtantiellen 


liege. Vertreter diefer Anficht find 
3. B. Heraflit, Plotin, Fichte; 2. pſy— 
chologiſch: die Lehre, daß das Weſen 
der Seele in ihrer Wirkjamfeit zu 
juchen fei, nicht in einer Subſtanz 
(*Subftantialitätstheorie). Vertreter 
diejer Anficht find 3. B. Hume, Kant, 
Fichte, Hegel, Wundt 

aftuell (frz. von actualis, *Aftion) 
wirklich, gegenwärtig wirkſam. Ggj.: 
*pirtuell, *potentiell | 
Afzidenz (accidens, accidere ſich er- 


eignen, noch zufommen) 1. das Bu: 
fällige, Wechjelnde im Ggj. zur *Sub: - 


N 


Albert von Bollftädt—alternieren 
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ſtanz, daher auch Eigenſchaft, Zuſtand 
der Subſtanz; 2. das Unweſentliche 
im Ggſ. zur *Ejjenz, auch ſoviel wie 
"Modus im Ggf. zu "Attribut. Ak— 
zidentiell: 1. zufällig, mwechjelnd, 
unfelbftändig im Ggſ. zu *ubftantiell; 
2. nebenſächlich, unmejentlich im Ggſ. 
zu »eſſentiell 
Albert von Bollſtädt, genannt der 
Große (Albertus Magnus), 1193 bis 
1280, Dominikaner, der geiſtige Ur— 
heber der ſcholaſtiſchen *Metaphyſik, 
d. h. der Verſchmelzung der ariſt. 
Phil. mit der Kirchenlehre 
d'Alembert, J. 1717—1783, *Enzy⸗— 
klopädiſt, *Relativiſt, Poſitiviſt 
Alexander von Aphrodiſias, der 
Exeget (Erklärer), um 200 n. Chr., 
— Kommentator des Ari⸗ 
ſtoteles 
Alexander von Hales, + 1245, engl. 
Franziskaner, hat als erſter die 'ſcho— 
laftiiche "Methode angewandt . 
Alerandriner ijt ein Sammelname 
für Philofophen verjchiedener "Schu: 
len, die alle in Alexandria, dem da- 
maligen Mittelpunfte gr. Bildung, 
ihre Stätte Hatten oder doc) von dort 
ausgegangen find. Grundcharafter 
der nichtchriftlichen aler. Phil. ift eine 
rel. Ausbildung der plat. Metaphyſik 
unter Benugung pyth., arijt. und 
ſtoiſcher Anſchauungen. Alerandriner 
ſind nun: 1. Vertreter der jüdiſch— 
alex. Relphil. wie Ariſtobulos und 
Philon, die jüdiſche Theol. mit gr. 
Phil. verbanden. 2. Neupythagoreer 
wie 3. B. Apolloniu3 von Tyana. 
3. *Neuplatoniker wie z. B. Am: 
monius Gaffas, Plotin. 4. Die 
- *Gnoftifer der aler. Katechetenfchule 
wie Clemens und Drigenes 
Alexandrismus, Alerandriften, |. 
Averroismus 
Alexinos aus Elis, 4 Jahrh. v. Chr., 
Eriſtiker 
Algebra der Logik = ſymboliſche *Lo— 
gik; ſ. a. Algorithmus 


Algorithmus (arab.): 1. Rechenvor— 
ſchrift, Rechenkunſt. Der Ausdruck 
ſtammt vom Namen eines arabiſchen 
Mathematikers; 2. der log. U. iſt 
der Verſuch, die log. Operationen 
durch Zeichen und Rechenverfahren 
zu erſetzen, kurz der Verſuch einer 
Algebra der Log. einer math. oder 
fymb. *Logif 

AU Inbegriff alles *Geienden, aller 
vorhandenen Dinge, das *Univerfum. 
AN = pän (gr.), daher wird die Gleich: 
jeßung des All-Einen (gr. hen kai 
pän) mit Gott (gr. theös) *Pans 
theismus genannt. Vom A. unter: 
icheiden Ariftotele8 und die *Stoiker 
das Ganze (gr. hölon), bei dem die 
Stellung der Teile eine Rolle fpielt. 
Allbefeelung — Panpſychismus 
Allgemeinbegriff Gatt.» und Artbegr. 
im Ggſ. zum *Sndividual- oder 
Einzelbegr. 

allgemein und notwendig — für jeden 
möglichen Tal und für jeden Den- 
fenden gültig 
Allgemeinvorſtellung typiſche Vor— 
ſtellung, die als Beiſpiel eine Gruppe 
von Vorſtellungen vertritt, Muſter— 
beiſpiel; daher nicht zu verwechſeln 
mit *Begr. 

Die *Stoiker ſahen in den A. das, 
was die Natur alle Menſchen gleich— 
mäßig lehrt. Indem Cicero dieſe A. 
für an- oder eingeboren anſah, vers 
band er die plat. mit der ſtoiſchen 
Erkenntnislehre und legte damit den 
Grund für die *rationaliftiiche Lehre 
bon dem *eingeborenen Begr., gegen 
die dann fpäter Zode erfolgreich an: 
fämpite 

alogiſch (gr. & logos) unvernünftig, 
vernunftios. Sn der Metaphyſik 
Schopenhauers ift der Weltgrund der a. 
Wille, das blinde, vernunftloje Streben 
alternieren (alternare) miteinander 
wechleln, abwechjeln. Alternative 
Urteile find 1. *UÜrteile, die mit- 
einander vertaujcht werden können, 
ohne daß ihr Sinn fich ändert, 3. B.: 
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Galilei Hat die Fallgef. entdedt, oder: 
die Fallgeſ. find von Galilei entdeckt. 
Bol. a. Aquipollenz; 2. folche *dig- 
junftiven UÜtt., 
nur zei ſich ausſchließenden *Be- 
griffen beſteht. Form; S iſt entweder 
P over Beilpiel: Ein eleftrijch 
geladener Körper iſt entiweder pojitiv 
oder negativ eleftriih. Eine Alter- 
native iſt eine jchwierige Wahl 
zwilchen zwei Möglichkeiten 
Altruismus (frz., von alter der an- 
dere) auf das Wohl des Nächiten ge— 
richtete Denken und Handeln, Un— 
eigennüsigfeit. Ögl. "Egoismus. Von 
Comte geprägter Ausdrud für fein 
*Moralprinzip, das auch jchon von 
engl. *Moraliiten des 18. Jahrh., 3- 
B. Cumberland, Shaftesbury, Hutche: 
fon, Hume, vertreten wurde. — D. 
Bufti: Egoismus u. W., 19035 8. 
Dargun: Egoismus u. W., 1885 
Amalrid) von Bennes bei, Chartreg, 
y 1206 (neuplatonijcher) Pantheiſt. 
—— heißen die Anhänger des 
Amalrich von Bennes (bei Chartreg), 
+ 1206. Gie vertraten einen dem 
"Neuplatonismusnaheftehenden*Ban- 
theismus, indem fie Gott dem Wefen 
der Welt fait ganz gleichjegten. Sie 
wurden durch das Lateranfonzil 1215 
al3 Häretifer verurteilt und bald da— 
nach ausgerottet 
Ambiguitat (ambiguitas, ambigere 
nach zwei Seiten treiben) Yiweideutig- 
feit infolge unflarer *Begriffe oder 
falih angewandter Worte 
Ammonius Sakkas, etiva 175—242, 
Gründer des Neuplatonismus 
Amnejie (gr. a nicht, mnösis, mimne- 
skö erinnere) krankhafte Gedächtnis: 
Ihwäche, Aufhebung der *Reprodu— 
„prerbartei gewiſſer Vorſtellungen 
oralismus (a nicht, Moral) nennt 
Niegiche jeinen die bisherige Moral 
bermwerfenden Standpunkt 
Amphibolie (gr. amphibolos bild: 
lih: zweideutig, gr. amphibällö 
treffe auf beiden Seiten) Zweideu— 


deren "Prädikat aus 


hältnis zur Sinnlichkeit oder aber 





Alterismus— Analogie | 


tigfeit, Doppelſinn. Amphibolie 
der Reflerionsbegriffe = Bei: 
deutigfeit ver Reflexionsbegriffe Nah 
Kant erlangen nämlich dieſe Begr. 
eine ganz verſchiedene Bedeutung, je 
nachdem fie auf Dinge in ihrem Qt 5 


zumbloßen*Berftandebezogenmwerden. 
Died nicht beachtet zu Haben, mat 
Kant Leibniz zum Vorwurf. Leibniz 

habe Begr. und Sätze, die fih nur 

auf DVerjtandesobjefte beziehen, nur . 
auf das Verhältnis von "Begriffen x 
Anwendung finden dürfen, auf Er- 
iheinungen angewandt; er habe die 
*Erjcheinungen * intelleftwiert“, d 

alle Dinge nur als Verſtandesbbjelle - 


— 


angeſehen. Vgl. z. B. principium 
identitatis indiscernibilium ” 
Analogie (gr. analogia, anälogos) 
*hnüchkeit, Steichartigkeit, Entipree 
chen oder Gleichheit der a B 
Analog: in gewiffer Hinficht glei 
artig, ähnlich, entfprechend. Analo- 
gon: ähnlicher oder entiprechender = 
Gegenftand, Vorgang, Zuftand. Ein 
Analogieihluß ift ein Schluß * 
aus der. befannten Übereinſtimmung = 
bon Dingen, Buftänden oder Bor 
gängen in gewiſſen Berhältnifjen oder = 

"Merkmalen auf weitere Übereinftim= e 
mung in noch anderen — 
oder Merkmalen. Seine Form tft: 


M dat die Eigenichaft 15 — 
S gleicht dem M in den Eigen 
ichaften a, b, c. — 
Alſo hat — 8 — —— bie 2 
Eigenichaft P = 
So iſt es z. B. ein Analogieſchl. wenn 
der Arzt aus der Tatſache, daß ein 
Arzneimittel bei beftimmten Kranke 
N eine beſtimmte Wire = 
ung hervorruft, jchließt, daß Dasjelbe 
Arzneimittel auch bet ähnlichen Kranf- a 
heitserfcheinungen eine ähnliche Bir 
fung hervorrufen werde. Ober: Die e 
Erde ift bewohnt. Der Mars in 
bezug auf — der — 














 Analogien der Erfahrung—analytifch 


in mehrfacher Hinficht ähnlich. Folg: 
lich ift auch der Mars wahrjcheinlich 
- bewohnt. Ein Analogieichl. ift um 
fo unjficherer, je unmejentlicher die 
-_ analogen "Merkmale find. Die Una: 
logiejchl. Haben mehr oder weniger 
große Wahrſcheinlichkeit, fie jegen 
voraus, dag in der Natur hinfichtlich 
- der Tolge der Beränderungen wie 
hinſichtlich des Zuſammenbeſtehens 
von Dingen oder Eigenſchaften eine 
gewiſſe Gleichförmigkeit herrſcht 
Analogien der Erfahrung (Analogie) 
nennt Kant Grundſätze oder Regeln, 
nach denen aus Wahrnehmungen Er- 
fahrungserfenntnis entjpringt. Sie 
gelten nicht als *onftitutive Prin⸗ 
zipien, wie das *Axiom der *An- 
Ihauung und die *Antizipation der 
"Wahrnehmung, fjondern nur als 
„Analogien“, da fie nur das Ber: 
hältnis der *Erſcheinungen unterein- 
ander ihrem Daſein nach befafien. 
Ihr Pr. ift: *,, Erfahrung ift nur 
durch die Vorftellung einer notwendi- 
gen Berfnüpfung der Wahrnehmungen 
möglich.” Die erſte A. ift ver Grund- 
ja der Beharrlichfeit der Sub— 
ſtanz: „Bei allem -Wechjel der Er— 
ſcheinungen beharrt die Subftang und 
das Duantum derfelben wird in der 
Natur weder vermehrt noch ver- 
mindert.” Die zweite U. ift Der 
- Grundjaß der Zeitfolge nad) 
dem Gej. der "Kaujalität: „Alle Ber: 
änderungen gejchehen nach dem Gel. 
der Verfnüpfung der Urſache und 
Wirkung“. Die dritte A. iſt der Grund⸗ 
ſatz des Zugleichſeins nach dem 
Geſ. der Wechſelwirkung oder Ge— 
meinſchaft: „Alle Subſtanzen, ſofern 
ſie im Raume zugleich wahrgenom—⸗ 
mien werden können, ſind in durch— 
gängiger Wechſelwirkung.“ 
Analyſe (gr. anälysis, analyo löſe 
auf): Auflöſung, Zerlegung, Ber: 
liederung eines Zuſammengeſetzten 
in ſeine Beſtandteile oder Elemente. 
Ggi.: Eyntheſe. So iſt z. B. Die 
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Zerlegung eines Begr. in feine 
"Merkmale logiſche Analyje, die 
Berlegung einer Vorftellung in ihre 
Elemente Empfindungen) pſycholo— 
giihe Analyfe 
Analytik (gr. analytik&, *Analyfis) Ge: 
dankenzerlegung. Die Hauptſache in 
den log. Schriften des Ariftoteles find 
die vier Bücher der A. die fich mit 
den Elementen des log. Denkens be- 
fafjen, bejonder8 mit der Lehre vom 
"Shluß und Beweis. Die tran: 
jzendentale Analytik in Kants 
Kr. d. r. 2. ift die Lehre von den 
log. Grundlagen der gegenjtändlichen 
Erfenntnis, die Zergliederung unjerer 
gefamten *apriorifchen Erkenntnis in 
die Elemente der reinen Verjtandes- 
erfenntnis, in die *DBerjtandesbegriffe 
und *grundfäte, ohne welche feine 
Erfenntnis möglich tft 

analytii (gr. analytikös, *Analyjis) 
‚ mittel Analyje, d. h. aljo auflöjend, 
zerlegend, zergliedernd. Ggſ.: *ſyn⸗ 
thetiih. Die *Definition eines Begr. 
durch Zerlegung in feine Merkmale 
heißt deshalb auch die analytijche 
Erklärung defjelben. Beilpiel: Das 
Parallelogramm ijt ein Biered mit 
parallelen Gegenfeiten. Ggſ.: *iynth. 
Erklärung. Ein analytijches Ur— 
teil iſt ein *Urteil, deſſen *Prädifat 
vom *Subjektsbegriff etwas ausfagt, 
was (bereits) zum Inhalte des letz— 
teren gehört, deſſen Prädikat alſo 
etwas im Subjektsbegr. bereits Mit- 
gedachtes nur beſonders hervorhebt. 
Das a. Urt. verdeutlicht nur einen 
ſchon vorhandenen Inhalt. Daher er: 
weitern die a. Urt. unſere Erkenntnis 
nicht, jondern find nur Erläuterungs- 
urt., Begriffserläuterungen. Beijpiele: 
Alle Körper find ausgedehnt. Die 
Kugel ift rund. Ggſ.: *iynthetifches 
Urteil. ©. a. Urteil. Die analyti- 
ihe Methode (= *induftive oder 
*regreſſive *"Methode) ijt dasjenige 
‚Berfahren, das vom Bejonderen zum 
Allgemeinen, von den Tatjachen zu 
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den. Gef., vom Bedingten zu den 
Bedingungen führt; Ggſ.: *ſyntheti— 
che, deduktive, Progreſſive Methode 
nammeje (gr. anämnösis) Niüder: 
innerung, Erinnerung. Die phil. Ers 
fenntnis, die Erkenntnis der »Ideen, 
beruht nach Plato auf A., d. h. auf 
Erinnerung der Seele an die in ihrem 
vorirdiſchen Daſein geſchauten, im 
Erdenleben aber vergeſſenen Id. Denn 
die ſinnliche Wahrnehmung enthält 
nach Plato die Ideen nicht, ſo daß 
dieſe aus jener nicht gewonnen werden 


können. Die Wahrnehmungen ſind 


als Abbilder der Sp. dieſen nur ähn— 
lich. Infolge dieſer Ahnlichkeit geben 
die Wahrnehmungen die Veranlaſſung 
zur Erinnerung an die Ideen. Die 
Annahme der A. iſt alſo die Annahme 
*angeborener *Erkenntnis 

Anäſtheſie (gr. anaisthäsia, an aisthä- 
nomai empfinde nicht) 1. allgemein: 
Unempfindlichfeit, Gefühlloſigkeit, 
Stumpffinn; 2. im engeren Sinne: 
Aufhebung der Erregbarkeit (irgend= 
eines Sinnes) gegenüber Sinnes— 
reizen. Gie kann bewirkt werden 
durh Ermüdung (Überreizung) der 
Sinnesorgane, durch innere phyſ. 
Vorgänge, durch Nervenverleßung, 
durd) Gemütskrankheit. Ggſ.: Hyper⸗ 
äſtheſie 

Anaxagoras, *etwa 500 v. Chr. in 
Klazomenä bei Smyrna, wanderte 
um 463 nach Athen aus, wurde hier 
434 wegen Gottloſigkeit (Leugnung 
der Staatsgötter) angeklagt, verließ 
daraufhin Athen und verbrachte den 
Reſt ſeines Lebens in Lampſakus 

(Kleinafien), wo er F etwa 428 v. Chr. 
Er war nicht nur Philoſoph, ſondern 
— Mathematiker, Aſtronom, Phy— 
iker. 

Wegen der unabänderlich gleichblets 
benden Maſſe der Welt kann nicht 
bon Entjtehen und DBergehen ges 
fprohen werden. Das jcheinbare 
Entftehen und Vergehen ift nichts ala 
Verbindung und Trennung. Diejer 


a ee 


— 


Anamnefe— Anaximander 
Verbindung und Trennung unters 


liegen die Teilchen, die *,, Samen’ 


oder (wie Ariſtoteles fie nannte) 


* ‚Homdomerien” der Dinge. Dieje 
Teilchen find .urfprüngliche, unver: 
änderliche, gleichartige, aber *quali= 
tativ beitimmte Elemente (qualitative 
*Atomiſtik). Es gibt fo viele quali- 
tativ verjchiedene Elemente, wie e3 
verichiedene einfache Stoffe gibt, ja 


unzählig viele. So gibt es Knochen, 


Fleiſch- Gold: und andere Elemente. 


Die Welt hat einen zeitlichen An— 
fang. Vorher waren alle Elemente 
in einem *haotifchen Durcheinander 
und in Ruhe. Nun gibt e3 aber 
neben den rein ftofflichen Elementen 
noch eine bejondere Subſtanz, den 
»Nus (*Dualismus). Er ift die leich- 
tefte, feinste, beweglichſte Homöomerie, 
das Bewegung und zwedmäßige An- 
ordnung in die Welt bringende Kraft« 


element, der Denkftoff. Er Hat in 


dem chaotijchen Urzujtande an einer 
Stelle eine drehende Bewegung er- 


zeugt, durch die eine Scheidung der 


Stoffe erfolgte. Zuerſt onderten ſich 


der helle, leichte Ather und die dunfle, 


dichte Dunftluft aus, aus letzterer 
weiterhin die Erde und als Spreng= 
ftücdle die Geftirne Die Lebeweſen 
jollen aus Keimen hervorgegangen 


jein, die aus dem Äther auf die Erde 
fielen. Shnen wohnt als bejeelendes 


Pr. in größerem oder geringerem 


Maße der Nus inne. Jeder Menſch 


hat jo viel Erfenntnis, als Nus in 
ihm. enthalten ift. 
mung liefert nur "relative Erb; — 


Bon der Schrift des A: Über die 


Natur (peri physeös gr.) find Bruch» 


ftüde erhalten. — Breier: D. Phil. | 


d. W., 1840 


UN 


Die Wahrneh- 


Anarimander aus Milet, 610 — etwa 


546, gehört zur *milefiichen "Schule, 


zu den *onijchen "Naturphilojophen. 
Er ift der ältefte gr. Proſaiker und 
erite phil. Schriftiteller. 
‚Da ein endlicher, der Wahrnehmung 


Anarimenes— Anſchauung 


entnommener Weltftoff ſich nad U. 
in der unabläſſigen Erzeugung der 


Dinge erihöpfen müßte, nimmt er 


al3 den der Erfahrung nicht zugäng- 
lichen Weltitoff „das Unendliche‘‘ (dag 
Apeiron) an, das ungeworden und 
undergänglich, unerjchöpflich und un= 
zerftörbar iſt. Er denkt diejen Welt: 
ſtoff al3 eine unendliche Körpermaſſe, 
ohne beftimmte Eigenjchaft (qualität: 
108). Durch Ausicheidung gehen aus 
diejem Urftoff das Kalte und das 
Warme hervor; aus dieſen beiden 


entjtehen das Feuchte und dann die 


übrigen Stoffe. Dem religiöjen Be- 
wußtjein empfehlend nennt W. jeinen 
Urftoff auch das Göttliche. Die Welt 
hat die Geſtalt einer Kugel, in deren 
Mitte die walzenförmige Erde ruht. 
- X. nimmt einen ewigen Wechjel von 
Weltbildung und "Weltzerftörung an. 
Aus dem Schlamm der bei ihrer 
Entjtehung trodnenden Erde ent— 
wideln fih die eriten Tiere, aus 
diefen in jtufenartiger Folge die 
übrigen und jchließlich die Menjchen. 
Hier finden fi aljo jhon Anfänge 
einer *Deizendenztheorie. A. ift *HY- 
lozoiſt. Von feiner Schrift „Uber 
die Natur” iſt nur ein Bruchſtück 
erhalten 
Anarinmened aus Milet, etwa 688 -624, 
gehört zur *milefiihen "Schule, zu 
den *oniihen MNaturphilojophen. 
Als einheitlichen Weltitoff, aus dem 
alle Dinge beitehen und in den fie 
alle wieder zurücdverwandelt werden, 
beitimmt er die Quft, wobei er wohl 
deren gasfürmigen Aggregatzuftand 
um der Beweglichkeit, VBerwandel- 
barkeit und jcheinbar inneren Zeben- 
digkeit willen im Auge Hat. Mit 
dem Anarimandriichen *Apeiron teilt 
dabei die Luft die Unbegrenztheit und 
Beweglichkeit. Durch) Verdünnung 
wird die Luft zu Feuer, durch Vers 
dichtung zu Wind, weiter zu Wolfen, 
Waffer, Erde, Steinen. Da W. die 
Luft als an ſich lebendig, bejeelt vor: 
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ftellt, ift er *Hylogoift. Die Erde, 
die bei der Weltentftehung zuerft 
entiteht, denkt er wie eine Tijchplatte, 
von der Luft getragen. Mit Anaxi— 
mandernimmt er einen ewigen Wechjel 
von* Weltbildungund*Weltzeritörung 
an. Es ift nur ein Heine Bruchs 
ftüd feiner in Proſa verfaßten Schrift 
erhalten 
AUndronifus von Rhodus, um 70 
‚dv. Chr., Ordner der arift. Schriften 
Anefidemus von Knoſſos, 1. Jahrh. 
v. Chr., Begründer der jüngeren 
*Skepſis 
angeboren oder eingeboren iſt im 
phil. Sinne der urſprüngliche, nicht 
erworbene Beſitz der Seele oder des 
Geiſtes; Ggſ.: erworben. Während 
die einſeitigen *Rationaliften, 3. B. 
Plato, Descartes, Spinoza, gewiſſe 
Vorftellungen und Grundjäge für a. 
halten, erflären die *Empiriften, be» 
ſonders Locke, alle Borftellungen für 
ertvorben. U. Begr. (Allgemeinvor: 
jtelungen) nimmt aud Cicero anz 
vgl. Allgemeinvorftellung. N. ift nicht 
zu verwechſeln mit *a priori 
Animismus (anima Seele) 1. naiver 
Glaube an das Walten jeeliicher Na— 
turfräfte; 2. met. Anſicht, daß die 
*Seele das Lebenspr. ift. Vgl. a. 
Hylozoismus, Monadologie, Vitalis: 
mus. Animiftifh: durch ein 
jeelifches8 "Prinzip, ſeelenartig. — 
Borchert: Der A., 1900 
Anomalie (gr. anomalia Unregelmäs 
Bigfeit) Abweichung von einer Regel, 
einem Ge). 
anorganifd) (gr. an örganos nicht mit 
Werkzeug verjehen, ohne Organe) 
nicht organiſch, leblos; Ggſ.: *ore 
ganiſch 
Anſchauung das unmittelbare Bewußt⸗ 
werden eines durch die Sinne ge— 
gebenen Gegenſtandes, daher meiſt 
— *Wahrnehmung. Kant ſtellt der 
A., d. i. der Art, wie wir Empfin— 
dungen in uns aufnehmen, gegen— 
über das Denken (die Begr.). Die 
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A. ift eine Einzelvorftellung; fie be— 
zieht fich unmittelbar auf einen be- 
ftimmten Gegenftand. Der "Begriff 
-  Dagegenifteine*Allgemeinvorftellung; 
er enthält viele Gegenftände unter 
fi), auf die er fich durch das Mittel 
der "Merkmale bezieht. Ferner unter: 
icheidet Kant empirifche U., die ſich 
ganz unmittelbar auf jinnliche Gegen- 
ſtände bezieht, und reine U., die e3 
nur mit den *Anſchauungsformen 
(Raum und *Beit) zu tun hat. In— 
telleftirelle A. — *intuitiver Ver— 
ftand ift A. durch den Verjtand (Ber- 
nunft), nicht durch die Sinne, alſo 
überjinnliche A.; Schöpfung der Ge: 
genftände durch den Verſtand. So 
ſchon 3.8. bei Plato, den *Neupla⸗ 
tonifern, Myſtikern, in der nad: 
fantiihen Phil. bei Fichte, Hegel, 
Schelling. — K. Düfel: A., Begr. 
u. Wahrheit, 19065 M. Brod u. 
F. Weltih: A. u. Begr., 1913 
Anſchauungbformen nennt Kant der 
Sinnlichkeit eigentümliche Auffaj- 
jungsweilen des *empiriich Gege— 
benen; diefe Formen jind *Naum 
und *Beit 

Anſelm von Canterbury, * 1033 
zu Aoſta (Piemont), 1063 Prior, 
1078 Abt von Bee (Normandie), 
1093 Erzbiihof von Lanterbury, 
hier F1109. X. gehört zu den Be- 
gründern der *Scholaftil. Er ift 
der befanntefte unter den *Nealiften 
- im *Univerjalienftreite und berühmt 
al3 Urheber des ontologiichen *Got— 
tesbeweiſes 

Für die Schol. kennzeichnend iſt As 
Auffaſſung vom Verhältnis zwiſchen 
Wiſſen und Glauben. „Ich ſuche 
nicht au erfennen, um zum Glauben 
zu ge 

zu erfennen.‘‘ Der Glaube muß aljo 


der Erkenntnis als ihre Stütze vor— 


ausgehen. Die Vernunft hat die 
Aufgabe, den Inhalt des Glaubens 
zu verdeutlichen und dem menſch— 
lihen Erkennen zu erjchliehen. Da: 


angen, fondern ich glaube, um 


Anſchauungsformen — Antezedenz 
bei iſt aber die Übereinſtimmung 


mit dem Glauben der Maßſtab des 


Wiſſens. Die Kirche hat unbedingte 


Autorität. 
Unter den Scholaſtikern ſuchte A. 


als erſter ſtrenge Beweiſe für das 


*Daſein Gottes zu führen. Den onto— 
logiſchen Gottesbeweis führt er ganz 


er 


= ? : 
2 ya ee Sn" 


im Sinne des *holaftiichen Ne 
lismus (*DBegriffsrealismus) folgen 


dermaßen: Wir denken Gott als das 


ichlechthin vollfommenfteWejen. Wäre I 


nun aber Gott nur als ein Begr. in 


unſerem Geijte und eriftierte er nicht 


zugleich in Wirklichkeit, jo Tieße fich 
wegen dieſes Mangel doch nod) ein 


vollkommneres Wejen denfen, dad 


auch wirklich eriftierte. Alſo gehört 


zum Begr. des vollkommenſten Wejens 


auch fein wirkliches Dafein. 


Der Kern der Lehre des A.3- von 


der jtellvertretenden Genugtuung 
Chriſti (chriſtologiſche Satisfaktions— 
theorie) iſt folgender. 


Nach Gottes 


Gerechtigkeit müßte die Menſchheit 


wegen ihrer Sündenſchuld als Sühne 
Dies 


ewige Berdammmis treffen. 


läßt aber Gottes Liebe und Güte nit 
zu. Da anderjeit3 eine Vergebung 


der Sünde ohne Sühne der Gerechtige 
feit Gottes widerftreitet, jo blieb nur 
der Opfertod Chriſti, des Menſch 


gewordenen Gottes, als die Sünden⸗ = 
ſchuld der Menjchheit aufwiegenderr 


Entgelt übrig. — Schriften: An 


rede an Gott (Proslogium); Warum 


Gott al3 Menjch? (Cur Deus homo?), : 


1094, 98;n.a — R. Hafje: A. v. E.; 


1843— 52; D. de Borges: St. A. (frz), 


1901 


Antagonismus (gr. antagönismös) 
Widerſtreit, Gegenſatz Antagonijt: 
Gegner; in der Phyſ. Gegenmuskel. 

Antezedenz (antecedens) das Bor: 
hergehende — Konſequenz (conse- 
quens) das Nachfolgende; jo zB 
(fog.) "Grund — "Folge; Realgrund) 
»Urſache — Wirkung; im *Urteil: 
*Subjeft — "Prädikat; im "Schluß: 


* 
— 
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| Anthropogenie—Antinomie ' 


Oberſatz und *Unterjag — "Schluß: 
ja; im *Bemeije ift der *Bemweiss 
A das N. 

nthropogenie (gr. änthröpos Menſch 
u. gr. genesis Entjtehung) Entwid- 
lungsgeſch. des Menichen und der 
Menjchenarten. — E. Hacdel: U. 
oder Entwicklungsgeſch. d. Menjchen®, 

909 


1 
Anthropologie (gr. *änthröpos u. 
logia, lögos Lehre) Lehre vom Men: 
ſchen auf Grund der Anatomie, *Phy— 
fiologie, *PBiychologie, Geſch. *Sozio— 
logie, *Philojophie, Archäologie, 
Sprachwiſſ. — 3. Ranke: D. Menich, 
1893f.; WU. Sokolowsky: Menjchen- 
funde?, 1901 
Anthropologismug (Anthropologie) 
ift 1. derjenige Standpunft, der alle 
Erkenntnis auf Anthropologie grün 
det oder Phil. in Anthropologie auf: 
löſt; 2. derjenige Standpunkt, der 
alle rel. Vorjtellungen auf menſch— 
liche Wünſche und Hoffnungen zu— 
‚ rüdführt. Vertreter des A. iſt z. B. 
Feuerbach 
anthropomorph (gr. anthröpömor- 
phos von menſchlicher Geftalt) ver- 
menjchlichend, menjchenähnlich, nach 
Menjchenart deutend. Anthropo— 
morphismus: Vermenſchlichung, 
Beurteilung nach) menjchlichen Ber: 
hältniſſen. Die Mythologie iſt die Hei- 
mat des A. Gegen den U. der Gottes: 
vorjtellung traten im Alt. bereits der 
Eleat Xenophanes und fpäter die 
EEtoiker (bejonderd Seneca) auf 
anthropozentriſch (gr. *anthröpos u. 
centrum Mittelpunkt) ift die Welt- 
anfhauung, wenn in ihr der Menſch 
als Mittelpunkt, Ziel, Zweck der 
Welt gilt. Die a. Weltanjchauung 
iſt im Mitt. herrſchend gewejen und 
in neuerer Zeit durch Yeuerbach wie- 
der erneuert 
Antihthon (gr. antichthön) Gegen: 
erde, jo nannten die *Pythagoreer 
einen um der heiligen 10-Zahl willen 
zu Erde, Mond, Sonne, fünf Pla- 


Thormenyer, Phil. Wörterbud. 3. Aufl. 
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neten, Firfternhimmel hinzugedich- 
teten Weltförper, der ſich der Erde 
gegenüber mit den übrigen Weltkör: 
pern um das Zentralfeuer bewegt 
antilogiſch (gr. antilogos) wider: 
Iprechend, widerſpruchsvoll, dem Lo⸗ 
gijchen entgegengejeßt E 
Antinomie (gr. antınomfa) Wider: 
ftreit zweier einander ausfchließender 
*Urteile, denen fcheinbar gleiche Gel— 
tung zufommt. Sn ſolche Widers 
iprüche verwickelt jich notwendig die 
Vernunft bei ihrem Streben, das Un— 
bedingte zu denken. Die beiden wider: 
ftreitenden Urt. oder Süße nennt 
Kant *Theſis und *Antithefis. Er 
zeigt in jeiner Kr. d. r. V., daß bie 
Frage nach dem Weſen der Welt zu 
folgenden vier A. führt: 1. a. The— 
ſis: „Die Welt hat einen Anfang in 
der Zeit und ift dem Raume nad 
auh in Grenzen eingejchloffen.* 
b. Antithefis: „Die Welt hat keinen 
Anfang und feine Grenzen im Raume, 
jondern ift jowohl in Anſehung der 
Zeit al3 des Raumes unendlich.” _ 
2. a. Theſis: „Eine jede zufanımen- 
gejegte "Subftanz in der Welt be- 
jteht aus einfachen Teilen, und es 
eriftiert überall nichts als das Ein- 
fache oder das, was aus diejem zu— 
jammengejegt iſt.“ b. Antithejis: 
„Kein zufammengejeßte Ding in der 
Welt beiteht aus einfachen Teilen, 
und e3 erijtiert nicht Einfaches in 
derielben.‘ 3. a. Thejis: „Die *Kau—⸗ 
falität nach Gef. der Natur ift nicht 
die einzige, aus welcher die Erjcheie 
nungen der Welt insgeſamt abgeleitet 
werden können. Es ift noch eine 
Kaufalität durch *Freiheit zur Erfläs 
rung derjelben anzunehmen notwen= 
dig.” b. Antitheſis: „Es iſt feine 
Freiheit, ſondern alles in der Welt 
geſchieht lediglich nach Geſ. der Na— 
tur.‘ 4. a. Theſis: „Zu der Welt 
gehört etwas, das, entweder als ihr 
Teil, oder ihre Urjache, ein jchlechts 
hin notwendige Wejen iſt.“ b. Anz 
2 x 
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titheſis: „Es eriftiert überall fein 
ichlechthin notiwendiges Wejen, weder 
in der Welt, noch außer der Welt, 
als ihre Urſache.“ — Die Löfung 

diefer A. bringt Kant durch feine 
Unterjheidung von *Erſcheinung und 
*Ding an fich und durch den richti- 
gen *Unendlichfeitsbegriff. Die bei— 

en erſten Antinomien, die Kant als 
die mathematijchen bezeichnet, 
find nad) ihm in ihren Thejen wie 
Antithejen falih, da Hier die Welt 
als Erfenntnisobjeft, als gegeben an= 
gejehen wird, während fie Doch nur 
aufgegeben, eine *Sdee iſt. Bei den 
beiden legten Antinomien, den dy⸗ 
namijchen, fönnen nad Kant die 
Thejen und die Antithefen beide wahr 
fein, wenn nämlich jene auf Dinge 

-an ſich, dieje auf Erjcheinungen be- 

zogen werden. 

Die Entdefung der Antinomien ijt 
der Ausgangspunkt der *fritifchen 
Phil. Kants 

Antiohus von Askalon (Syrien), F 68 

v. Chr., *Eklektiker, Vtr. der jünge- 
ren *Akademie 
Antipfyhologismus (gr. anti gegen 
u. *Pſychologismus) derjenige me— 
thodiiche Standpunkt, der die *er: 
fenntnistheoretiichen Unterjuchungen 
von jeder *piychologiichen Einmi- 
ſchung frei wifjen will, da die pſych. 
Entjtehung eines "Begriffes oder 
einer *Erfenntnis nicht3 über deren 
*objeftive Gültigkeit ausjagt. Der A. 
jeßt an Gtelle der piych.=*genetifchen 
Meth. die durch Kant begründete 
log.:*tranizendentale Meth.; daher 
nennt man ihn auch *Tranizenden- 
talismus. Antipiychologiften find 
außer Kant 3.8. Hegel, Lotze, Düh— 
ring, Liebmann, Windelband, Nidert, 
Cohen, Natorp, Huſſerl, Kinfel, Caj- 
firer, Külpe, Scheler, Riehl u. a. Vgl. 
a. Pſychologismus 

Antifthenes, *um 440 dv. Chr. in 
Athen, erſt Schüler des *Sophijten 
Gorgiad, jpäter des Gofrates, mit 


-  Antiohus—Antifthenes 
dem er eng befreundet wurde, grün 


dete nach deffen Tode im Gymnafium — 


Kynojarges die Schule der 
+ um 370 v. Chr. 

U. iſt dem *theoretiichen Willen 
gegenüber *Sfeptifer wie fein Lehrer 
Gorgiad. Keinem Dinge darf ein 
anderes *Prädikat als fein eigener 
ame beigelegt werden. Nur *iden- 


Kyniker, 


Pa 


tifche *Urteile find möglich, z. B.: 


der Menſch ift Menſch. Nur Zus 
jammengejettes läßt fich durch An— 
gabe feiner Beftandteile erklären, Ein- 


faches kann bloß mit feinem Eigen 


namen bezeichnet werden, der aber 
das Wejen der Sache nicht ausdrüdt. 


A. ift heftiger Gegner von Platos 


Ideenlehre, für ihn gibt es in Wirk 
lichfeit nur Einzeldinge, die Ideen 
(Oattbegr.) find weſenloſe Namen: 
Sc jehe wohl einen Tijch, aber feine 
Tiſchheit. A. vertritt aljo den *No- 
minalismus. TR 
Wert hat allein da3 praftijch ver- 
wendbare Willen. Daher ift für A. 
die Phil. ausichließlih *Ethik, d. i. 
bei ihm Lebenskunſt. Er vertritt hier 
den *Individualismus, Eudämonis- 
mus, "Naturalismus und Kosmo— 
politismus. Das Ziel des Weiſen 


ift Gtücjeligkeit. Zu ihr führt allein 


die Tugend. Dieje macht durch 
zur Glückſeligkeit. Es gibt nur ein 


ſelbſt glücklich, fie genügt fich Bi — 


Gutes, das iſt die Tugend, und nur 


gültige Dinge (Adiaphora). Die Tu— 
gend erfordert Selbitbezwingung und 


ein Übel, das ift die Schlechtigfeit. 
Alles andere: Vermögen, Ehre, Ger 
jundheit, Freiheit ufw. jind glei 


Willenzfeftigfeit und ift lehrbar duch 
Übung und Gewöhnung. Soll die 


Tugend unter allen Umftänden glüd- 
Yich machen, jo muß fie in einer Le 


bensführurng beftehen, die vom Welt: 


lauf mögfichft unabhängig madt. 
Daher ift die einzige Tugend: Be 
dürfnislofigfeit. Der Weile, der fie 


befigt, fteht der Welt und der Ge 


= — 





— 


— 


Anntitheſis ⸗Apollonius 


Geiſterwelt) ausmacht. 


ſellſchaft frei gegenüber. Er ſieht in 
der Kultur die moraliſche und *phy⸗ 


ſiſche Verderbnis der Menfchen, ver: 
achtet fie deshalb und fjtrebt nad 


dem *Naturzuſtande. 

Der Volfsrel. gegenüber vertritt X. 
einen *Monotheismus, für den er 
die Götter- und Heldenjagen paſſend 
umbdeutete. — Bon feinen zahlreichen 
Schriften ift nicht3 erhalten 

Antithefis (gr. antithesis) Gegenſatz, 
Gegenbehauptung. Ggj.: *ThHefis. ©. 
a. Syntheſis 

Antithetif (gr. antithetikös gegen: 
behauptend, *"AntitHefis) nennt Kant 
den Widerjtreit Scheinbar *dogmatijcher 
Erfenntnijfe, von denen feine bevor: 
zugt wird. In der *tranjzenden- 


- talen A. (Kr. d. r. B.) unterjudht 


er die "Antinomien 

Antizipation (anticipatio) Vorweg— 
nahme. der Wahrnehmung 
nennt Kant alles, was fich an jeder 
Empfindung vorwegnehmen (antizi- 
pieren) läßt, d.h. was an ihr *a 
priori zu erfennen iſt; ihr Grundſatz 
lautet: „Sn allen *Erſcheinungen Hat 
das *"Neale, was ein Gegenstand der 
Empfindung ift, *intenfive Größe, d. 
i. einen Grad” 

Aon (gr. aiön Ewigkeit, Beftändigfeit) 
nennen die *Önoftifer, insbejondere 
Balentinus, jede der aus Gott dem 
Urvater hervorgegangenen (*emanier- 
ten) ewigen und göttlichen Wejen- 
heiten, deren Gejamtheit das Pleroma 
— das Reich der göttlichen Fülle (der 

Die Xen 
gelten als Urbilder alles geiftigen 
Zebens, al3 Mittelmejen zwijchen dem 
göttlichen Urgrunde und dem Men— 
ichen. Die A.en bilden ein Syſtem 
verichiedener Vollkommenheitsgrade. 

Der unterjte A. ift die Sophia (Weis: 
heit), die Durch Berfündigung die 

‚niedere, außerhalb des Pleroma be- 
findliche Weisheit, die Achamoth, fer- 
ner das Pſychiſche, die Körperwelt 
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jamt dem *Demiurgen (Weltbildner) 
erzeugt 
apagogiſch (gr. apagögôs ableitend, 
auf Ungereimtes zurücdführend) nennt 
man den indireften Beweis, der eine 
Behauptung dadurch rechtfertigt, daß 
er die Falſchheit ihres (*Tontradil- 
torifchen) ©egenteil3 zeigt. Dieje 
Falſchheit wird dadurch erfannt, daß 
ſich aus der gegenteiligen Annahme 
ein Widerſpruch zu einer anerkannten 
Wahrheit ergibt 
Apathie (gr. apätbeia) Unempfind: 
lichkeit, Mangel bejtimmter Gefühls— 
töne. In der *Ethik, beſonders der 
»Stoiker, ift U. = Affektloſigkeit al3 
Freiheit von Leidenjchaften und Ge— 
miütserregungen die Haltung des 
Weilen, durch die er zur *Ataraxie 
gelangt; einen ähnlichen Standpunkt 
vertritt auch Spinoza 
Apeiron (gr. apeiron) das Unendliche, 
Unbegrenzte. Sp nannte der *mile- 
ſiſche Naturphilojopg Anarimander 
die unendliche Maſſe des Stoffe, 
den ungewordenen, unvergänglichen 
und von Ewigkeit Her in Bewegung 
befindlichen Weltjtoff, aus dem durch 
Ausfonderung die endlichen Dinge 
hervorgegangen jein, und in den jie 
durch ihren Untergang zurückkehren 
ſollen 
apodiktiſch (gr.apodeiktikös, apo dei- 
knymi) *„Togiſch begründet, beweis— 
bar, notwendig, daher unumſtöß— 
lich, unwiderleglich, unbedingt. A. 
Urteil heißt bei Kant ein *Ukteil, 
das Log. "Notwendigkeit ausdrückt 
(S muß P fein). Beijpiel: Sm gleich: - 
jeitigen Dreieck müfjen alle drei Win- 
fel gleich jein 
apollinifd) (von gr. Ap6llön als Gott 
der Mufen) nennt Nießiche das Gei- 
ftige (EIntellektuelle), *Theoretiſche, 
auf Maß, Ordnung und Harmonie 
Gerichtete Ggſ. “dionyſiſch 
Apollonius von Tyana, zur Zeit Nes 
ros, Neupythagoreer, berühmt als 
Wundertäter 
2°: 
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Upologeten (gr. apologätikös ver: 
teidigend) heißen die Verteidiger des 
Chriſtentums gegen die Angriffe von 
heidnifcher und zjüdilcher Seite, von 
den eriten Sahrh. n. Chr. bis ins 
Mitt. Zu den A. gehören z.B. Su- 
ſtinus Martyr, Irenäus, Tertullian, 
Minucius Felix, Lactantiu3 u.a. — 
G. Schmitt: Die Apologie d. drei 
erjten Jahrh. 1890 

Aporem (gr. apör&ma, &poros ohne 
Weg, ratlos) Schwierigkeit. Apo- 
retifer = *"Sfeptifer. Aporie: Iog. 
Schwierigkeit, log. Zweifel, Bedenken. 
Sole A.n haben 3. B. die Skeptiker 
Aneſidem und Sertus Empirikus ſchon 
dem Begr. der Kauſalität gegen— 
über aufgeſtellt 

a posteriori ſ. a priori 

Apperzeption (nit. und frz., ad Hinzu 
u.perceptio, per cipere wahrnehmen) 
das Innewerden, Eare Auffafjen eines 
Boritellungsinhaltes, wodurch diejer 
Suhalt dem Schzufammenhang ein= 
geordnet wird (nad) Wundt). Leibniz 

führte den Begr. der A. in die Pſy— 
chologie der *Erfenntnistheorie ein, 
indem er zwiſchen A. der Erhebung 
einer Vorjtellung ins Bewußtſein, und 

*Berzeption, dem unbewußten Haben 
einer Borjtellung, unterjchied. Her: 
bart bezeichnete mit X. die Aneignung 
einer neuen Borftellung (der apper— 
zipierten) durch Verbindung mit jchon 
vorhandenen Borftellungen (den apper- 
zipierenden). Kant unterjchied *em: 

piriſche und „reine oder *tran— 
fzendentale X. Jene ift die innere 
Wahrnehmung (innerer Sinn), das 
mwandelbare Bewußtjein des Menjchen 
von feinem jeweiligen Zuftande; diefe 
bedeutet das reine, urjprüngliche, un— 
wandelbare Selbjtbewußtiein, daS ge⸗ 
genüber den wechjelnden Bewußtſeins⸗ 
inhalten gleichbleibende Ich-Subjekt, 
deſſen Einheit (Einheit der traniz. 
A.) die Grundbedingung jedes Ver— 
ſtandesgebrauchs, der verfnüpfenden 
Tätigfeit des Verſtandes und damit 
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der Erfahrungserfenntnis ift. Die 
Einheit der traniz. A. verbindet *An- 
Ihauungsform und "Begriff zur Ein- 
heit des Gegenjtandes. — K. Lange: 
fiber 4.10, 1909 

apperzipieren (*Apperzeption) einen 
Vorſtellungsinhalt Kar erfaffen und 
damit dem Schzufammenhang eins 
ordnen 

Apprehenfion (apprehensio) Erfal: 
jung eines Vorftellungsinhaltes durch 
das *Bewußtfein, Verftändnis. Kant 
bezeichnet mit U. die Zufammenfaj: 
fung der durch die "Objekte bewirk— 
ten Eindrüde zu einer einheitlichen 
"Anjchauung; Bedingung der A. ift 
die *"Apperzeption 


a priori oder apriorijch (It. = vom 


früheren) von der “Erfahrung unab— 
hängig, vor aller Erfahrung, nicht 
aus der Erfahrung jtammend, jondern 
dieje erjt ermöglichend, allgemeins 
gültig und notwendig. Ggj.: a po- 
steriori oder apofteriorijd (It. = 
vom jpäteren): aus der Erfahrung 
ftammend, "empirisch. — Diefen Sinn 
haben die Ausdrüde im wejentlichen. 
erft duch Kant erhalten. Bei den 
Phil. des Mitt, den Scholaſtikern, 
hieß a priori eine Erkenntnis aus 
den *Urjachen oder "Gründen, a po- 
steriori dagegen eine Erfenninis aus 
den "Wirkungen oder *Folgen. Diefe 
Auffafjung geht auf Ariftotele zus 
rüd. Seit Hume nannte man die 
begr. Erkenntnis eine apriorifche, 
die Erfahrungserfentni3 eine apojtes 
riorifche Erkenntnis. Das Kantiſche 
a priori ift nicht zeitlich aufzufaſſen, 
bedeutet alſo nicht3 der *piychologi= 
ſchen Entjtehung nad) Früheres, der 
Erfahrung Vorhergehendes (denn nad) 
Kant bildet der Verſtand die aprio- 
riihen Begr. auf Anlaß der Erfah: 
rung), fondern ift log. (*erfenntnis- 
theoretijch) oder *tranfzendental zu 
verftehen, d. H. auf die Bedingungen 
der Erfahrung gehend. Aprioriihde 
Ertenntnis oder Erkenntnis à priori 


Apriorismus—arabiihe Philojophie 


— Erkenntnis aus reiner Vernunft, 
Erfenntnis, die ihre (log.) Gültigkeit 
nicht aus der Erfahrung entnimmt. 
Beifpiele:*analytijche Urteile, "Grund 
ſätze des reinen Verſtandes, math. 
Süße. Upofteriorijche Erkennt: 
nis oder Erkenntnis a posteriori = 
Erfahrungserfenntnis, z. B. die be- 
ſonderen Säte der Erfahrungswiſſ. 
Aprioriſche Gültigkeit ift Allge- 
meingültigfeit, und zwar infolge von 
*Denfnotwendigfeit oder infolge von 
*Erfenntnisnotwendigfeit. Apriori- 
ſche Begriffe Jind reine WVerſtan— 
desbegriffe, Kategorien; apofterio: 
riſche Begriffe = *empirische Begr. 
find Erfahrungsbegr. Apriorijche 
Urteile oder Urt. a priori find von 
der Erfahrung unabhängige Urt., reine 
Verftandesurt. (vgl. apr. Erf). Apo— 
fteriorifjhe Urteile oder Urt. a 
posteriori = empirische Urt. find aus 
der Erfahrung ftammende Urt., Er» 
fahrungsurt. (vgl. apoſt. Erf.) 
Apriorismus (*a priori) 1. erfennt- 
nistheoretijch: die Annahme eines 
*a priori. Wegen der Beziehung zum 
a priori wird der *NRationalismus 
auch A. genannt; 2. ethiſch: die An- 
ficht, daß die "Moral in einem ur- 
iprünglichen, vor aller Erfahrung ge— 
gebenen Beſitz des Menfchen wurzele, 
daß dem Menſchen das Vermögen 
jittlicher Beurteilung *angeboren jet 
Nativismus) und die Beurteilung 
intuitiv, d.h. mit unmittelbar an— 
ſchaulicher Gemißheit erfolge (In— 
tuitionismus), daß wegen ihrer All⸗ 
gemeingültigfeit die fittlichen Grund- 
läge angeboren jein müßten oder doch 
u den apriorischen Bedingungen des 
Aktien Verhaltens gehörten (A. im 
engeren Sinne). Zu den Vertretern 
diejer Richtungen gehören 3. B. So— 
frates (der zum erjten Male das fitt- 
liche Bewußtſein als erftheor. For- 
derung aufitellt), Descartes, Spinoza, 
Leibniz, Kant, Cudworth, Clarke, 
Shaftesbury, Voltaire, die *"Schot« 
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tiſche Schule, Fichte, Schleiermacher, 
Schopenhauer 
Apulejus von Madaura,"tum130n.Chr., 
Feklektiſcher *Platonifer 
Agquilibrismus (aequi, aequus gleid); 
libris, libra Wage) Gleichgewichtd« 
lehre, eth. die mitt. Lehre, nach wel: 
cher der Menjch nur dann *Willens- 
freiheit Habe, wenn er fich im aequi- 
librium indifferentiae (ft.) befinde, 
d.h. wenn zwei entgegengejeßte, gleich: 
wertige Beftimmungsgründe des Wil: 
lens ſich das Gleichgewicht Halten 
Agquipollenz (aequipollens, aequipol- 
lere gleiche3 vermögen) Gleichgeltung 
(im log. Sinne). Das Wort ijt von 
Apulejus gebildet, es bezeichnet in der 
Logik das von Galen zuerſt hervors 
gehobene Verhältnis von *Ükteilen, 
die auf verichiedene Weile, im ber: 
ichiedener Form dasſelbe ausſagen. 
Aquipollent find z. B. die Urt.: „A 
oder B ift 0“ umd „Sit A nit C, 
jo ift BC”; oder „Ariſtoteles war 
der Erzieher Mleranders (d. Gr.)‘ und 
„Alexander (d. Gr.) war der Zögling 
des Ariſtoteles“, oder: „Alle Qua— 
drate ſind Rechtecke“ und „Es gibt 
kein Quadrat, das kein Rechteck wäre.“ 
AquipollenteBegriffe ſindgleiche 
*Begriffe mit nur verſchiedenen Nas 
men; 3. B. „gleichjeitige Parallelo— 
gramm’’und,, Rhombus“, oder, Arifto- 
„teles‘ und ‚Begründer der wiſſ. Log.“ 
Aquivalenz (aequivalere gleichen 
Wert haben) Gleichwertigfeit. So be- 
jteht 3.8. bei Verwandlungen von 
Wärme in mechanijche Arbeit die W. 
darin, daß gleiche Wärmemengen im— 
mer ‚gleiche Arbeitsmengen liefern. 
Die A. von Arbeit und Wärme hat 
FR. Mayer entdedt 
arabiihe Philofophie. Ihre Blüte: 
zeit fällt in das 12. Jahrh. n. Chr. 
unter ihrem Hauptvertreter Averroes. 
Sie ift völlig von Ariſtoteles und 
dem "Neuplatonismus abhängig. Ihr 
Hauptverdienft befteht darin, daß fie 
das Abendland mit jämtlichen Schrif- 
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Bat. — 3. 5%. de Boer: Geld. d. 


HIT. im Slam, 1901 

Archs (gr. = Anfang, Urfprung). Den 
Ausdruck ſoll zuerjt der *milefijche 
Philoſoph Anarimander gebraucht 
haben für den einheitlichen Grund: 
ftoff, vem alle Dinge entipringen und 
in den fie ſich alle wieder zurückver— 
wandeln. Der U. werden Emigfeit, 
Ungemwordenheit und Unvergänglich- 
feit zugejprochen. Der Ausdrud X. 
— Unfang deutet darauf Hin, daß die 
mileſiſchen Phil. damit die Weltent- 
a daritellen wollten 

Ardhetyp (gr.archetypon Erft-, Haupt: 
gepräge) Urbild, Original, Mufter 
Archeus (gr. archaios uranfänglich) 
nennen Paracelſus und van Helmont 
das jedem Einzelmejen eigentümliche 
Lebenspr., eine Beſonderung der all- 
gemeinen Naturfraft 

Archigonie (gr. arch& Anfang u. gon&, 
gignomai erzeugt werden, ° nifteben) 
"Ürzeugung 
Arditeftonit (gr. architektonike) 
Baukunſt, in Kants Kr. d. r. B.: Die 
Kunft, ein will. Syftem —— 
Aretologie (gr. aretö Tugend u.logfa, 
lögos Lehre) Tugendlehre 

Argument (argumentum) *Bemeis 
oder *Beweisgrund. Argumentum 
ad hominem: dem Verſtändnis des 
Hörers angepaßter, populärer, nicht 
ſtrenger Beweis. Argumentum e 
consensu gentium : Beweisauf Grund 
der Übereinftimmung aller Menjchen 
oder auf Grund einer allgemein ver- 
breiteten Annahme. Dies U. war bei 
„den *Stoikern beliebt. Argumen- 
"tation: Beweisführung, Schlußfol- 
gerung. Argumentieren: beweijen, 
ſchließen 

Argutien (argutiae) Spitzfindigkeiten 
Ariſtipp (Ariſtippos), zwiſchen 435 und 
355 v. Chr, ſtammte aus Kyrene an 
der nordafrikaniſchen a gehörte 
eine Beitlang dem ſokr. Kreiſe in 
Athen an, führte nach) Sokrates’ Tode 
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ein Wanderleben (als *Gophift) und 
gründete jpäter in feiner Vaterſtadt 
die *kyrenaiſche Schule. Er iſt be= 


einflußt von dem Sophiften Prota= 


goras und von Sofrates. Seine Phil. 
ift faſt ausfchließlich *EtHit, d.h. Heitere 
Lebenzfunft; in ihr vertritt er den 
Indid dualismus und *Hedonismus. 
*erkentnistheoretiſcher Beziehung 


vertritt A. den Senſualismus und 


*Subjeltivismus wie Brotagoras. Die 
finnliche "Wahrnehmung gibt uns nur 
unjere eigenen Zuftände zu erfennen, 
nicht deren Urjache, die Dinge. So 
lehrt U. auch die *Subjeftivität der 
"Sinnesqualitäten. Wir find nicht 
einmalficher, ob unfere Empfindungen 
mit denen unjerer Mitmenfchen über: 
einftimmen. Math. und Natw. Hält 
U. für unnütz. 

Die Hauptfrage ift, worin des Men: 


ihen Glüdjeligfeit befteht. Inſtinkt⸗ 


artig ftrebt jeder Menjc (jedes Tier) 
nach Wohlbefinden, alſo nach Luft 
und Vermeidung von Unluft. Daher 


find die Luft und Unluftgefühle des 


Einzelnen für A. Grundlage und 


Wertmaßſtab für die Eth. Die Luft 


it Selbitzwed, an fi ein Gut. Und 
zwar handelt e3 ſich um die Luft des 
Augenblid3, der Gegenwart. 
der Vergangenheit nachhängt und ſich 
um die Zukunft ſorgt, kommt nicht 
zum Genuß der Geg, die allein po— 


ſitive Luſt gewähren kann. Tugend 
Zum richtigen 


iſt Genußfähigkeit. 
Genuſſe, zur dauerhafteſten Luſt ge— 
langt man aber nur durch Einſicht. 
Der Weiſe hält ſich von aufregender 


Wer 


Betätigung im öffentlichen Leben fern 


und beſitzt vernünftige Selbſtbeherr— 


ſchung, die ihn nicht zum Sklaven 


de3 Genufjes werden läßt. — Bon 
feinen Schriften ift nichts erhalten 
Ariftobulos, um 160 dv. Chr., 
der jüdiich-*alerandrinischen Kelphil. 
Ariftoteles, *384 v. Chr. zu Stagira 


Br. 


(auf der Chaltibike) als Sohn bed 


Arztes Nikomachos, ging 367 — 


* 
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Athen, wo er Platos Schüler wurde, 


ging nach deſſen Tode 347 zu ſeinem 
Freunde Hermeias nad) Atarneus in 
Myſien, -Heiratete 345 deſſen Nichte 
Pythias, wurde 343 Erzieher Aler- 
anders (d. Gr.), fam 335 wieder nad) 
Athen und gründete hier im Lyfeion 
eine eigene "Schule, die *peripateti- 
iche, floh 323, wegen Gottlofigfeit 


angeklagt, nad) Chalfis auf Eubba, 


wo er F 322 v. Chr. Er ft der 


größte Polyhiſtor und größte Syite- 


matifer wiſſ. Arbeit des Alt. Er be: 
gründete eine Reihe von Wiff., ſo ift 


er der „Vater der Logik”, der Be- 


gründer der Zoologie, *Piychologie, 
*Ethik als Wiff. Beeinflußt ift er 
bejonder3 von Plato, dann von Em— 


pedokles, Demokrit u. a. Seine Phil. 


iſt gefennzeichnet durch *Rationalis- 
mus, kritiſchen "Realismus, *Teleos 
logie, *Monotheismus, eth. *Sntel- 
lektualismus, *Eudämonismus, Ver: 
mittlung zwiſchen eth. *Individua— 
lismus und *Univerjalismus. 

Das Biel der arift. Phil. ift die 
Umbildung der *jokratijch-*platoni- 
ſchen Begrphil. zu einer die Erfchei- 
nungen erflärenden Theorie: das Ein- 
zelne ſoll auf allgemeine Begriffe zu— 
rüdgeführt und durch Ableitung aus 
Begr. erklärt werden. Hauptfrage der 
arift. Phil. ift jomit das Verhältnis 
des Allgemeinen zum  Bejonderen. 
Die wiſſ. Erklärung gipfelt in der 
Ableitung bejonderer *Urteile aus 
allgemeinen Urt. Demgemäß ift die 
Lehre vom *Schluß (*Syllogiftif) und 
Beweis die Hauptjache in der Log. 
des A. die er jelbjt "Analytik nennt. 
Das Mbleiten und Beweiſen ftübt 
fih auf unmittelbar gewiſſe Sätze. 
Dieje jind einerjeit3 die *Ariome wie 
der Sat des Widerſpruchs und der de3 
*ausgeichloffenen Dritten, anderſeits 


- den einzelnen Wiſſ. angehörende be- 


ER 
zwei 


jondere Sätze oder Erklärungspr. 
Dieje werden durch »Induktion ges 
funden. Die darauf gerichtete Tätige 
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feit des Denkens nennt W. *Dialeftif, 
ihre Meth. entwidelt die *Topif in 
der Lehre don den *"Wahrjcheinlichs 
feitsichlüjfen. Die phil. Grundfrage 
nad) den Wejen des Geienden findet 
ihre Löfung in log. Form durch die 
"Definition. Alle unjere Begr. fallen 
unter die „Hauptgattungen der Aus: 
jagen über das Seiende” oder Ka— 
tegorien. A. nennt deren zehn; *Gub- 
tanz, "Quantität, *Oualität, *Rela: 
tion, Ort, *Beit, Lage, Zuftand, Tä- 
tigfeit, Leiden. 

Das Wejen der Dinge, das Allge- 
meine (die *Ideen Platos) eriftiert 
nicht für fi außerhalb der Dinge, 
jondern nur in den Dingen. Das 
wahrhaft Wirkliche find die begr. 
beftimmten Einzeldinge; nur fie 
find GSubftanzen. Jedes Einzelding 
tft ein Ganzes aus Stoff und *Form. 
Sener ift die Möglichkeit deſſen, was 
in dem fertigen Dinge vermöge der 
Form wirklich geworden iſt. In dem 
Stoff oder der "Materie ift das We- 
jen nur der Möglichkeit nach gegeben, 
erjt durch die Form ift es in "Wirk: 
lichkeit. Die Form macht den Gtoff 
zu einem bejtimmten Etwas, fie it 
die Verwirklichung, die *Entelechie. 
Die Gejamtheit der Dinge bildet ein 
Entwidlungsiyftem, in dem jedes 
einzelne Ding dem niederen gegen: 
über Zorn, dem Höheren gegenüber 
Stoff ift. Die untere Grenze diejes 
Syſtems ift die Materie, die zwar 
nicht ungeformt für ſich eriftiert, 
aber doc die Grundlage für die Ver— 
wirklichung der bejonderen Formen 
iftz die obere Grenze ift die ftofflofe, 
reine Form, die *Gottheit. Der 
Übergang aus dem Yuftandeder Mög- 
lichkeit in den der Wirklichkeit ift die 


‚Bewegung, dad Werden und Gejche: 


hen. Dieje Bewegung ift ewig, ohne 
Anfang und Ende. Urjache der Be- 
mwegung ijt die Form, indem Ddiefe 
den Stoff der Verwirklichung fich ent- 
gegenbemwegen läßt. Da aber die Ma- 
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terie hemmend auf die Verwirklichung 
wirft, ift fie die Urſache der Unvoll- 
fommenheit und Yufälligfeit in der 
Natur. Die Formurſachen find *te- 
leologiſch, zwecktätig, die Stoffur— 
ſachen ſind mechaniſch. Der letzte 
Grund aller Bewegung iſt ein ſelbſt 
Unbewegtes, die reine Form, die 
*Gottheit. Dieſe iſt ewig, einheitlich, 
einzig, unveränderlich. Ihr Weſen 
iſt Immaterialität, reine Geiſtigkeit; 
ſie iſt das abſolute Selbſtbewußtſein. 
Die Gottheit ruft die Bewegungen 
nicht durch Tätigkeit hervor, ſondern 
dadurch, daß alle Dinge nach ihr 
hinſtreben, ſich nach ihr ſehnen. 

Leeren *Raum gibt es nicht, Be— 
wegung iſt nur durch Berührung 
möglich. Die Geſtalt des begrenzten 
Weltalls iſt die Kugel. Die ruhende 
Erdkugel beſteht aus den vier irdi— 
ſchen *Elementen: Erde, Waſſer, Luft, 
Teuer, denen geradlinige Bewegung 
eignet. Die Gejtirne beſtehen aus 
dem Ather, dem himmlischen Element. 
Sie bewegen fich in Kreisbahnen in 
den zur Erde fonzentriichen, durch» 
ſichtigen Kugelſchalen; fie find un- 
geworden, unvergänglich, Wejen von 
übermenjchlicher Vernunft, feligen 
Göttern gleih. Durch Ortswechſel, 
Eigenjchaft3verwandlung oder Grö— 
Benänderung vollzieht fich die Ver: 
wirklichung der Zwecke in der Natur. 
Die Stufenreihe der Lebeweſen ift 
durch die Artunterfchiede der "Seele 
gegeben, die in allen al3 *Entelechie 
des Leibes deſſen LXebenspr., die in 
den Bewegungen und Veränderungen 
des organijchen Körpers fich verwirk— 
lihende Form bildet. Die unterfte 
Art der Seele ijt die vegetative, deren 
Tätigkeit fi auf Ernährung und 
Fortpflanzung beichränft. Haben die 
Pflanzen nur dieſe Art Geele, jo 
- tritt bei den Tieren noch die ani- 
male Geele al3 nächfthöhere Art hin- 
zu. Diefe verleiht den Tieren Emp— 
findung und GSelbftbemegung. Beim 
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Menſchen tritt zu beiden Seelenarten 
noch als höchſte Art die unſterbliche 
Vernunft (Nus) als Form der Seele 
hinzu. Ihre Grundtätigkeit iſt Denken. 
Der Zweck aller menſchlichen Tätig: 
feit und das höchſte Gut ift Die 
Grlüdjeligfeit. Sie beruht auf dem 
tugendhaften, d. i. vernunftgemäßen 
Leben. Es gibt *dianvetiihe und 
*ethiiche Tugenden. Shrer Ausübung 
folgt als notwendige Wirkung bie 
Luft. Die höheren Tugenden find die 
dianoetifchen wie Weisheit, Einficht, 
Klugheit, alfo die *intelleftuellen Voll— 
fommenheiten. Die eth. Tugenden 
find auf Gewöhnung beruhende dau- 
ernde Willensrichtungen, dieauf rund 
der Einficht die rechte Mitte zwiſchen 
einem Zuviel und Zumenig innehal- 
ten. "Die vollfommenfte diejer eth. 
Tugenden und die Grundlage des 
politischen Lebens ift die Gerechtigkeit. 
Der Menſch ift von Natur ein ges 
fellichaftliches Weſen. Seine fittliche 
Bollfommenheit erreicht der Menſch 
nur im gemeinjamen Leben. Boll: 
fommene Gittlichfeit gibt e8 nur im 
Staate, deſſen mefentlicher Zweck die 
fittfiche Bildung der Bürger iſt. Die 
Verfaſſung des Staates joll den 
Berhältniffen entiprechen; jede ift 
recht, wenn die Regierung das fitt- 
Yihe Wohl der Gemeinschaft zum Leit— 
ftern Hat, andernfalls ift fie verfehlt. 
Die äußere Form de3 Staates be= 
dingt nicht feine Güte. Die Erziehung 
der Kinder zu tüchtigen Staatsbür— 
gern iſt eine wichtige Angelegenheit 
des Staates. Te. 
Ale Kunft iſt Nachahmung. Die 
verichiedenen Künſte unterfcheiden fich 
teil3 durch die Mittel, teils durch 
die Objekte. Das Schöne ift ein an- 
ſchauliches Ganzes mit gejegmäßiger 
Ordnung der Teile und von mittle- 
rer Größe. — Schriften: 1. Log. 
Schriften (fpäter *Drganon genannt): 
"Kategorien, Über die Säbe, die bei- 


den *Analytifen, *Topit, *Sophiftie 


Artitoteliter— Askeſe 


ſche *Trugſchlüſſe. 2. Natw.: Phyſik, 
Vom Himmel, Vom Eniſtehen und 
Vergehen, Meteorologie, Von der 
Seele, Zoologie. 3. Metaphyſik. 
4. Eh. Schritten: Rikomachiſche 
Eth., Politik. 5. — Rhetorik, 
Poetik; u. a. ——— berſ —— 
z. B. in PhBi Siebeck: U.?, 
1902; —— 1912 
Ariftotelifer werden die Anhänger des 
Ariſtoteles genannt. Die A. des Alt. 
insbejondere heißen *Peripatetifer. 
Im Mitt. find als A. bejonders 
nennendwert der *arabiiche Philoſoph 
Averro&s, die *Hüdiihen Philoſophen 
Maimonides und Gerſonides; fie ha— 
ben ſich um das Bekanntwerden der 
geſamten Schriften des Arijtoteles 
großes Verdienst erworben. Die chriſt⸗ 
lichen *Scholaftifer haben dann im 
— hieran die ariſt. Phil. mit 
der Kirchenlehre verſchmolzen; beſon— 
ders gilt dies von Thomas von Aqui⸗ 
no, deſſen Phil. für die katholiſche 
Kirche als maßgebend gilt. In der 
*Renaiſſance wurde die arift. Phil. 
unabhängig von der lirchenlehre an 
der Univerjität Padua betrieben. Hier 
ſpalteten jich die Ariftotelifer in *Aler: 
andriſten, 3. B. Pomponatius, und 
*Aperroiften, 3. B. Adhillinus und 
Niphus. An reiner Form war auch 
Melanchthon Ariftotelifer. Im 19. 
Sahrh. find als Ariftotelifer anzu— 
fehen 3.8. Trendelenburg, Brentano 
Arifotelismus heißt die Phil. des 
Ariftotele3 und jeiner Anhänger. Sie 
iſt beionders gekennzeichnet durch die 
VLogik, hierin bejonder3 die Lehre 
dom "Schluß ( Eyllogiſtik), durch die 
"Metaphyjif mit den vier Grundpr.: 
Stoff, *Form, Urſache, *Zweck, von 
denen die erſten beiden beſonders wich⸗ 
tig find, durch den eth.*Intellektualis— 
mus und Eudämonismus, durch die 
—— Naturauffaſſung, durch 
den *Formalismus. Auch die 
mitt., bejonders *icholaftiiche Bear- 
beitung “ ariſt. Phil. wird A. ges 
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genannt. Den U. als tonangebende 
Weltphil. hat erjt Kants Phil. von 
Grund auf überwunden. Vgl. a. Aris 
ſtoteliker 
Arkeſilaos aus Pitane (Xolien), etwa 
315— 241, Haupt der mittleren "Alfa: 
demie — der mittleren *Skepſis 
Arnauld, U., 1612—1694, 8Janſeniſt, 
*Karteſianer 
Art, 1. Sn der Biologie iſt der "Arts 
begriff der Inbegr. nächitvermandter 
Lebeweſen; er ift die elementare ſyſte— 
matijche Einheit. Die nächjthö © 
Einheit iſt die Gatt. 2. In der * 

gif ift der *Artbegriff der — 
höheren Begr. (Gattungsbegriff) 

"untergeordnete Begr., der aljo ander: 
feit3 für ihm untergeordnete Begr. 
Gattbegr. iſt 
ertbildender Unterſchied (differentia 
specifica) ijt die nähere Beftimmt- 
heit, die das al3 *Einteilungsgrund 
dienende "Merkmal des *Gattun 
begriffe8 bei Bildung eines *Art- 
begriffes erhält, und durch die diejer 
Artbegr. fih von den anderen ihm 
beigeordneten (*oordinierten) Art: 
begr. unterjcheidet. So iſt 3. B., 
wenn ich den Neger al3 einen Men: 
ſchen mit jchwarzer Hautfarbe er- 
kläre, „Menſch“ der Sattbegr., „Haut— 
farbe“ das als Einteilungsgrund 
dienende Merkmal, „ſchwarz“ der art- 
bildende Unterjchied 
Aſeität (gebildet von a se est er be: 
fteht an fich, Hat feinen Grund in 
ſich ſelbſt) das Von— -fich-au3-jein oder 
Durch-fichsjelbit-fein = das durchaus 
jelbftändige Sein. Hiermit bezeich- 
neten vor allem die *Scholaftifer 
(Anjelm) im Hinblid auf den Grund. 
alles Seins die vollkommene Unab— 
hängigfeit Gottes. Bei Spinoza fehrt 
diejer Begr. in der*causa sui wieder 
Askeſe (gr. Askesis Übung) Buß— 
übung, Selbftbeherrjchung, Tugend 
übung, Entjagung, Abtötung aller 
finnlichen Triebe, um die Seele für: 
perlich frei zu machen und ihrer 
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wahren Beftimmung zuzuführen. Auch 
der *Peſſimiſt Schopenhauer ſieht die 
Erlöfung vom Elend des Lebens, das 
der Wille bejaht, in der A., der Ab- 
tötung des Selbjt durch Wunjchlofig- 
feit. Asketiſch: der A. gemäß, ent- 
jagend, auch beſchaulich 
afomatifh (gr. asömatos): unförper- 
Yih. Nach den *Stoifern find a. nur 
der leere "Raum, die *Beit und Die 
Denkobjekte 
aſſertoriſch (assertorius, asserere an 
fih fügen, zuſprechen, behaupten) 
behauptend. Ein aſſertoriſches Ur— 
teil ift ein einfach ausjfagendes *Ur- 
teil, in dem von einem *Subjekt et- 
was als wirklich ausgejagt wird; feine 
Form iſt: Sift P, oder: S ift nicht P. 
Beilpiel: Jede quadratijche Öleihung 
hat zwei Löſungen | 
Affimilation (assimilatio, assimilare 
angleichen) Berähnlihung, Anpaj- 
jung, Angleichung; insbejondere 1. 
biologijch: Einverleibung von Nähr⸗ 
ftoffen (direkt oder durch Verwand— 
Yung). Ggſ.: *Diffimilation; 2. pjy- 
hologiih (nad) Wundt):; eine den 
Vorgang der Berichmelzung ergän— 
zende Form der *imultanen Aſſo— 
ziation; fe bejteht in der Verände— 
rung gegebener *piychiicher Gebilde 
durch die Einwirkung von Elementen 
anderer Gebilde. Die U. jpielt bei 
der Bildung *intenfiver und räum— 
licher Vorftellungen eine große Role. 
Sp beruht 3. B. das jchnelle Zus 
rechtfinden Blinder auf N. 
Aſſoziation (associare beigejellen) 
Vergeiellichaftung, Zuſammenſchluß, 
Verbindung. Unter der U. von Vor: 
jtellungen verjteht man in der Pſycho— 
logie eine unmwillfürliche Verbindung 
von Vorftellungen derart, daß eine 
gegebene Vorjtellung ohne unjer Zu— 
tun eine andere ins Bewußtjein zu= 
rüdzurufen (zu *reproduzieren) vers 
mag. Infolge U. fünnen auch Ge- 
fühle, Willensentichlüffe uſw. repro— 
duziert werden. Al3 Ajijoziations: 


aſomatiſch Aſfthetit 


geſetze (Geſ. der Vorſtellungsrepro— 
duktion) gelten die Verbindungen durch 
Gleichzeitigkeit, Aufeinanderfolge, 
Ahnlichkeit und Gegenſatz, oder einige 
von dieſen. Wundt hat den Begr. der 
U. dahin berichtigt, daß er fimultane 
(durch Gfleichzeitigfeit bedingte) A., 


die er Verſchmelzungen, *Affimilas | 


tionen und *Komplifationen nennt, 


und ſukzeſſive (durch Aufeinander: 
folge bedingte) A. unterjcheidet. Wenn⸗ 


gleich Ariftoteles fchon Verbindungs- 
weijen der Boritellungen andeutete, 
gelten doch als eigentliche Begründer 
der Lehre von den A. die engl. Phi— 
lojophen Hartley und Hume 
Aſſoziationismus (Aſſoziation) ift 


derjenige Standpunkt, der das geiſtige 


Leben auf einen "Mechanismus von 
"piychiihen Vorgängen zurüdführt, 
die jich in geſetzmäßiger Weiſe mits 
einander verfetten, *ajfoziieren. Be- 


gründer des X. find Hartley und > 
— weitere Vtr. z. B. Hume, 


i 
Aſſoziationszentren ſind diejenigen 
Stellen der Großhirnrinde, 
*Funktion die *phyſiologiſche Grund: 
lage für die Epſychiſchen) »Aſſozia⸗ 
„tionen ift 

Aſthetik (gr. aisthetike, aisthänomai 
nehme wahr) 1. der Wortbedeutung 
nad) die Lehre von der finnlichen 
*Erfenntnis. In diefem Sinne von 
Kant gebraucht. In feiner Fr. d. r. 
B. Handelt die tranjzendentale A. 
von den *apriorijchen * Prinzipien 
der "Sinnlichkeit, von den ——2 
ungsformen: *Raum und *Beit. 


deren 


2. Nach der don Baumgarten herr 
rührenden Bedeutungsänderung vers 


fteht man unter X. gewöhnlich die 
Will. vom Schönen und der Kunſt. 
Beiträge zur A haben im Alt. ihon 


Plato, Ariftoteles und Plotin gegee 


ben. Plotin hat al3 eriter den Ber: 


juch einer "metaphyfiichen A. gemacht. 
Bei ihm tritt zum eriten Male der 


Begr. der Schönheit als ein Grund- 


äfthettiih— Atheismus 
begr. der Weltanſchauung auf, mäh- 
rend diefer Begr. bei PBlato und 
Aristoteles noch *ethiichen Charafter 
hat. Kant hat feine Lehre vom Schö— 
nen in feiner Kritif der Urteilskraft 
vorgetragen. In der U. ſtehen fich 
verichiedene Nichtungen gegenüber. 
Während die Gehaltsäſthetik, 
bertreten z. B. durch Hegel, Scel- 
Ying, Schopenhauer, Fr. Th. Bicher, 
die Schönheit eines Objektes im 
*Iheengehalt erblidt, beurteilt Die 
Formäfthetif, vertreten z. B. Durch 
Zimmermann, Herbart, die Schön: 
heit eines Objeftes nad) feiner Form. 
Einen Ggſ. der "Methoden bezeichnen 
die Ausdrüde: ‚*pefulative und 
*empirijche U. Die Gehaltsäfth. 
ift zugleich ipefulativ, indem fie von 
*metaphyfiihen Gefichtspunften aus⸗ 
geht; die empirische A. dagegen geht 
bon *pinchologiichen, *biologiichen, 
ſoziologiſchen, phyſiologiſchen, Tul- 
turgeſch Geſichtspunkten aus. Die 
Ausdrücke: *intellektualiſtiſche 
A. und Gefühlsäſthetik bezeichnen 
Unterſchiede in der Auffaſſung vom 
äſth. Genuß. Jene, vertreten z. B. 
durch Leibniz, Baumgarten, ſieht in 
dieſem Genuß eine Art Erkenntnis; 
dieſe, namentlich durch Home ver— 
treten, ſieht im Genuß einen Vor—⸗ 
gang im Gefühlsleben. — K. Lange: 
D. Weſen d. Kunft?, 1907; TH. Lipps: 
Afth., 2 Bde, 1903ff., 3. Volkelt: 
Syſtem d. Afth., 3 Bde, 1905—14; 
E. Meumann: Einf. i. d. Aſth. 
d. Öeg.?, 1912, und: Syſtem d. Afth., 
1914; R. Hamann: Ajth.? 1918 
äſthetiſch Aſthetik) die Afth. (in 
beiderlei Sinn) betreffend; gewöhnlich 
meint man: gefallend oder mißfal- 
lend, und zwar nicht bloß in bezug 
auf das Schöne, jondern auch auf 
das Anmutige, Erhabene, Komiſche, 
Tragifche ujw.; im engeren Sinne 
„gleichbedeutend mit jchön 
Afthetizismus (*Afthetif) *äfthetifche 
Zebensauffafjung, die Anficht, daß 


— 
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im äſth. Genießen und Geſtalten der 
höchſte Wert Liegt. Dieſe Anſicht ver: 
treten z. B. die Romantiker. Ggſ.: 
*Sntelleftualismug, *Moralismus 
Aftralgeifter (astralis, gr. ästron 
Stern) Gterngeifter, an die man im 
Mitt. glaubte, vgl.Aftrologie. Aſtral— 
leib bedeutet bei Paracelſus einen 
unförperlichen, nicht wahrnehmbaren 
Leib, der den irdiichen Leib als be— 
lebende Kraft durchdringt. Auch der 
moderne*Offultismus glaubt in diefem 
Sinne an das Borhandenjein eines 
Aftralleibes im einzelnen Individuum 
Aftrologie (gr. astrologia, aströlogos 
jternfundig) hieß bei Griechen und 
Römern die Ajtronomie. Auf der 
Meinung des Aristoteles, daß die Ge- 
ftirne Wejen mit übermenfchlicher In» 
telligenz feien, von denen wegen ihrer 
reineren, göttlicheren Formen ein be- 
ftimmender Einfluß auf da3 niedere 
Erdenleben ausgehe, fußt in der *neu- 
platonijchen und damit der mitt. 
Altrologie der Aberglaube an die auf 
das Menſchengeſchick einflußreichen 
»Aſtralgeiſter. Daraus iſt die Aſtro⸗ 
logie zur Sterndeutung geworden, 
der vermeintlichen Kunſt, das Schick— 
ſal eines Menſchen aus dem Stande 
der Gejtirne zu enthüllen. Troß der 
will. Aufflärung durch Kopernikus Hat 
die U. auch Heute noch Anhänger 
Atarayie (gr. ataraxia, atarässd 
vermwirre nicht) Unerfchütterlichkeit der 
Geele, Seelenruhe gegenüber dem 
Weltlauf. Sie iſt in der *Ethik der 
*Stoiker, *Epifureer und alten *Skep- 
tifer da3 Biel und der Vorzug des 
Weifen, der durch) fie die Außenwelt 
überwindet und jein Glück in ſich 
jelbft findet 
Atavnismus (atavus Urahne) Rück— 
ichlag bei der Vererbung, Rüdartung, 
Wiederauftauchen vorelterlicher Ei: 
genjchaften 
Atheismus (gr. &theos ohne Gott) 
Öottlofigfeit, Leugnung einer göttli- 


hen *"Weltordnung oder überhaupt 
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die Leugnung des »Daſeins Gottes. 
Ggſ.: *Theismus. Atheiften find 
3. B. die frz. Materialiſten Yamettrie 
und Holbach, dann Feuerbach, Stir: 
ner, Büchner, auch Schopenhauer 
und Niegihe. — R. Hönigswald: 
Religibſe Skepſis, 1908 

Atiologie (gr. aitio logia Urſachlehre) 
Lehre von den Urſachen und Wir— 
fungen der Dinge 
Atman f. u. Brahma 

Atom (gr. atomos unteilbar) unteil« 
bares, letztes Körperelement. In der 
gr. Phil. ift der Atomismus, d.h. 
die Lehre von der Zufammenjekung 
der Dinge aus W., begründet durch 
Leukipp und beſonders Demokrit. 
Die A. Demokrits haben als das 
eigentlich Seiende nur die Merkmale: 
begrenzte Raumerfüllung (Körperliche 
feit) und Bemweglichleit im leeren 
Raum; fie find nicht *qualitativ, ſon⸗ 
dern "quantitativ verjchieden, d. 5. 
verjchieden nach Größe, Geſtalt, Lage. 
Ggf. zu den qualitativ verjchiedenen 
*Elementen bei Empedokles und An— 
aragoras. Die Atome gelten al3 un— 
geworden, unveränderlich, unzerjtör- 
bar, in fich durchaus gleichartig, be: 
grenzt, unmwahrnehmbar Hein, jelbit- 
bewegt. Der Atomismus führt zu 
einer "quantitativen Weltanjchauung. 
Demokrits Lehre übernahm, aller: 
dingd den wichtigen Gedanken des 
gejegmäßigen Naturzufammenhanges 
beifeite fchiebend, Epikur, an den fich 
dann wieder Lukrez anſchloß. Den 
epifureiihen Atomismus erneuerte 
Gafjendi, der dadurch die Atomen- 
lehre in die neuere Natw. einführte. 
— Der Atombegr. der modernen 
Natw. ift ein Denkmittel zur Erflä- 
rung und Berechnung der chemijch- 
phyſ. Vorgänge und hat fih deshalb 
als jo fruchtbar ermwiejen, weil er 
wie jchon beim Atomismus Leufipps 
die qualitativen Unterjchiede auf 
quantitative, d. h. meßbare, zurücd- 
zuführen gejtattet. Ggje. zum Ato— 


Atiologie— Aufklärung 


mismus find *Dynamismus, *Kontie 


nuitätslehre, *Energetit, auch *Mos 
nadologie. — 
Atome, Weltäther‘, 1918, und: Die 
Materie, 1912; 4. Dreiher: Der 
Aufbau d. Atoms u. das Leben, 
1908; Perrin: Die Atome, 19145 
K. Laßwitz: Geſch. d. Atomiftik, 2 Bde., 
1890. ©. a. unter Materie 
Atomiſtik (Atom) Lehre von den 
*Atomen. US *qualitative U. 
bezeichnet man 3. B. die *Homdo- 
merienlehre des Anaragoras, meil 
hierin die Körperelemente al3 qua= 
litativ verjchieden angejehen werden. 
US *quantitative W. bezeichnet 
man dagegen die Atomlehre Leukipps 
und Demofrits, weil hierin die Kör— 
perelemente als nur quantitativ ver- 
Ichieden angejehen werden | 
Attraktion (attractio, attrahere an 
ji) heranziehen) Anziehung, Ane 
ziehungsfraft. Repuliion (repul- 
sus, repellere zurüditoßen) Abjto- 
Bung, Abitoßungskraft. Durch das 
Bujammenspiel von WU. u. R. er: 


G. Mie: Moletüle, 


Härt die dynamiſche Auffaffung die 


Erſcheinung der "Materie 
Attribut (attributum, attribuere bei- 
legen al3 Eigenfchaft) mefentliche, 
bleibende Eigenſchaft, Grundeigen- 
ſchaft. Ggſ.; "Modus, *Afzidenz. 
Bei Descartes ift die Ausdehnung 
das A. des Körpers, das Denken das 
des Geiftes. Spinoza bezeichnet mit 
U. das, was der Berftand an der 
*"Subjtanz al3 deren Wejen erfaßt. 
„Bon der unendlichen Anzahl von W. 
der einen unendlichen Subjtanz jind 
der menschlichen Erkenntnis nur 


zwei zugänglich: Ausdehnung und 


Denken 


Aufklärung Verbreitung klarer, vor 


urteilsfreter Vorftellungen in allen 


Fragen des Denfens und Lebens. 
Die gr. A. zur Zeit der Sophiſten 


und des Sofrateg in der zweiten Hälfte 


de3 5. Jahrh. dv. Chr. bejchäftigt fd 
mit der Frage, ob es in betreff des 
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Rechtes und der durch die Sitte vor: 
on Gewohnheiten etwas 
Ügemeingültiges gibt. Die fich da= 
bei ergebenden Ggſ.: Natur und 
ee Sabung werden nicht 
allein für die Erklärung der Ent: 
jtehung, ſondern auch für die Be— 
wertung benußt. 
Sn der neueren Zeit nennt man 
das 18. Sahrh. das Jahrhundert der 
A. Hier will man durch gemein- 
verjtändliche will. Darftellungen über 
alle Fragen aufklären. An die Stelle 
der Autorität tritt das jelbjtändige 
Urt. der *Smdividuen. Damit tft 
leicht die uns verfnüpft, daß 
durch die Wil]. die Rel. überwunden 
I Charakteriftiih für die U. ift 
der Mangel an gejchichtlicher Wür- 
digung. Die U. begann in England 
bereit38 mit Lockes und Newtons 
- Wirken. Andere engl. Aufklärer find 
35. ®. Zoland, Tindal, Shaftesburd ; 
in Hume fand die U. in England 
ihren Abſchluß. Von England ge: 
langte fie nach Frankreich, wo fie 
von Bayle, Voltaire, Montesguien, 
d’Alembert, Diderot vertreten wurde. 
Bon > doch auch direft von Eng— 
land her fam fie nach Deutjchland, 
wo fie z.B. durch Thomafius, Wolff, 
Meier, Leſſing, Mendelsiohn, Rei: 
marus, Garde, Sulzer, Feder u. a. 
vertreten wurde und 1781 durch Kants 
Kr.d.r.B. einer neuen Zeit weichen 
mußte. — 9. Hettner: Literaturgeſch. 
d. 18. Sahrh., 6 Teile, 1894; Lecky: 
Geld. d. Auftt. in Europa, 1885 
Aufmerkſamkeit nennt man die be- 
jondere Hinwendung des *Bemußt- 
jeind auf einen beftimmten Bor: 
jtellungsinhalt oder Eindrud, wo— 
durch diejer klarer und deutlicher auf: 
gefaßt wird. Die A. ijt eine un— 
willkürliche (paſſive), wenn fie durch 
einen äußeren Anlaß herbeigeführt 
wird; jie iſt eine millfürliche 
(aftive), wenn fie aus Intereſſe (Er- 
wartung oder Pflicht) entjpringt. A. hat 


—— zur gofge — €. Dürr: 

D. Lehre von d. 1913 
lngufin Auguftinus), Aurelius, * 354 
in Thagafte (Numidien) als "Sohn 
des heidniſchen Patricius und der 
chriſtlichen Monica. Seine leiden- 
ichaftlihe Natur ließ ihn eine jtür- 
milch bewegte — durchleben. 
Er wurde Lehrer der Beredſamkeit 
in Karthago, 383 in Rom, — in 
Mailand. Während dieſer Zeit neigte 
er, durch Ciceros Schrift „Hortenſius“ 
für die Philoſophie gewonnen, erſt 
zum *Manichätsmus, dann zum 
*Sfeptizismus der mittleren *Aka— 
demie, darauf zum "Neuplatonismus, 
bis er in Mailand durch Bilchof 
Ambrofius für das Chriftentum ges 
wonnen und 387 getauft wurde. Er 
wurde 391 Priefter und 395 Bilchof 
von Hippo Regius (Nordafrika), hier 
7 430. Bejonders beeinflußt ijt er 
von Plato und den *Neuplatonifern 
Plotin, Borphyrius). U. ift der bes 
deutendite Kirchenvater, er entfaltete 
eine mächtige Wirkſamkeit. Gein 
Einfluß in Theol. und Phil. ift ges 
waltig, feine Lehre ift die Phil. der 
hriftlichen Kirche. 

Nicht die Natur, ſondern das innere 
Leben will U. betrachten. „Gott und 
die Seele begehre ich zu erkennen‘ 
ſonſt nichts. „Im Innern des Men⸗ 
ſchen wohnt "die Wahrheit.” Die 
Gelbjtgewißheit des inneren Lebens, 
der eigenen Eriftenz iſt über jeden 
Zweifel erhaben. Denn wer zweifelt, 
weiß, daß er eriftiert, daß er vor⸗ 
ftellt, daß er will, da er nad) Wahr: 
heit ftrebt, und ertennt damit die 
Wahrheit. Wir finden in uns aber 
auch noch andere Wahrheiten: die an 
ſich gewifjen, ewigen, unmwandelbaren, 
allen Menfchen gemeinjamen log. Geſ., 
Maßſtäbe des Guten und Schönen, 
überhaupt Pr. des Urteilend. Das 
*GSein diejer allgemeinen, durchaus 
unförperlihen Wahrheiten fann nur 
als das der »Ideen in Gott gedacht 
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werden. *&ott ift der Urheber dieſer 
ewigen Ideen, die allesumfafjende 
‚ Wahrheit, das Höchite Sein, das 
höchſte Gut, die vollkommene Schön- 
heit, der Urquell aller Dinge. 

Die innere Erfahrung, die allein 
Duelle ficheren Willens ift, iſt die 
Grundlage der Metaphyſik. Durch 
fie erkennen wir als Grundbeitim- 
mungen aller Wirklichkeit: Gein, 
Wiſſen, Wollen (esse, nosse, velle), 
die in unlöslicher Einheit da3 Wejen 
der *GSeele jelbjt bilden und eine 
*analogiihe Borftellung von dem 
Geheimnis der Trinität gejtatten. 
Der Wille ift aber die mwejentlichite 
Geite der Seele (Voluntarismus); 
in allen Zujtänden und Bewegungen 
der ©eele, ſei e3 Sinnestätigfeit, ver- 
ftandesmäßiges Denken, ja jelbit 
Slauben, jtedt Wille. Die Erfennt- 
nis der Vernunftwahrheiten jedoch 
verdankt der Menjch nicht jeinem 
eigenen Willen, fondern dem Willen 
Gottes durch den Glauben. Willens— 
freiheit des Menjchen würde Gottes 
Allwiſſenheit nicht widerſtreiten, 
wenn man Gottes Wiſſen als zeit— 
los, menſchliches Handeln dagegen 
als zeitlichen Vorgang anſähe; aber 
ſie widerſtreitet dem Gedanken der 
Erlöſungsbedürftigkeit des ganzen 
Menſchengeſchlechtz in dem Die 
Idee der chriſtlichen Kirche wur— 
zelt. Daher ſetzt A. an Stelle 
der Willensfreiheit ſeine Lehre von 
der göttlichen Vorausbeſtimmung 
(*Prädeftinationslehre). Dadurch daß 
Adam ſeine Willensfreiheit miß— 
brauchte, iſt die geſamte menſchliche 
Natur ſündig geworden, hat die 
Willensfreiheit verloren und die Erb: 
finde auf fich geladen. Daher be- 
dürfen ale Menſchen der Erlöjung 
und der Gnadenmittel der Kirche. 
Wem Gott diefe Önade, auf die 


feiner Anſpruch Hat, zuteil werden . Auslöfung ift ein V : 
eine geringe *Energiemenge eine an 


Größe ihr weit Überlegene Menge 


läßt, 


‚ hängt von Gottes unerforjch- 
lichem Ratſchluſſe ab. 


Wen Gott 


—* 
9 


Auguſtin —Auslöſung 


nicht auserwählt, der kann auf feine 


Weile erlöft werden. 


Die weltgeich. Entwidlung ift au 


durch Gottes Ratſchluß feitgelegt. 
Sie vollzieht fih in einem Kampfe 
des Reiches Gotte8 mit dem Reiche 
de3 Teufel3. Zu jenem gehören die 
nicht gefallenen Engel und die durch 
Gottes Gnade erwählten Menjchen, 
zu diefem gehören die böjen Geifter 
und die nicht Ermwählten, jondern 


Berdammten, die unter fich im ewigen 


Hader um die Scheinwerte irdiſcher 
Macht und Herrichaft ringen. Der 


Kampf beider Reiche endet mit ihrer 


völligen Trennung. 


Das Böſe der Welt trübt nicht die 


Ordnung und Schönheit des AS. 
Gott Hätte das Böſe überhaupt nicht 
zuzulaſſen brauchen; aber e3 jchien 
ihm befier, daß aus dem Böſen 
Gutes entjtehe, als das Böſe über: 
haupt ganz auszuschalten. — Schrif: 
ten: Gegen die Gfeptifer (Contra 
academicos); Bom glüdlichen Leben 


(De beata vita); Von der Stellung 


des Guten und Böjen ti. d. 


göttl. 


Weltordnung (De ordine); Gelbit- 


geipräche (Soliloquia); Über die Un- 
jterblichfeit der Seele (De immorta- 
litate animae); Über Willensfreiheit 
(De libero arbitrio); Vom Gottes- 


itaate (De civitate Dei); Befennt- 


niſſe (Confessiones), deutich bei Reel. ; 
u.a. — C. Bindemann: D. Heilige W., 
3 Bde, 1844-69; A. Dorner: A. 1873; 
3. Stort: D. Phil. d. Hig. U., 1882; 
9. Beder: A., 1908 


Ausdrudsbewegungen beim VBorhan- - 


denjein von Stimmungen oder Ge 
mütserregungen (meift) unwillkürlich 
auftretende Förperliche Bewegungen 


ausgeſchloſſenen Dritten, Sab des 


(principium exclusi tertii), j. Dent- 


geſ. 





organg, bei dem 


Außenwelt — Avicebron 


ruhender Epotentieller) Energie in 
tätige (*aftuelle) Energie überführt 
Außenwelt Inbegriff aller in Raum 
und Zeit vorgefundenen, vom Sc 
EBewußtſein) verjchiedenen und un— 
abhängigen Dinge. Ggſ. Innenwelt. 
Der Begr. der A. wird vom Rea⸗ 
lismus, vom *Sdealismus und vom 
Phänomenalismus verjhieden be— 
ſtimmt. Der *naive Realismus hält 
- die Wahrnehmungen für die Außen: 
dinge jelbft, der *Fritifche Neal. unters 
icheidet beide und hält die Außen 
dinge für erfennbar. Der Ydeal., 
wie ihn namentlich "Berkeley vertritt, 
erfennt feine für fich beitehende U. 
- an, nad) ihm gibt es nur eine Bewußt⸗ 
jeinswirflichfeit, ein Sein im Vor— 
gejtelltiwerden. Der Phänomenaliss 
mus, den Kant vertritt, fieht in den 
- Gegenftänden der Erfahrung *Er: 
fcheinungen, denen die unerfennbaren 
 *Dinge an fich zugrunde liegen 
Autarfie (gr. autärkeia, autärkes 
fich felbft genügend) Gelbitgenügjam- 
keit. Sie ift nad) der Lehre der 
RKyniker und *Stoifer für den Weijen 
der Weg zur Glüdjeligfeit 


Automat (gr. autömatos, mäomai, 

ſich ſelbſt bewegend) von jelbjt ge- 
ſchehend, Zufälliges. Nach Descartes 
haben die Tiere feine Seele, deshalb 
nennt er fie A., aljo gemwiljermaßen 
Maſchinen. Automatifche Bewe- 
gungen find unwillfürfiche und ohne 
Bewußtſein verlaufende Bewegungen, 
die durch unmittelbare Erregung eine3 
Nervenzentrums jelbit entjtehen 


autonom(gr.autönomosjelbitgejetlich) 
jelbftändig, ſich ſelbſt Gel. gebend. 
Ggſ.: *heteronom. U Moraliy- 
fteme Sind jolche *Moraliyfteme, die 
den Urjprung fittlicher Verpflichtung 
im handelnden Individuum anneh- 
men. Diejer Standpunkt wird von 
den meiſten *Moralphilofophen ver: 
treten; Ggſ.: *heteronome oder "auto: 
ritative Moraliyfteme 


Autonomie (gr. autonomfa, *autonom) 
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politiiche Unabhängigfeit, Selbjtän- 
digfeit, Selbſtgeſeßzgebung, Selbſt— 
beſtimmung. Kant ſieht in der A. 
des Willens den alleinigen Grund 
aller Moralgeſetze; ſie iſt die Würde 
des Menſchen 

autoritatib (autoritas, richtiger aucto- 
ritas Anjehen, Macht) auf Anjehen 
gegründet, maßgebend. U. "Moral: 
ſyſte me j. heteronom 

Abenarius, Richard, 1843—1896, Be- 
gründer des *Empiriofritizismus 

Averroes (Ibn Rofchd), 1126—1198, 
bedeutendfter *arabiiher Philoſoph, 
vom *Neuplatonismus beeinflußter 
*Ariſtoteliker 

Aberroismus heißt die Auslegung der 
arift. Phil. im Sinne des Averro&s. 
Averro&s faßte Arijtoteles *pantheis 
ftiich auf. Defien Lehre vom untätigen 
und tätigen Teil der *Seele deutete 
er fo, daß e3 eine *individuelle Un- 
jterblichfeit nicht gäbe, daß aber der 
allen Menſchen gemeinjame tätige, 
vernünftige Teil der Seele, alſo die 
unperjönliche Gattungsvernunft, uns 
jterblich jei. Der A. herrichte vom 
14. bis zum 17. Sahrh. an der Uni- 
verlität Padua; jeine Hauptvertreter, 
Averroijten genannt, waren Adhil- 
lini und Nifo. Dem U. trat entge- 
gen der Alexandrismus, d.i. die 
Auslegung des Ariftoteles im Sinne 
des Alerander von Aphrodiſias. 
Alerander faßte Ariftoteles *natura-= 
liſtiſch auf und lehrte, daß die Geele, 
auch ihr vernünftiger Teil, ſterblich 
fei. Unter den Vertretern de3 Aleran- 
drismus, Alerandriften genannt, 
war der hervorragendfte Pietro Bom- 
ponazzi 

Abicenna (Ibn Gina), 980—1037, 
*arabiſcher Philoſoph und Arzt, *Ari- 
itotelifer 

Avicebron (Ibn Gebirol), 1020— 1070, 
jüdiſcher Philoſoph, neigte mehr zum 
"Neuplatonismus 
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Axiologie (gr. &xios wert u. logfa, 16- 
gos Rehre, axiölogos) = Timologie: 
Werttheorie, Lehre von den "Werten 

Ariom (gr. axföma, axioõ achte, for: 
dere, glaube) Grundjag, unmittelbar 
einleuchtender Sab, der einen Beweis 
weder nötig hat noch zuläßt, jelbit 
aber *Bemweisgrund anderer Sätze tft. 
Die Feititellung der A. ift die Grund 
lage aller Will. Sn der *Logif gelten 
als U. 3. B. der Satz der *Identität, 
der Satz des Widerſpruchs, der Sat 
des *ausgeichlofjenen Dritten. Die 
log. U. heißen auch “Prinzipien, fie 
haben *Denfnotwendigfeit, während 
die U. im engeren Sinne, wie fie 
Kant auffaßt, anſchauliche Gewißheit 
haben. U. diejer Art find die Grund: 
lage der Math. und Phyſik. Das Br. 
der U. der *»NAnſchauung lautet 
bei Kant: „Ale Anſchauungen find 
*ertenfive (aljo ausgedehnte) Größen.“ 
SA der Math. ift in neuerer Zeit 
die ariomatifhe Meth. wichtig 
geworden, die Log. Widerſpruchs— 
lofigfeit in jedem mat) Gebiete 
anftrebt durch deſſen Begründung 
auf möglichft wenige und einfache, 
in fih und unter ſich widerjpruchs- 
loſe 4. 

Baader, Fr. von, 1765—1841, *Theo- 
foph und *Myſtiker, Anhänger Schel- 
ling! und Böhmes 

Bacon, Francis (Baco von Berulam), 
*1561 in Zondon, Staatsmann und 
Philofoph, 1595 Barlamentsmitglied, 
1618 Lordfanzler und Baron von 
Berulam, 1621 Viscount von St. Al: 
bang, im jelben Jahre gejtürgt wegen 
Beftechlichfeit und verurteilt, dann 
begnadigt nur noch will. Studien 
lebend, F 1626 zu Highgate bei Lon— 
don. Er ift beeinflußt von Wlato, 
der *Scholaitif und fteht auf dem 
Boden der *Renaiſſance. Seine Phil. 
iſt gefennzeichnet durch *Empirismug, 
"Mechanismus, jozialen *Univerjalig- 


u8. 
B. tft ein Vorläufer der neueren 


Phil., aber troß feine bewußten 
Ggſ. zur Schol. noch nicht ganz frei 
von ſchol. Anfichten. Biel der Wil. 
ift vorurteilsfreie Naturerfenntnig, 
ihr Zweck ift Beherrſchung der Natur. 
„Willen ift Macht. Die Will. ſoll 
für eine der menſchlichen Wohlfahrt 
dienende Technik (Dienftbarmadhung 
der Naturfräfte) fruchtbar gemacht 
werden. Grundlage der Will. muß 
die *Erfahrung jein, die in *metho- 
diich angeftellten Beobachtungen und 
jelbjterdachten und »gemacdjten Experi— 
menten befteht. Grundbedingung für 
die will. Erfenntnis ist, fich von allen 
Vorurteilen oder Trugbildern EIdo— 
len) frei zu machen. Es gibt vier 
Arten ſolcher Idole: 1. idola tribus 
(Soole der Menfchengattung), 3. B. 
Ginnestäufchungen, die Neigung, 


Zwecke anzunehmen; 2.idola specus 


(Sdole der Höhle), aus Anlage und 
Erziehung entjprungene, perjönliche 
Neigungen; 3. idola fori (Idole des 
Marktes), aus Berfehr und Sprade 
entjprungene Vorurteile, Worte: für 


Dinge zu nehmen; 4. idola theatri - 


(Idole des Theaters), auf Autoritäts- 
glauben beruhende Voreingenonmen- 
heiten. — Als Meth. der will. For— 
Ihung eignet ſich nur die Induktion, 
die aber bei B. nur ein verwideltes 
*Abſtraktionsverfahren ift. Durch fie 
gelangt man zu allgemeinen Ein- 
fihten (*Ariomen), die zur Erklärung 
anderer Erjcheinungen dienen. Rel. 
und Wil. find ftreng zu trennen. 
Religiöſe Wahrheiten beruhen auf 
Offenbarung, fie müſſen fchlechthin 
geglaubt werden, wiſſ. Wahrheiten 
aber bedürfen der Rechtfertigung 
durh Vernunft und Erfahrung. — 
Schriften: Über Würde und Yort- 
ichritte der Wiſſenſchaften (De di- 
gnitate et augmentis scientiarum), 
1605 (engl.), 1623 volljtändig und 
It., deutjch 17835 Neues DOrganon 

ovum organum scientiarum), 
1621, 


/ 


deutid in PhBi; u.a. — 


Bacon — Bayle 
KeFiſcher: Geſch. d. neuer. Phil. X°, 
1904; H. Heußler: F. B., 1889 
Bacon, Roger, etwa 1214—1294, 
engl. Franziskanermönch, ſprach- und 
De Forſcher, ſchätzt die Erfahrung 


o 
Bahnſen, Julius, 1830—1881, An— 
hänger Schopenhauers, *Peſſimiſt 
Bamalip heißt in der *Logik der erſte 
"Modus der vierten *Echlußfigur. 
Ober- und *Unterjat allgemein be- 
jahend (*a), *Schlußſatz teilweiſe be- 
jahend (Hi). Form: 
P233.M 
M a... 8 
SE 2 
Beiſpiel: Alle Quadrate find 
Rechtecke; alle Rechtecke find Barallelo- 
gramme; folglich find einige Paral— 
lelogramme Quadrate. Vgl. Schluß: 
figuren, Schlußmodi 
Barbara heißt in der WVLogik der 
erite "Modus der erſten *Schlußfigur. 
Ober, "Unter und *Echlußſatz jind 


allgemein bejahend (*a). Form; 
Bar ,.P 
Sir.aM 
ad... P 
Beiſpiel: Ale Rechtecke find 
Kreisvierede; alle Quadrate find 


Rechtecke; folglich find alle Quadrate 
Kreisvierecke. Vgl. Schlußfiguren, 
Schlußmodi 
Baroco heißt in der Logik der zweite 
Modus der zweiten *Schlußiigur. 
"Dberjag. alfgemein bejahend (*a), 
"Unter und —chlußſatz teilweiſe 
verneinend (*o). Term. 


Ba 2 SM 
8 0 M 
SD 


Beiſpiel: Alle chemijchen Ber: 
bindungen laſſen ſich chemisch zer- 
legen; einige Stoffe laſſen fich nicht 
chemiſch zerlegen; folglich find einige 
Stoffe feine chemijchen Verbindungen. 
Bol. Shlußfiguren, Schlußmodi 

Thormeder, Phil. Wörterbuch. 3. Aufl 
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Bafilides, 2. Jahr). n. Ehr., Häreli- 
ſcher "Gnoftifer in Alerandria 
Bau), Br., *1877, "Rantianer, von 
Windelband beeinflußt 
Baumgarten, A., 1714—1762, An— 
hänger "Wolfis 
Bayle, Pierre, *1647 in Carlat (Graf- 
ſchaft Foir), 1675 Prof. in Sedan, 
1681— 93 Prof. in Rotterdanı, hier 
dann als Privatmann lebend und 
+1705. Beeinflußt iſt er von Bacon, 
Descartes, Malebrande u. a. Er be- 
ja ein ungewöhnlich vieljeitiges 
Wiſſen. Sein Wejen zeigt eine jon= 
derbare Vereinigung von *Zweifel— 
fuccht und Wifjenstrieb, von religtöjer 
Släubigfeit und Luft am Hervor— 
heben von Widerfinnigfeiten im den 
Giaubenslehren, von feiten Ber: 
trauen auf die Zuverläſſigkeit der 
fittlihen Vernunft (Gemifjen) und 
*Peſſimismus gegenüber der menſch— 
lichen Eittlichkeit. Durch feine ein- 
Tchneidende *Kritik an jedwedem 
"Dogmatismug, die ſich an der Auf: 
deckung von Widerſprüchen befriedigt, 
hat er der "Aufklärung wirkſam vor— 
gearbeitet. Der DOffenbarungsglaube 
“Dogmen) ift weder vernunftgemäß 
noch übervernünftig, jondern ver- 
nunftwidrig; Rel. und Wiſſ. ftehen 
im Widerſpruch. B.s *Skeptizismus 
bezieht ſich nun aber nicht auf den 
Glauben, ſondern auf das Wiſſen, 
die *theoretiſche *Vernunft. Gerade 
in dem Glauben an die vernunft— 
widrige und daher geheimnisvolle 
Offenbarung ſieht er das Verdienſt— 
fihe. Die theoretiiche Vernunft bietet 
feine Gewähr für Wahrheit, fie ver: 
mag nur Srrtümer aufzudeden. ©. 
zweifelt nicht nur an der Richtigkeit 
der "Erfahrung und der "Realität 
der Körperwelt, jondern auch an der 
Gewißheit des *Selbftbewußtfeins. 
Für die Aufflärungszeit bedeutung- 
voll ift num der von B. ſcharf zum 
Ausdruck gebrachte Gedanfe, daß die 
Sittlicäfeit des Menſchen von el. 
3 
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und jonftigen Meinungen unabhän- 
gig jei. Die fittlihe Vernunft bedarf 
feiner Stüße, ihre moraliſchen Urt. 
find durchaus zuverlälfig, da das 
moralijche Gel. jedem *angeboren ift. 
So fünnen auch Heiden und "Atheiften 
die moraliſchen Gebote einjehen und 
befolgen, wenn aud) das Chriften- 
tum dieje Gebote am reinjten ent- 
widelt hat. Ungläubigfeit hat nicht 
Unfittlichfeit zur Folge. B. iſt des— 
halb für rel. Duldung (Toleranz), 
Kirche und Staat find zu trennen. 
Das Moraliiche, das Gute erkennen 
und es befolgen ijt aber zweierlei. 
Hier denkt B. wieder recht ſkeptiſch 
von der Befolgung des Guten 
durh die Menichen. Haupt— 
ſchrift: Hiſtoriſches und — 
Wörterbuch (Dietionnaire histori- 
que et critique), 1695—97, 2 Bde, 
in jpäteren Aufl. auf 4 Bde erwei- 
tert, deutih von J. C. Gottſched, 
4 Bde, 1741ff. nur die phil. Ar: 
tifel beutfch von 2. 9. Jakob, 2 Bde, 
17975. — 8% Feuerbach: PB. B.?, ’ 
1844; W. Bolin: P. B., fein Leben 
u. feine Schriften, 1905 

Beattie, J. 1735—1803, Vtr. der 
*Schottifchen "Schule 
Becher, ©., *1882, vtr. kritiſchen 
*Empirismus, kritiſchen *Realismus, 
*Eudämonismus 

Beck, J. ©., 1761—1840, *Halbkan— 
tianer 

Bedingung (conditio) iſt das, wodurch 
etwas anderes Ns Bedingte) * mög- 
lich (begreiflich) ift. Die B. und das 
Bedingte jind — Mit der 
DB. iſt das Bedingte geſetzt, aus dem 
des Bedingten folgt das 
Nichtbeſtehen der B.; aber im allge— 
meinen nicht umgekehrt. Beiſpiel: 
Reibung hat Erwärmung zur Folge. 
Hieraus iſt erfichtlih, daß, wenn 
feine Erwärmung eintritt, auch feine 
Reibung ftattgefunden hat, daß aber, 
wenn Erwärmung eintritt, dieje nicht 
durd) Reibung hervorgebracht zu jein 


Beattie— Begriff h 


braucht (ſie kann ja 3. ®. durch Ber 
brennung entjtanden jein). Die lo— 
giihe B. = "Grund, das log. Bes 
dingte = "Folge; die *reale 2. 
— *Urſache, das real Bedingte 
— "Wirkung 
Begriff Zufammenfafjung aller wejent- 
lichen "Merkmale einer Mannigfaltig= 
feit zu einer *Denfeinheit. Die Bes 
griffsbildung beruht daher auf einer 
"Analyje (Feititellung der Merkmale) 
und einer *Syntheje (Zufammen- 
fafjung der gemeinjamen Merkmale). 
Ein B. bezieht fich auf einen Gegen: 
ftand durch das Mittel der Merkmale. 
An jedem B. unterjcheidet man In— 
halt und Umfang. Sener iſt die 
Summe jeiner Merkmale, diejer die 
Summe feiner Objelte, auf die er 
Anwendung findet. Se größer (klei: 
ner) der Inhalt, deſto Eleiner (größer) 


der Umfang eines B.Individual— 
begriffe unterscheiden ſich von 
*Allgemeinbegriffen dadurch, 


daß fie ſich nur auf ein Objekt, ein 
Individuum beziehen. Ein B. tt 


Far, wenn er von allen anderen 


B. unterfchieden werden kann; er ift 
deutlih, menn außerdem feine 
Merkmale befannt find. Die gram— 


matijche Unterjcheidung abjtrafter 


und fonfreter B. bejagt, daß jene 
fih auf Unanjchauliches, dieſe ſich 
auf Anjchauliches beziehen. Su der 
Geſchichte der "Philojophie fpielt 
die Wertung der B für die Erfennt- 
nis eine große Rolle. Nicht Durch 
die Sinne, jondern in den B. er: 
fafjen wir das Weſen der Dinge, das 
wahre Sein, jo dachten die *Eleaten, 
ähntich ſchon Heraklit. Auch Demo: 

krit vertrat dieſe Anſicht, beſonders 
aber Plato, der das wahre, unwanz 
delbare Wejen der Dinge, ie “dee, 
im B. erfannte. Im Mitt. ent 
brannte ein Streit, der jog. *Univer- 
jalienftreit, darüber, ob die Allge- 
meinbegriff e, "Gattungsbegriffe “Uni: 
verjalien) eine wirkliche *Eriftenz 


ee 


begrifflich — Berkeley 


hätten oder ob ſie nur Worte ſeien. 
Jene Anſicht vertrat in Übereinftim- 
mung mit Blato der "Realismus (*Be- 
riffsrealismus), diefe der *Nomina- 
mus. ©. a. disjunkt, disparat, kon⸗ 
tradiktoriich, konträr, Toordiniert, jub- 
ordiniert, fuperordiniert. Dal. a. 
Anſchauung. — U. Dubs: Das Wefen 
des DB. u. des Begreifens, 1911; 9. 
Drieſch: Ordnungslehre, 1912; 9. 
Nidert: Die Grenzen d. naturw. B.- 
bildung?, 1913; M. Brod u. F. Weltſch: 
Anſchauung u. B., 1913; vol. a. Lehr- 
bücher d. Log. 
begrifflich zum *Begriffe gehörig, durch 
Begr., aus oder in Begr. Ggf. *inn- 
lich. B. Denken ift ein Denken in 
Begr., b. Erfenntnis eine *Erkennt⸗ 
nis aus Begr. 
Beiordnung = *Noordination 
llum omnium eontra omnes (lt.) = 
Krieg aller gegen alle. In diefem be- 
finden ſich nach Hobbes die Menſchen 
ufolge der Selbſtſucht im Naturzu- 
tande, d. b. vor Gründung einer politi- 
ſchen Geſellſchaft durch einen Vertrag 
Bekker, B., 1634—16%, *Karteſianer 
Beneke, Fr. &., 1798—1854, vtr. *Pſy⸗ 
chologismus, *ritiichen *Empirismus, 
*Gefühlsmoral, *Determinismug 
Bentham, %., 1748—1832, vtr. *Utilita- 
rismus 
Bergmann, J. 1840—1904, bir. *ob⸗ 
jeftiven »Idealismus 
Bergjon, Henri, * 1859, Profeſſor in 
Paris, lehrt einen *Panvitalismus, da 
er als wahres Gein und Weſen der 
Wirklichkeit das ‚Leben“ anjieht. Das 
*begriffliche Erfaſſen der Wirklichkeit in 
der *Wilfenichaft Hat nur praftiichen 
Bwedfürunjer Leben und Handeln (in- 
fofern vertritt B. den *Pragmatis- 
mu3). &3 ijt ungeeignet, den Kern der 
Wirklichkeit zu erfaſſen, denn die will. 
Begr. unjerer *begrifflicj-analytiichen 
Erf, vermögen wegen ihrer Starrheit 
und Sonderung nicht das innere, be- 
mweglihe und einheitlich-ftetige Sein 
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tionaligmus). Die Phil. kann zum An- 
ſich der Wirklichkeit nur Durch »Intui—⸗ 
tion gelangen, Durch die es jich in uns 
und außer und als ein ftetiger Strom 
lebendigen Seins und Gejcheheng, ala 
jtetiges und in jchöpferiiher Entwid- 
lung begriffene3 Leben befundet. Von 
einem gewiſſen Schwung emporge— 
trieben, iſt das Leben ein Streben nach 
Entfaltung bejtändig neuer Formen 
und Werte. Für die Intuition ergibt 
ji) eine andere Zeitauffaſſung als für 
die nativ. Denkweiſe: die Zeit ift jchöp- 
ferifch, ein wirfender Faktor al3 wahre, 
reine Dauer, in der wir und lebenstätig 
erfaljen; fie ift in die Zukunft ftrebende 
Geg. in der die Vergangenheit nad). 
wirkt. Da wir ung in diefer Dauer im«- 
mer neu entwickeln, jelbithertlich Un— 
borhergejehenes jchaffen, jind mir frei 
(*Indeterminismus) Nur durch Ans. 
tuition werden wir dieſer *Freiheil 
inne. Deshalb find die begr. Erörte- 
rungen des *Determinigmus und In—⸗ 
determinigmuß vergeblich. Die Grund- 
lage des *Bemußtjeind iſt Dad *Ge— 
dächtnis als Hineinwirfen der VBergan- 
genheit in die Geg. Von diejem rei. 
nen, geiſtigen Gedächtnis, das mit 
*Vorſtellungen verknüpft iſt und nicht 
durch einen Gehirnzuſtand bewirkt 
wird, iſt das körperliche Gedächtnis zu 
unterſcheiden, das eine Anhäufung von 
Gewohnheiten iſt, die Bewegungen zur 
Folge haben. (B. iſt Gegner des *piy- 
chophyſiſchen *Parallelismus.) Das 
Gehirn iſt ein Werkzeug des Geiſtes, 
durch das er ſeine Freiheit behauptet, 
indem er freiſchöpferiſch auf das Ma— 
terielle wirkt. Da, wo das Leben er- 
ſtarrt, wo die Spannung des Lebens— 
ſtromes nachläßt, entſteht die Materie. 
— Schriften (deutſche UÜberſetzun— 


gen): Materie und Gedächtnis, 1908; 


Schöpferiſche Entwidlung, 1910; Ein- 
führung i. d. Met., 1910; Zeit und 
Freiheit, 1911; uſw. — A Steenber- 
gen: 9. 8.8 intuitive Phil., 1909 


und Gejchehen wiederzugeben (*Irra- Berkeley, George, * 1685 in Kilkrin (Jr 


* 
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land), Theologe und Philoſoph, mehr— 
fach als Neijebegleiter im Ausland (be— 
ſonders Frankreich), 1728—81 al3 Wiſ— 
fionar auf den Bermudasinſeln, 1734— 


. 52 Bifchof von Cloyne (Frland), dann 


in Oxford lebend, hier F 1753. Er ift 
beſonders von Locke beeinflußt, an dej- 
jen *Phil. er anfnüpft. Seine Phil. 
it gefennzeichnet durch *Piychologis- 
mus, *Senjualismus, *Nominalismus, 
*ubjeftiven *Idealismus (*Konſzien— 
ttalismus), *Spiritualismus (*xImma— 
terialismug), *Gubitantialitätstheorie, 
*Optimismus, *Utilitarismus. 

Alle unſere *»Vorſtellungen ſind Ein- 
zelvorſtellungen, ſie ſtellen immer nur 
*Individuelles vor. *Abſtrakte, allge- 
meine Vorſtellungen gibt es nicht. Nie— 
mand kann ſich 3. B. ein Dreieck in all— 
gemeinen vorſtellen. Eine Einzelvor— 
ſtellung kann aber allgemein gebraucht 
werden, indem fie al3 Stellvertreter 
(Repräjentant) einer Anzahl ähnlicher 
Boritellungen mit gleichen Namen an- 
gejehen wird. Wir denken immer in an» 
Ihaulichen Beijpielen. Die Worte für 
jtellvertretend allgemeine Vorſtellun— 
gen (3.B. Dreied) find injofern auch 
allgemeine Worte, al3 eine Mehrheit 
bon Einzelvorftellungen durch fie be— 
zeichnet wird. Worte find aber nicht 
immer Zeichen für Borftellungen. 

B. geht nun Über Xode hinaus, indem 
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Bernhard — Beſch reibung 


3 
J 


nicht. Subſtanz im wahren Sinne kann 


nur ein denkendes Weſen, z. B. unſer 
*Geiſt, als Träger der Vorſtellungen 
ſein. Es gibt alſo nur Geiſter und 
deren Vorſtellungen. Vom *Daſein 
anderer Geiſter außer uns haben wir 
nur eine mittelbare Kenntnis, wir ſchlie— 
Ben darauf nach *Analogie mit unſe— 
rem eigenen Sch. Das Dafein der jinn- 
lichen Dinge beiteht in ihrem *Wahr- 
genommen», Borgeitelltwerden (esse 


= percipi). Das Eriftierende ift aber 


da 


nicht auf meine Wahrnehmung allein 


bejchränft, jondern auch andere ge- 
ſchaffene Geilter und ein ewiger Geift,. 
Gott, können diejelben und noch andere 
Dinge wahrnehmen. Danad) können 
Dinge eriftieren, auch wenn id) fie nicht 
gerade wahrnehme. Wir erzeugen num 
die Vorftellungen nicht in ung, jondern 
Gott iſt ihr Urheber. Auf Gottes gleich- 
mäßiger Wirkſamkeit, auf jeinem Wil- 
len beruht der geſ. Zuſammenhang der 
Naturericheinungen (d. h. unjerer Bor- 
itellungen). — Schriften: Abhand- 
lung über die Br. der menschlichen Erf. 


(A treatise concerning the principles” 


of human knowledge), 1710, dveutjch in 
PHBi.; Drei Geſpräche zwiſchen HY- 
lad und Philonous (Three dialogues 
between Hylas and Philonous), 1713, 
deutſch in PhBi. — U. C. Fraſer: B., 
1881 (engl.); ANUG. Bd. 481 


er nicht nur wie diefer die *jefundären Bernhard von Chartres, FT gegen 
*Nualitäten, jondern auch die *pri- 1180, *Nealift im *Univerjalienitreite 
mären *Dualitäten der Körper für Bernhard von Clairvaur, 1091— 


bloße Borftellungen erflärt, da es nur 
Einzelvorftellungen, 3.8. eine be- 


1153, Begründer der riftlich-ortho- 
doren *Myſtik 


ftimmte Ausdehnung ufw., geben fann. Beſchreibung ift die geordnete Aufzäh- 
lung der wejentlichen (charakteriftiichen) 


Unter förperlihen Dingen verſteht man 
das Zuſammenbeſtehen ihrer gejamten 
Eigenſchaften. Da letere bloße Vor— 
ftellungen find, find e8 auch Die körper— 
lihen Dinge. Denkt man alle Eigen- 
ichaften von einem Dinge entfernt, jo 
bfeibt nicht3 übrig, nicht etwa eine kör— 
perlihe *Gubftanz al3 Träger der Ei- 
genfchaften. Eine von unjerer Vorſtel— 
lung unabhängige Körperwelt gibt e3 


“Merkmale eines *Begriffes, Dinges, 
Buftandes oder Vorganges, um eine 
tlare und deutliche Vorjtellung von 
dem Beſchriebenen zu erweden. Nach 


Anſicht *pofitiviftiicher Naturforfcher 
und *Bhilofophen, z. B. Kirchhoff, 
Mach, Oſtwald, Petzoldt, Cornelius 
u. a., it die Aufgabe der Will., Dinge 


und Erjcheinungen vollftändig und auf 
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Bew egungsempfindungen — Bewuhtfein 


die einfachite Weile zu bejchreiben, nicht 
aber (durch *Urſachen) zu erflären 
Bewegungsempfindungen cder kin— 
äſthetiſche Empfindungen ſind Emp— 
findungen, die durch Erregung der in 
den Gelenken, Muskeln, Sehnen endi— 
genden *ſenſoriſchen Nerven ausgelöſt 
werden; ſie geben uns Auskunft über 
Lage und Bewegung unſerer Glieder, 
über die Spannung unſerer Muskeln 
md deren Ermüdung 
Beweis Begründung eines Sabes durch 
jeine Folgerung aus *lirteilen von an- 
erkannter Wahrheit. Diefe Urt. find 
die Bemweisgründe. Da auch dieje 


al 


giſtiſchen Schlüſſen Tich aufbauenden 
Badie*analogiſchen, auf »Analogie— 
ſchlüſſe ſich ſtützenden B. und die *in— 
duktiven, auf *Induktio sichlüffe ſich 
ſtützenden (Erfahrungs-) B. haben nur 
*Wahrſcheinlichkeit. Häufige Beweis— 
fehler ſind z. B. die Benutzung eines 
unbewieſenen Satzes als Beweisgrund 
(*petitio principii), Benutzung eines 
Beweisgrundes, der den zu beweiſen— 
den Satz ſelbſt als Beweisgrund fordert 
(Zirkel im B.: circulus vitiosus), Ab— 
weichung vom Ziele (Vertauſchung 
der *Theſis). S.a. Schlußverfahren 
der vollſtändigen *Induktion 


wieder des Bees bedürfen, fo führt Bewußtſein iſt zunächſt ein Ausdruck für 


ſtreng genommen jeder Beweis ſchließ— 
lich auf Sätze zurück, die eine Begrün— 
dung weder nötig Haben noch zulajjen. 
Dieje lebten Bemeisgründe find die 
Grundſätze oder »Axiome. An dieſe 
Sachlage knüpfen *Skeptizismus und 
*Agnoſtizismus an. (Vgl. H. Poin— 
care: Wiſſ. u. Hhpotheje?, 1906.) Ein 
B. heißt direkt, wenn er die Wahrheit 
des zu beweiſenden Sabe3 unmittelbar 
durch *fategorischen oder *hypotheti- 
ichen *Schluß aus anerfannten *Prä- 
miljen ergibt, andernfalls heißt er in- 
direft oder *apagogiſch. Der direkte 
8. wird *deduktiv oder *progreſſiv 
geführt, wenn der zu beweiſende Sat 
‚aus anerfannten allgemeinen Wahr- 
heiten abgeleitet wird; er wird *in— 
duktiv oder *regrejliv geführt, wenn 
die Behauptung Dadurch gerechtfertigt 
wird, daß jchrittweije auf Die *notmwen- 
digen *Bedingungen zurückgeſchloſſen 
wird, deren Wahrheit dann auch die 
Wahrheit ver Behauptung verbirgt, 
oder im Falle eines Erfahrungsbemei- 
je, wenn die Behauptung den Regeln 
der induktiven *Logik gemäß aus der 
Tatſache abgeleitet wird, daß in den 
bisher beobachteten Füllen die Be- 
hauptung zutraf. Die Beweisfraft 
hängt von der Sicherheit der Beweis— 
gründe ab. Volle Gewißheit geben nur 
bie *apodiktiſchen, auf jtreng *ſyllo— 


die nicht- weiter erflärbare Tatjache, 


daß wir *pſychiſche Erlebniffe (*Emp- 


findungen, *Boritellungen, *»Gefühle, 
Strebungen) haben (*enpirisches B.). 
B. it ſomit das Kennzeichen aller piy- 
chiſchen Vorgänge; im engeren Sinne 
iſt esdie allgemeine Berbindung (*Syn— 
thefe) der piychiichen Erlebniſſe. Da- 
durch, daß der Menſch Sich al3 erleben- 
de3 *Subjekt von feinen Erlebniffen 
unterscheidet, entiteht da3 Selbſtbe— 
wußtjein. Sn diefem*Afte äußert jich 
das B. zugleich al3 zufammenhängende 
*Sinheit, als gleichbleibendes Ach 
gegenüber den wechjelnden Erlebniſſen. 
Dieſe Einheit des B. iſt die Grund— 
bedingung für alle *Erkenntnis. Bei 
Kant it empiriſches B. = innere . 
*Wahrnehmung - (innerer *Einn), 
*ranjzendentale3 B. = tranfzen- 


dentale *Apperzeption = *erkenntnis⸗ 


theoretiihes *Subjekt (al3 *ſynthe— 
tiihe Einheit), Bemwußtfein über- 


haupt iſt nicht das Bewußtſein eines 


beitimmten Menjchen, jondern ein 
*Normalbemußtjein, ein allgemeiteg, 
unperjönliches Bemwußtfein. — M. v. d. 
Porten: Entſtehung v. Empfindung u. 


Bewußtſein, 1910; X. Legahn: Ent— 


wicklungsgeſch. d. Bewußtſeins, 1914; 
J. Rehmke: D. Bewußtſein, 1910; 
A. Rau: D. Weſen d. menſchl. Ver- 
ſtandes u. Bewußtſeins, 1910; P. Schil— 
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der: Selbftbewußtfein u. Perjönlich- 
keitsbewußtſein, 1915 

Bewuhtjeingmonidmn: (*Monismus) 
= *Immanenzphiloſophie 

Bildertheorie. Hierunter veriteht man 
die *mechanijche Theorie der *Sinnes- 
wahtrnehmung bei Demokrit. Danad) 
jollen fich von den Dingen Bilderchen, 
unendlich Feine Abbilder der Dinge, 
ablöjen und auf die Sinnesorgane ein» 
wirken, dieſe und durch fie die *Seelen- 
atome in Bewegung verjeben. Die 
Einwirkung auf die Seelenatome ift die 
Wahrnehmung. Dieje naive Theorie ift 
wegen ihrer Berjtändlichung der Wahr- 
nehmungen al3 Abbilder der äußeren 
Dinge bi3 in die neuere Phil. (Locke) 
hinein herrſchend gemejen. Male- 
branche brachte eine ſcharfſinnige Wi- 
derlegung der B. Auf diejer B. fußt 
auch Nemwtond Emifjionstheorie des 
Lichtes, die erft durch die Undulation- 
oder Wellentheorie (Huygens) befeitigt 
wurde 

Bilfinger, ©. B., 1693—1750, vtr. die 
*Reibniz-Wolffihe Phil. 

biogenetiſches Grundgeſetz (gr. bios 
Leben u, *genetiich) bejagt, daß die 
Entwicklung des * Individ uums (*Onto⸗ 
geneſe) eine abgekürzte und eigenartige 
Wiederholung der Stammes- oder 
Gattungsentwicklung (*Phylogeneſe) 
iſt. Dies von Haedel aufgeſtellte Gef. 
it vor ihm ſchon 4.8. von Dfen an- 
gedeutet. — 9. Schmidt: D. biog. 
Grdgeſ.“ 1909 

Biologie (gr. bios Neben u. logia, lögos 
Lehre) 1. allgemein: Will. vom Le— 
ben, von den Lebeweſen; 2. im bejon- 
deren: Lehre von den Beziehungen der 
Lebeweſen zur Außenwelt; fie fragt 
nad dem Nutzen der Lebenzeinrich- 
tungen und -borgänge für da3 Be— 
ftehen ver Zebewejen. In diejer beſon— 
deren Bedeutung ift B. gleichhedeu- 
tend mit Okologie (gr. oikos Haus, Haus⸗ 
halt u. 16503 Lehre). — J. Reinke: Ein. 
leit. i. d. theoret. Biol.2, 1911, und: 
Biol. u. Phil., 1908; O. Hertwig: All⸗ 


Bewußtſeinsmonismus — Böhme 4 


gem. Biol.*, 1909; Biol. (Kultur d. 


©eg., III, 4, 1), 1914; N. Hartmann: 


Phil. Grundfragen d. Biol., 1912 
Bocardo heißt in der *Logik der fünfte 
Modus der dritten *Schlußfigur. 
*Dber- und *Schlußſatz teilmeife ver- 
neinend (*o), *Unterjat allgemein be- 
jahend (*a). Form: 
MoP 


MaS 


SoP 
Beifpiel: Einige Vögel können nicht 
fliegen; alle Vögel jind beflügelte 
Tiere; Be können einige beflügelte 
Tiere nicht fli 
ren, Schlupmodi 


Bodin, 3., 1830-1596, Rechtsphilo⸗ 


ſop 
Boẽthius, 480626, Neuplatoniker, 





egen. Bol. Schlußfigu- 


fürs Mitt. wichtig als Vermittler der 


ariſt. Phil. ! 3 
Böhme, Jakob, * 1575 in Alt⸗Seiden⸗ 
berg (Dberlaufig), 1594 Schuhmacher- 
meijter in Görlig, hier F 1624. Beein- 
flußt ift er von der Bibel, der *dogma- 
tiichen *Theologie, Paracelſus, Weigel 
u.a. Seine Phil, ift *theofophifche 
*Myſtik, *idealiftiicher *Pantheismus 
mit *peſſimiſtiſcher Grundftimmung. 
8.3 Lehre bildet den Höhepunkt und 
“r ie Erzeugni der deutjchen 

yſtik. 

Gott iſt alles. Von ihm ſtammt alles 


und er waltet in allem, in der äußeren 
Natur wie in deinem Innern. Der 


Himmel ift nicht außer dir, fondern in 
dir. Du bift in Gott und Gott in bir, 
und lebſt du rein und heilig, jo bift du 
Gott. Verſchließt du deine Seele vor 
ihm, fo verjtehjt du auch nichts bon 
ihn. Woher nun aber das Böſe? Dieſe 
Trage nad) dem Urſprung des Böſen ift 
der Schwerpunft in B.3 Lehre. Ohne 
Sof. und Entzweiung ift nichts er- 
fennbar. Nur an jeinem Ggſ. wird et- 
was empfindlich, gleichwie das Licht 


fi nur auf dunklem Grunde abhebt, 


die Liebe am Zorne empfunden wird, 


Und wie allen Dingen Gutes und Bö— 


—* * 
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jes innewohnt, fo ift auch in Gott, dem Bolingbrofe, Lord, 1662—1751; bir. 
Urquell aller Dinge, Gutes und Böſes. *Deismus, *Naturalismus, *Cgois- 
Gottes Güte kann ſich nur an ihren mus 

Gegenteil, vem Böfen, zeigen, es muß Bolzano, B. 1781—1848, vtr. *Natio- 
in Gott außer der Kraft und dem Guten nalismus, Hatdie von Hufferl ausge- 
ein Gegenteil, ein Kontrarium, fein, baute „*phänomenologifche Methode” 
ohne das er jich jelbft nicht offenbar angebahnt 

würde. Ohne das Böſe gäbe es fein Bonald, 2. de, 1754—1840, bir. *Tra- 
Leben, feine Beweglichkeit, wäre alle8 ditionalismus 

ein unterjchiedslojes Nichts. Das Böſe Boole, G. 1815—1864, Begründer der 
ift aber nur der Möglichkeit nach im ſymboliſchen *Logik 

göttlichen Urpr. vorhanden, ver Menſch Boſtröm, Chr. J., 1797—1866, Schmwe- 
erſt verwirklicht e3, indem jich fein dens bedeutendfter Phil, vtr. *Phä- 
freier Wille dafür enticheidet. ES liegt nomenalismus, „rationellen” *Idea— 
an ung, ob wir einen Engel oder Teufel lismus, *Perſonalismus 

aus ung machen. „Wer Liebe injeinem Boutroux, E., * 1845, frz. Phil., vtr. 


Herzen hat und führt ein barmherzige3 
und janftmütiges Leben und ftreitet 
wider die Bo3heit —, der lebet mit 
Gott und iſt ein Geift mit Gott: denn 
Gott bedarf feines anderen Dienites.” 

Im Anfang ift die Gottheit ewige 
Ruhe, gegenſtandsloſer Wille, ſich ſelbſt 
nicht offenbar. In dieſem göttlichen 
Nichts“ erwacht aber der Hunger zum 
Ichts“ (Etwas), dad Streben nad) 
eigener &rfafjung und nach Daritel- 
fung. Der göttliche Urgrund teilt fich 
jo in die fchauende Weltkraft und in 
den angejchauten Weltinhalt. Der un- 
faßbare, uranfängliche Wille (Gott der 
Bater) wird fich auf dieſe Weife jelbit 
offenbar, er jchafft jich jelbit in dem 
Sohne durch den Heiligen Geift. Bei 
der Weltichöpfung treten die Urgitali- 


*Spirtitualismus 

Bradley, 3. H., * 1846, engl. Phil., bir. 
*kritiſchen *Idealismus, mit Neigung 
zum *Skeptizismus und *Myſtizismus 

Brahman bedeutet in der *indiichen 
Phil. das über alle Endlichkeit erhabene 
All-Eine, das alle Welten hervorbringt, 
trägt, erhält und wieder in fich zurüd- 
nimmt. Diefe göttliche Kraft ijt *ipen- 
tiih mit dem Atman, dem eigenen 
Gelbit des Menjchen oder der menſch— 
lichen Seele. In der Erkenntnis diejer 
Spentität (Tat twam asi = da3 biſt du) 
findet die zu immer neuen Wiederge- 
burten verurteilte Seele Ruhe und Er- 
löjung. Die Lehre vom Brahma = 
Atman findet ich dichteriſch dargeftellt 
in den *Upaniſhaden, d. i. Geheim- 
lehre des *Veda oder heiligen Wiſſens 


‚täten oder Grumdfräfte in der Gottheit Brentano, Fr., 1838—1917, vtr. *Piy- 
auseinander. Aus der Gottheit heraus chologismus, *ethiſchen *Intuitionis⸗ 
entwidelt fich die Welt in jieben „Ge- mus; *Ariftotelifer 

ſtalten“: Begierlichkeit, Beweglichkeit, Brown, P., 1669—1735, Gegner Lockes, 
herbe Angitqualität, Seuerblit, Liebe, *Aſſoziationspſychologe 
Verſtändnis, Leiblichfeit. — Schrif- Brown, TH, 1778-1820, Bir. der 
ten: Aurora oder die Morgenröte im *Schottiſchen *Schule 

Aufgang, 1612; Bon den drei Pr. des Bruns, Giordano, * 1548 in Nola (Gam- 
- göttlichen Lebens, 1619; Bierzig Fra- panien), 1563 Dominifanermönd), ver- 


gen bon der Seele, 1620; Mysterium 
magnum oder Erklärung über da3 erjte 
Bud) Mofes, 1623; u.a. — P. Deuf- 
—— 3.8., 1897; U. Laſſon: J. B., 


ließ 1576, bezichtigt wegen feiner freien 
Anſchauungen, den Orden und führte 
nun ein unjtetes Wanderleben, wurde 
1592 in Venedig auf Verrat Hin von 
der Inquiſition ergriffen, die ihn in 
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Nom einkerkerte, und 1600 in Rom 
auf dem Gampofiore ald Ketzer ver- 
brannt, da er nicht widerrufen wollte. 
Beeinjlußt iſt er don Pythagoras, 
Plato, Epikur, den *Stoikern, Neu— 
platonifern, Raymundus Lullus, Car- 
danus, Teleſius, bejonders aber von 
Nikolaus Cuſanus und Kopernikus. 
Seine Phil. iſt gekennzeichnet durch 
*Pantheismus, *Individualismus, 
*Panpſychismus, *Optimismus, *Per— 
fektionismus. B. iſt der klaſſiſche Phi— 
loſoph der *Renaiſſance und der erſte 
chriſtliche Philoſoph, der offen mit der 
Kirche bricht. 

Das Weltall iſt unendlich und gleich— 
artig in allen ſeinen Teilen. Unſer Son— 
nenſyſtem iſt nur eins unter unzähligen 
anderen, die ſich bilden und wieder ver— 
gehen. Die Welt iſt die notwendige 
Entfaltung der unermeßlichen und un— 
endlichen Gottheit, die in all und jedem 
gegenwärtig iſt. Gott iſt nicht außer 
und über, ſondern in der Natur. Als 
ein ewige Gef. durchwaltet Die eine 
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monijchen Eindrud gewährt. Wer die 
Welt jo anfchaut, beugt fih in Ber- 
ehrung für das Unendliche unter das 
göttliche Gejet. Aus der wahren Wiſſ. 
erwächlt wahre Rel. und Eittlichkeit, 
die des Geilteshelden, der heroiſche 
*ffekt des Schönheitbegeijterten Wei- 
jen. Die Begeifterung entflammt beim 
Anblid der Schönheit des Weltganzen. 
— Schriften: Bon der Urſache, dem 
Pr. und dem Einen (de la causa, prin- 
eipio et uno), 1584, deutſch von Laſſon, 
3. Aufl., 1902, von Kuhlenbed 1906, 
auch in Recl.; Vom Unendlichen, dem 
AL und ven Welten (De l’infinito, uni- 
verso e mondi), 1584; Das Ajcher- 
mittwochöntahl (La cena de le ceneri), 
1584, deutſch von Kuhlenbed, 1904; 
Vertreibung Der triumphierenden Be- 
ſtie (Spaccio della bestia trionfante), 
1584, deutſch von Kuhlenbed; Vom 
heroischen Affeft (Degli eroiei furori), 
1585, deutſch don Suhlenbed, 1898; 
u.a. — Brunnhofer: ©. B.s Welt- 
anſch. 1882; U. Riedl: ©. 2.2, 1900. 








göttliche Kraft das Weltall und hat alles Büchner, L., 1824—1899, *Materialift 


wie ein Künſtler harmoniſch-zweck-Budde, Tr., 1667—1729, *Eklektiker, 


mäßig geordnet. Alles ijt bejeelt und Gegner +Wolffs 
geformt, alles erfüllt von *Sympathie Buddhismus ist die GlaubendlehreBid- 


und Antipathie. 

Die legten *&lemente, aus denen die 
Dinge befteden, find die Minima oder 
*Monaden. Dieje-jind bejeelte Stoff— 
teilhen, *Phyſiſche SKraftzentren, jede 
ewig, nur ihre Berbindung unterein- 
ander wechjelt beitändig. Solcher Mo- 
naden gibt es unzählig viele, und zwar 
bon berjchiedenem Grade. Die Erde 
it 3.8. ein Minimum im Vergleich 
zur Sonne, unjer Sonnenſyſtem eins 
im Vergleich zum Weltall. Gott it die 
höchſte Monade, die Monade der 
Monaden. 

Die +MWeltvernunft, die alles, das 
Größte und Kleinſte, durchdringt, 
Ichafft einen großen Zuſammenhang, 
deſſen Anblid im ganzen alle Wider- 
ſprüche und allen Mißklang im einzel- 
nen verſchwinden läßt und einen har- 


dhas (des Weiſen, Erleuchteten) und 
die ich hieran anſchließende Welt- und 
Lebensanſchauung, in deren Mittel- 
punft das Leiden und die Erlöjung da- 
bon jtehen. Der B. lehrt die Einheit 
des *Alls, die Nichtigkeit und Nicht- 
wirklichkeit des *indivivuellen *Dafeins 
und der *Außenwelt (Schleier der 
*Maja), die *Askeſe, das Mitleid als 
*Moralprinzip, die *Oeelenwanderung, 
bis die geläuterte Seele in das *Nir- 
wana eintritt 
Bunge, ©. von, * 1844, vtr. *Neovita— 
lismus — 
Buridan, J., T nach 1350, Anhänger 
Occams, Nominalift — 
Buridans Eſel heißt ein dem *Schola- 
ſtiker Buridan zugeſchriebenes Beiſpiel 
zur Erläuterung der Unmöglichkeit der 
*Willensfreiheit: ein hungriger Eſel, 


Burke — Campanella 


der bon zwei vollfommen gleichen Heit- 
bündeln gleichweit entfernt ift, müßte 
verhungern, da er bei der völligen 
teichheit der Beweggründe fich für 
fein der Heubündel entjcheiden kann 
Burke, Edm., 1728—1797, engl. *Aſthe⸗ 
tifer 
Burthogge, R., T 1694, engl.Philoſoph, 
Borläufer des *ftritizismus, bir. 
auch *Phänomenalismus, *opiritita- 
lismus 
Buſſe, 2.,1862—1907 Anhänger Lotzes, 
vtr.*kritiſchen *Realismus,*Spiritita- 
iſche *Wechſelwir— 


ung 

Butler, J. 1692—1752,engl.*Ethiter, 
von Shaftesbury beeinflußt, eth.*In— 
tuitioniſt 

Cabanis, B., 1757—1808, frz. *Mate— 
rialiſt (Sphyſiologiſch u. *piychologiich) 

Calemes Heißt in der *Logik der zweite 
“Modus der vierten *Schlußfigur. 
*»Oberſatz allgemein bejahend (*a), 
*Unter- und *Schlußſatz allgemein 
verneinend (*e). Form: 

PaM 


MeS 


SeP 

Beiſpiel: Alle wahre Erkenntnis ift 
alflgemeingültig; nichts Allgemeingül« 
tiges iſt rein perjönliche Meinung; folg- 
lich ift feine rein perjünlide Meinung 
wahre Erf. Vgl. Schlußfiguren, 
Schlußmodi 

Cambridger *Schule nennt man die von 
Cudworth im 17. Jahrh. gegründete 
Richtung, die mittels des *Platonis- 
mus Phil, und Chriſtentum zu ber» 
ichmelzen ſuchte, dabei zur Myſtik und 
*Theojophie neigte. Sie dir. den 
"Nationalismus, die *Teleologie, den 
(*ethiichen) *Intuitionismus, Die *Re— 
flexionsmoral. Ihr gehört auch More 
an. Die C. ©ch. befämpfte den engl. 
*Empirismus und bor allem die Phil. 
bon Hobbe3 

Camestres heißt in der *Logik der erfte 
»Modus der zweiten *ochlußfigur. 
*Oberſatz allgemein bejahend (*a), 
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*Unter- und *Schlußſatz allgemein 
verneinend (*e). Form: 
PaM 
SeM 
| SeP 
Beifpiel: Alle Fijche leben im Waſ— 
jer; feine Eidechje lebt im Waſſer; folg« 
lich find Eidechjen feine Fische. Vgl. 
Schlußfiguren, Schlußmodi 
Campanella, Thomas(Tommafo),*1568 
zu Stilo in Galabrien, wurde früh: 
zeitig Dominikaner, unter dem Vor» 
wande politiichen Berdachtes 1599 — 
1626 von der Kirche gefangengehal- 
ten, lebte danad) in Paris, hier T 1639. 
Er iſt beeinflußt z. B. von Plato, den 
*Neuplatonifern, Auguſtin, Bruno, be- 
jonderd von Telejius. C. iſt Gegiter 
de3 Aristoteles und der *»Scholaſtik. 
Gott Hat jich in doppelter Weije of» 
fenbart, in einmaliger Weife in der 
biblischen Offenbarung (codex serip- 
tus), in ewiger Weije in der Natur (co- 
dex vivus). Mit leßterer hat e3 Die 
Bhil. zu tun, die eine Hunde des Wahr» 
nehmbaren ift. Alle Welterk. wurzelt 
in der GSelbfterf. In diejer ift die 
Orundlage aller Gemißheit zu finden, 
nämlich die Gewißheit der eigenen 
*Exiſtenz: „Wir vermögen zwar zu 
denfen, daß e3 feine Dinge gibt, nicht 
aber, daß mir ſelbſt nicht exiſtieren, 
denn wie vermöchten. wir zu denken, 
ohne zu fein?” Die Gelbiterf. Tiefert 
die Grundbeitimmungen aller *Wirk— 
Yichfeit. Der Mensch erkennt eigentlich 
nur feine eigenen Zujtände, nur ſich 
ſelbſt und alles andere nur von fich aus. 
„Erkennen Heißt: zu dem erfannten 
Ding werden.” Daher bejitt jeder 
„eine eigene Phil., je nachdem er von 
den Dingen finnlich beitimmt wird”, 
Alles Willen ift Wahrnehmen (*Sen- 
ſualismus). Aber wir nehmen nicht die 
Dinge wahr, jondern nur die Zuftände, 
in die ſie und verſetzen. Dabei erfennen 
wir al3 Grundbeitimmungen unjeres 
eigenen Seins: Können, Willen, Wol- 
len und, daß wir Durch entjprechende 


36 


Beitimmungen anderer Wejen be- 
Ichränkt werden. Demnach find Macht, 
Willen, Wollen (posse, nosse, velle) 
die Grundbeitimmungen (*PBrimali- 
täten) alles Wirflihen. Das *Dafein 
Gottes folgt aus dem Vorhandenfein 
der Gottesporitellung, denn dieſe fün- 
nen wir wegen ihrer Größe nicht aus 
und haben, jondern kann nur von Gott 
jelbft ung eingegeben fein. Gott, dem 
die Primalitäten unbeichräntt zufon- 
men, erfennen wir jo al3 allmächtig, 
allwiffen, allgütig. Gott Hat zuerit 
die Ideen und Die *Weltjeele gejchaf- 
(ei, die in allem wirkt. Alles in der 

Natur ift bejeelt, auch die "Materie mit 
ihrem Trieb nach Selbſterhaltung. Die 
beiden in der Materie wirkſamen Ur— 
kräfte ſind Wärme und Kälte. 

In ſeinem „Sonnenſtaat“ entwickelt 
Cdas Bild eines Staates, in dem die 
bereichen, welche die beſte wiſſ. und 
praktiſche Bildung beſitzen. Be fin- 
det nad) jeinen Fähigkeiten Beichäfti- 
gung. PVierjtündige Arbeitszeit am 
Tage genügt. Aller Befik ift gemein- 
ſam, gejondertes Wohnen und Fami- 
lienleben gibt es nicht. Ehe und Er- 
ziehung leitet der Staat. — Schrif— 
ten: Entwurf zur Erneuerung der 
Phil. (Prodromus philosophiae in- 
staurandae), 1617; Wirflichfeitsphil. in 
vier Teilen, mit Anhang: Der Son- 
nenftaat (Realis philosophiae partes 
IV, Anhang: Civitas Solis), 1623; 
Univerfalphil. oder Met. (Universalis 
philosophiae seu metaphysicarum 
rerum juxta propria principia partes 
III), 1638; u. a. 

Cantoni, C. * 1840, it. Anhänger 

Kants 


Cardanus, H., 1501—1576, it. *Natur- 


philojoph, *Theofoph und *Bahlen-. 
myſtiker 


Carlyle, Th., 1795—1881, Anhänger 
Fichtes »Idealismus, vtr. Heroenkult 
Carteſius ſ. Descartes 

carvatalehre oder das Lokãyatam iſt 
ein *indiſches Syſtem der Phil., das 


TFA TU, Va 


Santoni— Chaos 


den *Materialismus und *Hedonismus 
vertritt und in der Rel. nur Priejter- 
trug Sieht. Vgl. indische Phil. 
Eajiirer, ©, * 1874, *Neufantianer 
(*Marburger Schule) 
Cauſa (causa) *Urſache. 6. effi- 


ciens = wirkende Urſache; c. kfinalis 


= End- oder Zwecurſache (vgl. Teleo- 
logie); e. occasionalis = Gelegen- 
heitsurjache (vgl. Okkaſionalismus); c 

sui= Urſache ſeiner ſelbſt, urſ — 
abſolut. In der *Ethik Spinozas iſt o. 
sui ein notwendiges *Prädikat Der 
göttlichen »Subſtanz, um damit den 
Weltgrund feitzulegen. Ähnlich ſchon 


die *Scholaftifer, die Gott das Prädi- 


fat der c. sui beilegten al3 Beweis— 
grund für dad Dajein Gottes; jo auch 
noch jpäter 

Celarent heißt in der *Logik der zweite 
Modus der eriten *ochlupfigur. 
*Oberſatz allgemein berneinend (*e), 
x*Unterſatz allgemein bejahend (*a), 


*Schlußſatz allgemein verneinend (*e). 
Form: MeP 
SaM 


SeP 
Beijpiel: Kein Menſch ift frei von 


Irrtum; alle Logiker find Menſchen; 


folglich iſt kein Logiker frei von Itrtum. 
Vgl. Schlußfiguren, Schlußmodi 

Celſus (Kelſos) um 170 n. Ehr., RPla— 
toniker und Gegner des Chriftentums 


Cesare heißt in der *Logik der dritte 
*Modus der zweiten MER 


*Hber- und *Schlußſatz a — ver⸗ 
neinend (*e), — ſab a 
jahend (*a). 


SaM 
Beifpiel: 
Fleiſchfreſſer; alle Naubtiere find 
Sleiichfreiler; folglich find Naubtiere 


feine Wiederfäuer. 
ren, — 





gemein ber ⸗ 


SeP t 
Kein Wiederfäuer iſt 


Bol. Schlußfigu- 


Chaos? ( gr.) altar. Vorftellung vom Ur A | 


zuſtand der Welt als wirres, formlofes * 


Charakter — Cicero 
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Durcheinander bes Weltftoffesim Ggſ. Chryſipp (Chryſippos) aus Soli in Kili⸗ 


zur gej. geordneten Welt, zum *Kos— 
mos. Chaotiſch: formlos, geſetzlos, 
ungeordnet 

Charalter (gr. charaktör bildl. Kenn⸗ 
zeichen, Gepräge, gr. charässö grabe 
ein) die bejondere, eigentümliche *Na- 
‚tur eined Dinges, eined Weſens; der 
feite, bleibende Grundzug des Denkens 
und Handelns eines Wejens; die gleich- 
bleibende Willensrichtung. 

Nach Kant hat der Menſch als Glied 
der Naturordnung, der Erfahrungs- 
welt, *»em piriſchen Ch., d.h. er 
unterjteht auch Hinjichtlich feiner einzel- 
nen Willendenticheidungen der *Not- 
wendigfeit der *Verurſachung; da- 
gegen als Glied der zeitlojen, überjinn- 
lien Welt, der*Dinge an fich, *intel- 
ligiblen Ch., d.h. er beſitzt freie 
Gelbitbejtimmung, ilt *autonom. Der 
empiriſche Ch. ift für da3 Erkennen die 
*Erſcheinung des intelligiblen Chs. Vgl. 
a. Bmweimweltenlehre. Die Lehre Kants 
hat Schopenhauer in der Weife liber- 
nommen, daß der Menjch al3 *Ding an 
fih, als Wille (intelligibler CH.) fich 
frei fühlt, fich) aber als Objekt der Vor- 
ſtellungswelt (empiriſcher Ch.) ab- 
hängig, *determiniert weiß. — ©. 
Smiled: Der Ch., Recl.; E. Adides: 
CH. u. Weltanjchauung, 1907; TH. El— 
ſenhans: Ch.bildung?, 1916; Börner: 
Ch.bildung, 1914 

Charron, P., 1541—1603, frʒ.*Skeptiker 
Chriſtianſen, Br., * 1873, Anhänger 
Rickerts 
Chartres, *Schule von, iſt die vom 
Biſchof Fulbert von Chartres um das 
ah 1000 geftiftete Schule, die in der 
olgezeit, im 12. Jahrh. namentlich 
‚unter Bernhard von Chartres, Thierry 
bon Chartres, Wilhelm von Conches 
mit dem Naturjtudium eine ausgejpro- 
chene Neigung zur damals befannten 
»platoniſchen Phil. zeigte. Dement- 
Iprechend vertreten dieſe Philofophen 
mehr oder weniger ausgeprägt den 
"Realismus im *Ulniverfalienftreite 


tien, etwa 280—208, iſt der *Shftema- 
tifer des *Stoizismus (. Stoiler). Er 
ſoll mehr als 700 Schriften verfaßt ha- 
ben, von denen aber nur die Titel und 
wenige Bruchftüde erhalten find 

Chubb, Th. 1679—1747, engl. *Deift 

Cicero, Marcus Tullius, römiſcher 
Staatsmann, Philoſoph und berühm- 
ter Redner, * 106 dv. Chr. zu Arpinum, 
itudierte zu Athen und Rhodus, wo er 
Philoſophen aller *Schulen hörte, F 43 
v. Chr. auf jeinem Landgute Tusfu- 
(um. Er hat phil. nichts Neues hervor- 
gebracht. Sein Verdienit befteht darin, 
daß er feinen Landsleuten die gr. Phil. 
durch Hare und angemejjene, wenn 
auch nicht tiefgehende Darjtellung in 
It. Sprache befannt machte und dabei 
lt. phil. Sahausdrüde ſchuf. Wie alle 
römische PHil. iſt auch die C.s ein *Eklek⸗ 
tizismus. Er ift 3.8. beeinflußt von 
den *Akademikern Philon von Larifja, 
Antiohus von Askalon und den *Stoi— 
tern Panätius, Poſidonius. 

Sn der *Erkenntnistheorie ſchloß ſich 
C der *Wahrſcheinlichkeitslehre der 
mittleren und neueren *Alademie an 
„al3 der befcheidenften, *lonjequente- 
ten und zugleich eleganteiten Art zu 
philofophieren". *Philvfophie iſt ihm 
aber im Ben *Ethik, in der er 
ih wie in *theologiihen Dingen an 
die mittlere *»Stoa hielt. Gibt es auch 
fein fichered3 *Rriterium der *Wahr- 
heit, jo ift Doch das Dajein Gotteg, die 
Unfterblichfeit der Seele, die Zweck⸗ 
mäßigfeit der Welteinrichtung und die 
Gültigkeit des Sittlichen jichergeftelft 
durch die Übereinftimmung aller Völ— 
fer (*consensus gentium)unddurd die 
gemeinjamen und *angeborenen Begr. 
— Schriften: Über das höchſte Gut 
und Übel; Über die Pflichten; Tusfu- 
laniſche Unterhaltungen; Akademiſche 
Unterſuchungen; Über die Natur der 
Götter; Über das Fatum; Über die 
Ahnung; u.a. Verſchiedene deutjche 
Überfegungen. — R. Hirzel: Unter. 


38 
juchgn. zu &.3 phil. Schriften, 3 Bde., 
1877—83; Bielinsft: C. im Wandel d. 
Sahrh.?, 1912 

eireulus vitiosus -(ft. = fehlerhafter 
Kreis) it ein Beweisfehler, |. Beweis 
Clarke, ©., 1675—1729, engl. *Ethifer, 
vtr. *ethiihen *Intuitionismus, *»In⸗ 
tellektualismus, Anhänger Newtons 
Clauberg, J. 1622—1665, *Karteſianer 
Clemens von Alerandrien, F215.n. Chr., 
riltl.-orthodorer *Gnoſtiker 
ogite, ergo sum (lt. =) Ich denke, alſo 
bin ich. Dies ift der oberite, unmittel- 
bar gemilje Satz, zu dem Descartes 
durch methodischen *Zweifel an allem 
bordrang, auf dem. er jein ganzes Sy— 
ftem aufbaute und aus dent er zunächſt 
folgerte: Sch bin ein denfendes Weſen 
(res cogitans). Durch Das e. e. s. wird 
die Seinsgemißheit des Bewußtſeins 
zum Ausdruck gebracht. Diejer Ge— 
danke ift jchon der Ausgangspunkt der 
phil. Erkenntnis bei Auguſtin gewejen. 
Während aber das ce. e. s. bei Descartes 
eine Bernunftwahrheit von *intuitiver 
Gewißheit ist, ift es bei Augustin die 
Jicherite Erfahrungstatjache, Grundtat- 
jache der inneren Wahrnehmung, 
Auch bei Campanella findet jich der 
Gedanke des c. e. s. 

Cohen, Hermann, * 1842 in Coswig 
(Anhalt), 1875 Prof. in Marburg, zu⸗ 
legt in Berlin lebend und dort T 1918. 
Er it von Plato, Kant, Fichte, Hegel 
beeinflußt. Er gehört zu den Neukan— 
tianern, ift das Haupt der Marburger 
*Schule und vertritt einen *kritiſchen 
*Idealismus, der ein *logifcher oder 
*methodijcher Idealismus ift. In dies 
jem Sinne faßt er Schon Kants Phil. 
in den Schriften hierüber auf, ganz 
rein bringt er feinen Standpunkt in 

ſeinem „Syiten der Phil.” zum Aus— 
druck. Von Kant unterjcheidet er ſich 
bejonders dadurch, daß er Raum und 
Zeit zu den *Kategorien zählt, die Kate— 
gorien vom Stande der Wii). abhängig 
macht und damit ihr Syſtem nicht für 
abgejchloffen anfieht, der finnlichen 


circulus vitiosus — common senss 


Erk. keine ſelbſtändige Bedeutung neben 

der begr., der Verſtandeserkenntnis 

einräumt. Im *liteil erzeugt das 

Denken *iynthetiich den Gegenftand 

der Erk. die *objeftive Wirklichkeit. 

Eine *rranizendente Wirklichkeit unab- 

hängig eriftierender Dingegibt es nicht, 

„nur das Denken jelbit kann erzeugen, 

was als Sein gelten darf”. Die *Emp- 

findung löft die Erk.tätigfeit aus, Die 
duch ihre reinen Erzeugungen, die 

*Kategorien, ihre Aufgabe bemältigt. 

Der Empfindingsinhalt muß zuvor 

Denkinhalt werden, ehe er Wiſſens— 

inhalt wird. Denken und Gein jmd 

*identiſch. Die *»Logik (mit Einjchlug 

der *Erfenntnistheorie) ift Log. der 

Math. (und infolgedeilen der mat. 

Natw.). Dieje Idealwiſſ., die ihre Ob» 

jefte ſelbſt erzeugt, ift Der Typus aller 

Wiſſ. 

Die *Ethik ruht auf der *Autonomie 
de3 freien, reinen Willens. C. bir. 
einen fräftigen *»Idealismus, der in ber 
*Idee des eth. Soz. (*Ooztalethif) und 
der *Huntanität als der ſittlichen Har— 
monie gipfelt. — Schriften: Kant3 
Theorie d. Erfahrung?, 19185 Kants 
Hegründung d. Ethif?, 1910; das Br. 
der Snfinitefimalmeth., 1882; Kants 
Begründung der Aſth, 1889; Syſtem 
der Phil.: I. Log. d. reinen Erf.?, 1914; 
II. Eth. des reinen Willen3?, 1907; III. 
Aſth. des reinen Gefühle, 1912, 2 Bde; 
Kommentar zu J. Kants Sr. dr. B, 
1907 | | — 

Cohn, J. * 1869, Anhänger Rickerts, 
*Antipſychologiſt — 

Coleridge, ©. T., 1772—1834, engl. 
Dichter, vtr. Perſönlichkeitsphil. 

Collier, A. 1680—1732, bir. Immakle⸗ 
rialismus, *Idealismus 

Collins, U, 1676—1729, engl. *Frei- 
denker u. *»Deiſt 

common sense (engl.) geſunder Men— 
ſchenverſtand. Ihn mit ſeinem Beſitz an 
Grundwahrheiten(*theoretiſchen, mo— 
raliſchen, religiöſen) machte die *Schot⸗ 
tiſche Schule”, zu der 3.8. Reid 





Comte — conclusio sequitur partem debiliorem 


Beattie gehörten, zur Grundlage der 
Phil., um damit vermeintlich erfolg» 
reich Hume zu bekämpfen, deſſen Leh— 
ten verderbliche Holgen der Lodejchen 
Phil. feien 
Comte, Auguite, * 1798 in Montpellier, 
lebte von Privatunterricht und jpäter, 
al3 ihm Fein offizielles Lehramt über- 
tragen wurde, von der Unterftübung 
wohlhabender Freunde und Berehrer, 
7 1857 in Paris. Er ift beeinflußt von 
Hume, Kant, St. Simon.. Seine Phil. 
it gekennzeichnet durch *Nelativismus, 
*Poſitivismus, *Altruismus, *Utilita— 
rismus. Das menſchliche Erkennen 
entwickelt ſich in drei Stadien. 1. Im 
*theologiſchen oder mythologiſchen 
Stadium werden die Naturvorgänge 
als Wirkungen menſchenähnlicher We— 
ſen, Götter und *Dämonen, angeſehen; 
2. im *metaphyſiſchen Stadium werden 
* abitrafte *Urſachen, *Sträfte, *Prin- 
zipien angenommen; 3. im *politiven 
Stadium wird alles Met. abgeftreift, 
werden alle *Spekulationen über das 
Wejen der Dinge und die lebten Br. 
aufgegeben. Man begnügt jich damit, 
die gejeßmäßigen Zuſammenhänge 
und Beziehungen der Erſcheinungen 
(Phänomene)  erfahrungsmäßig 
(durd) *Induktion) feitzuftellen und 
die gefundenen Gef. auf eine möglichſt 
geringe Anzahl allgemeinter Gef. zu— 
rückzuführen. Über *Nelatives kommt 
unjere Erf. nicht Hinaus, Metaphyiif 
it unmöglich. Die wiſſ. Erf. dient prak— 
tiihen Ziweden, fie ermöglicht die Vor— 
ausſicht zufünftiger Ereignijje (savoir 
pour prevoir). 
Jede Einzelwiſſ. entmwidelt fich nach 
dieſen drei Stadien. Se einfacher und 
allgemeiner ihr Gegenjtand ift, deſto 
eher erreicht fie Das endgültige, poſi— 
tive Stadium. Hiernach läßt ſich fol- 
gende Stufenteihe für die jech3 Grund- 
wiſſ. aufitellen: 1. Math. (Arithnetif, 
Geometrie, Mechanik), 2. Aſtronomie, 
3. Phyſik, 4. Chemie, 5. *Biologie, 
6.*Soziologie. Dabei Hat jede folgende 


39 


Will. die vorhergehenden zur Voraus— 
ſetzung. Se fomplizierter die Gegen- 
fände einer Wiſſ. ſind, deſto mehr tritt 
die Induktion gegenüber der *Deduf- 
tion in den Vordergrund. Beſonders 
darum zu tun ilt eg, die Soziologie oder 
Gejellichaftsiehre zu einer poſitiven 
Will. zu erheben. Ihre Methode muß 
die natw. fein. Die Gefellfchaft ift ein 
oz. *Drganismus, deſſen Teile mit- 
einander und mit dem Ganzen zuſam— 
menhängen und übereinjtimmen. Die 
ſoz. *Statif hebt beſonders den ſtren— 
gen Zujfammenhang der einzelnen Glie— 
der hervor, die ſoz. *Dynamik bejchäf- 
tigt fi mit der Veränderung, Ent» 
wicdlung der Gejellichaft Durch den 
menjchlichen Geilt nach dem Gef. der 
drei Stadien. Den: theol. Stadium 
der Will. entipricht hier joz. das mili- 
tärifche, in dem SPriefter und Könige 
die Herrichaft Haben, dem met. das ju⸗ 
riltiiche, in dem Sich Die Rechte Der mitt» 
leren Schichten geltend machen, dem 
poſitiven das industrielle, in dem die 
103. Forderung des Rechtes aller auf 
Arbeit und auf geiltige Entwidlung 
durch eine rechte Geſellſchaftsordnung 
erfüllt wird. Das Ziel der Entwidlung 
ijt die Ausbildung des ſoz. Gefühls, Die 
Überwindung des *Egoismus durch 
pen *Altruismus, der die Grundlage 
der Moral ist. Das Allgemeinwohl zu 
fördern, ift die Pflicht jedes einzelnen, 

Prophetifch verkündet ſpäter C. eine 
Menjchheitsrel., die Nel. der *Hunma- 
nität, welche „Die Liebe zum Pr., Die 
Drdnung zur Grundlage und den 
Fortſchritt zum Biele hat". Die For- 
men diejer Rel. haben den Katholizis— 
mu3 als Mufter. — Schriften: Kurs 
fu3 der pofitiven Phil. (Cours de philo- 
sophie positive), 6Bde., 1830ff., 
5. Aufl., 1893f., die legten drei Bde. 
auch deutſch, 1907; u.a. — W. Oſt⸗ 
wald: U. C. 1914. Littre: A. E.? 1877 
(f13.); J. St. Mill: A. C. 1865, deutſch 
1874 x 
eonciusio  sequitur partem debiliorem 
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(lt) = ber *Schlußſatz (eines log. 
an folgt Dem ſchwächeren Teile 
an e). D. h.: Iſt in einem *Shl- 
ogismus eine — verneinend 
oder *partikulär, ſo iſt es auch der 
Schlußſatz. Vgl. z. B. Celarent, Darii, 
Ferio, Camestres, Festino 
Coudillae, Etienne Bonnot de, * 1715 
in Grenoble, wurde Geiftlicher (Abt 
bon Murnaur), 1758—68 Erzieher des 
Prinzen Ferdinand von Parma, Mit- 
glied der frz. Akademie, lebte zulegt 
auf feinem Landgute *lur bei Bea 
gench, hier F 1780. Er ift beeinflußt 
bon Descartes, bejonder® aber bon 
ode. Seine Phil. ift gekennzeichnet 
durch *Senſualismus, *Phänomena- 
lismus, *Pofitivismus, *Nominalis- 
mu3, *Gefühlaemoral, *Theismus. C. 
it der bedeutendite unter den frz. Sen- 
jualiften und gehört zu den frz. *Auf- 
klärern. 


Anfangs ganz auf Lockes Standpunkt consensus gentium (lt.) = 


ftehend, hat er deſſen *Empirismus 
zum reiniten Senſualismus fortgebil- 
bet. Die *Sinneswahrnehmung (*Emp- 


Bol. 
findung) iſt Die einzige Erk.quelle. Aus Cordemoy, ©. de, | ch 


ihr entwidelt fich durch Umformung fo- 


Condillae — Cudworth 


nis allgemeiner Wahrheiten, anderfeits 
Begierde, Liebe, Haß, Hoffnung, 
Furcht und endlich der *motalifche 





2 
9 


Wille. Die *Ethik fußt Daher auf dem 


Gefühl der Luft und Unluft. Gut und 


Schön nennen wir dad Luft Erregende. 


Empfindungen find nicht Ybbilder der 
Dinge, fondern nur Beichen für fie. 
Worte find Zeichen für Boritellungen: 
Ohne Sprache Feine Abjtraktion und 
fein en; da3 Denken 
ift eine widerſpruchsloſe Verbindung 
jolher Zeichen. Diefe werden haupt- 
jächlich geliefert von der Lautſprache, 
daneben aber auch bon der Gebärden-_ 
ſprache, den Sifjern, Buchſtaben und. 
der Snfinitefimaltechnung. — Haupt- 
ſchrift: Abhandlung über die Emp- 
findungen in des sensations), 


1754, deutf hBi. 
Eondorcet, x A. 1743—1794, vtr. 
Rerfetlionismus 


Übereinftim- 
mung aller Menjchen. Ein beliebtes 
Beweismittel der *Stoifer, auch der 
*Neupythagoreer. Argument 

* artejianer, 
Borläufer d. “Hffafionalismus 


wohl das Denken bis zum *Gelbftbe- Cornelius, H., * 1863, bir. *idealifti- 


mwußtjein al3 auch das Gefühls- und 


ſchen, tüchen Poſitivismus 


Triebleben bis zum bewußten *Willen. Coßmann, P. N. * 1869, tritt für *Fi- 


Denken wie alle geiſtigen Vorgänge 


ſind nur verfeinertes Empfinden. Die Couſin, V. 
vtr. efleftifchen *Spiritualismus, Ban # 
entheismus, *ethiihen *Antuitionig 


Entwidlung des Geiſteslebens aus Der 
Empfindung —— t C. durch 
dag Beiſpiel einer menſchlichen Bild- 


nalität neben *“Raufalität ein 
1792—1867, frz. *Eklektiker, 


mus 


jäule, an der die einzelnen Sinne fih Creuz, Fr. C. E. von, 1724—1770, Auf⸗ 


nacheinander öffnen; zuerſt der Ge— 
— zuletzt als höchſter der Taſt— 
inn, 


un entiteht. Da mit jeder 


Kühe (tur jomohl Vorftellen wie Ge⸗ Crouſaz, %. 
ü 


Luſt oder Unluſt) gegeben iſt, ſo 
nat fi 
durch allmähliche Umbildung einerjeits 
ufmerkſamkeit, *Crinnerung, Unter- 
ſcheidung, le Sun *Schlußtätig- 
feit, *Einbildung, Verwunderung, 
Abftraktion und jchließfich *Grfennt- 


Rode 


durch den die Vorftellung der ee B., * 2 it. Bhilofoph, An- 


hänger Hegelö 
P. de, 1663—1748, Gegner 
d. *Reibnige Woifffch en Phil. 


P 
aus der Empfindung Cruſius, Chr. A. 1712—1775, *Auf- 


flärer, Gegner des *Nationalismus 
und *Dogmatismus der *Leibnize 
Wolffſchen Phil. 


Cudworth, R., 16171688, Begründer 
und Hauptott. der *Sambridger Sue | 


* 
* 


klärer, Vermittler zwiſchen Woiff und Bl 
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Cumberland — Darwinigmus 


Cumberland, R., 1632—1719, engl. 
*Sthifer, Gegner von Hobbes, bir. 
* Altruismus 

Cuſanus ſ. Nikolaus Cuſanus 

Czolbe, H. 1819—1873, vtr. *Genfua- 
lismus, Naturalismus, *»Eudämonis⸗ 


mus 
Daimonion nennt Sokrates die innere, 
göttliche, auf ſittlichem Zartgefühl be- 
ruhende Stimme, die da beratend, 
warnend in die Rechte tritt, wo die Erf. 
zur fiheren Entſcheidung nicht ausreicht 
Damaskios (Damascius), 6. Jahrh. n. 
Chr., legter Vorſteher der *neuplatoni- 
ſchen *Schule in Athen 
Dämonen (gr. daimon Gottheit) Geifter, 
teilö gute, teil3 böfe. Die D. galten den 
Alten al3 Vermittler zwijchen der Gott- 
heit und den Menjchen. Die Chriften 
dagegen faßten die D. als böſe Geifter, 
al3 Blage- oder Duälgeifter auf. Der 
D.-glaube ift wohl bei allen Bölfern 
auf der Stufe *animiltiicher Naturauf- 
fafjung anzutreffen. Die älteren *Afa- 
demifer Speuſipp und beſonders Xeno- 
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Kir (*a), *Schlußſatz teilmeife be- 
jahend (*i). Form: 
MaP 


MaS 


SiP 
Beifpiel: Alle Wiederfäuer haben 
einen zufammengejegten Magen; alle 
Wiederkäuer find Pflanzenfrefier; folg- 
lich haben einige ee einen 
zujammengefeßten agen. Bol. 
Schlupfiguren, Schlußmodi 


Dariüi heißt in der *Logik der dritte 


*Modusdereriten*Schlußfigur. *Ober- 
fa allgemein bejahend (*a), *Unter- 
und *Schlußſatz teilweiſe bejahend 
() Dom: yap. 

SiM 


SiP | 
Beifpiel: Alle Nhomben find zu 
ihren Diagonalen ſymmetriſch; einige 
Barallelogramme find Rhomben; folg- 
lc find einige PBarallelogramme zu 


‚ihren Diagonalen ſymmetriſch. Dal. 


Schlußfiguren, Schlußmodi 


krates brachten die begr. Abſtufung der Darwin, Ch. 1809—1882, vtr. *biolo- 


plat. *Ideen phantaſtiſch mit theol. 
Lehren in Verbindung, indem ſie nach 


giſche *Dejzendenz- und *Selektions⸗ 
theorie 


dieſer phil. Ordnung die Zwiſchenwelt Darwinismus heißt die von Ch. Darwin 


der niederen Götter und Dämonen als 
ein Stufenreich (und zwar Xenokrates 
im Sinne der *Emanation) zu geſtal⸗ 
ten verſuchten. Hierin ſind ihnen ſpäter 
*Neupythagoreer und »Neuplatoniker 
gefolgt. Die *Stoifer ſuchten ihre 
*nantheiftiiche *Naturreligion mit der 
*Volksrelig. dadurd in Einklang zu 
bringen, daß fie aus dem einen, unge- 
wordenen, unvergänglichen Welten- 
gotte, der höchiten Weltfraft, dem 
*Pneuma, eine Schar von gewordenen 
Göttern, Dämonen, als zu verehrende 
Schußgeilter hervorgehen ließen, unter 
denen wie bei Plato und Ariſtoteles 
die Geſtirne die Hauptrolle fpielten 
(vgl. a. Aſtrologie) 
Darapti heißt in der *Logik der erite 
Modus der dritten *Schlußfigur. 
*Ober⸗ und *linterfaß allgemein be- 


* 


aufgeſtellte Lehre von der allmählichen 
Entwicklung der Arten (Tier⸗ und 
Pflanzenarten) aus⸗ und durcheinan⸗ 
der. Als äußere, ausſchlaggebende Ein- 
flüffe bei der Entjtehung der Arten gel- 
ten: Veränderlichkeit (Variabilität) der 
Individuen, Anpaffung, Vererbung, 
natürliche Zuchtwahl (Ausleſe) infolge 
de3 Kampfes ums Dafein. 

Nach einer Überlieferung hat bereits 
Empedofles das Pr. der Auslefe, wo— 
nad) das Zweckmäßige überlebt, Har 
ausgejprochen. Eine Entwidlung der 
Lebeweſen auseinander fommt jchon 
in der Phil. Anarimanders vor. Den 
empedofliihen Gedanken übernahm 
Epikur zur Erklärung der zweckmäßigen 
Geſtalt der Lebeweſen. Vor Darwin 
hat ſchon Spencer den Entwicklungs⸗ 
gedanken vertreten und jeiner Phil. zu- 
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Dajein — Deismus 


runde gelegt. — U ftaummungstefee De Definition (definitio, definire abgren- 


(Kultur d. Geg. III, 4, 4), 1914; Dar- 
win: D. Entjtehung der Arten (Kröners 
Bolksausgabe); Plate: Seleftionzprin- 
zipt, 1913; RN. Helle: Abſtammungs— 
lehre u. D.°, 1918; 5. Ude: Der D. u. 
fein Einfluß auf dad moderne Geiſtes— 
leben, 1909 
Dajein ift wirkliches Vorhandenfein im 
Ggſ. zum Gedachtjein. Wir jchreiben 
einem Denfobjefte D. zu, wenn e3 
außer dem Denkakte oder augenblic- 
lichen Erleben vorfindbar ift. D. ift 
feine dingliche Eigenfchaft, fein Merk— 
mal eine3 *Begriffes, wofür es im 
*ontologiichen *Sottesbeweife fäljch- 
lich gehalten wird 
Datisi Heißt in der *Logik der vierte 
Modus der dritten *Schlußfigur. 
*Hberjab allgemein bejahend (*a), 
Unter- und *Schlußſatz teilweiſe be- 
jahend (*i). Form: 

| MaP 


MiS 


SiP 

Beilpiel: Alle Blibe beruhen auf 
elektriſchen Vorgängen; einige Blitze 
wirken tödlich; folglich beruht einiger 
tödlich Wirkende auf eleftriichen Bor» 
gängen. Bol. Schluffiguren, Schluß— 
ZSAnonL 

David von Dinant, F um 1200, (*neu- 
platoniſcher) *Bantheift 
Deduktion (deductio, deducere abfüh- 
ren, ableiten) Ableitung des Beſon— 
Deren aus dem Allgemeinen. Ggſ.: 

*Induktion. 2 D. wird der log. 
“Schluß (*Syllogismus) benutzt. 
‚*Tranizendentale D., der ſchwie— 
rigfte > wichtigite Teil in Kants Kr. 


zen, näher beitimmen) Begriffsbeitim- 
mung, Erklärung eine *Begriffes 
durch) Angabe feiner (wejentlichen) 
*»Merkmale. Eine Nominaldefini- 
tion iſt nur eine Worterflärung, bei der 
für den Begriffsnamen eingleichbedeu- 
tender, aber befannterer Name ange- 
geben wird. Beilpiel: Snfallibilität 
heißt Unfehlbarfeit. Durch) die Nomis- 
naldefinition wird alfo nur der Wort- 
gebraud) feitgelegt. Eine *Realdefi- 
nition iſt eine Sacherflärung, bei wel- 
cher der Inhalt des zu definierenden 
Begr. mit Rückſicht auf die ſyſtematiſche 
Einreidung des Begr. dargelegt wird. 
Bei der Nealdefinition wird meiſt der 
dem zu Definierenden Begr. nächit 
*übergeordnete *Öattungsbegriff (ge- 
nus proximum) und der *artbildende 
*Unterſchied (differentia speeifica) an⸗ 
gegeben. DBeifpiel: Das Duadrat ift 
ein gleichjeitiges Rechted. Geht man 
auf einen noch höheren Begr. zurüd, 
jo Hat man noch mehr Merkmale anzu- 
geben. Beiſpiel: Das Duadrat ift ein 
rechtwinkliges, gleichjeitiges Parallelo⸗ 
gramm; oder: Das Quadrat iſt eine 
ebene, von vier Seiten begrenzte, 
rechtwinkuge, gleichſeitige Figur. Eine 
*analytiſche D. iſt eine D., bei der 
ein gegebener Begr. in ſeine Merkmale 
aufgelöft wird, eine *ſyntheétiſche 
(*genetiiche) D. ift eine jolche, bei der 
ein Begr. erſt durch Verbindung von 
Merkmalen entjteht (mie in der Math.). 
Beifpiele ſ. u. anal., bzw. ſynth. ©o- 
krates legte ala exiter großes Gewicht 
auf Die D., als der Grundlage de3 
Wiſſens 


‚it der Nachweis der *objek- Deismus (deus Gott) Annahme mb 


act — der reinen *Verſtan— 
desbegriffe (*Kategorien), d.H. Der 
Nachweis, daß Die Kategorien für die 
Gegenjtände möglicher *Erfahrung 
gelten 
deduftib (frz. deductif, »Deduktion) ab- 
leitend, vom Allgemeinen ausgehend. 
Ggſ.: *induktio 


Aufteilung einer *Bernunftreligion. 
Im Ggf. zum *Atheismus hält der D. 
an Bart Gottheit als Weltgrund feit. 


Im Ggſ. zum *Theismus fieht der D. 


in Gott nur den Schöpfer, nicht auch 
den Erhalter und Lenker der Welt, und 
verwirft er die Offenbarung, weil fie 


dein *natürlichen Licht unjerer Ver— 





De miurg — Demoftit 
nunft zuwider iſt. Der D. ſtammt aus 
England und war beſonders charakte⸗ 
riſtiſch im und für das Zeitalter der 
Aufklärung (18. Jahrh.). Hauptotr., 
Deilten oder *Freidenker genannt, 
waren in England 3.8. Herbert v. 
Eherbury, Blount, Shaftesbury, Tin- 
dal, in Frankreich Voltaire, in Deutjch- 
land Reimaruz, Lefjing, Mendelsjohn. 
— G. C. B. Bünjer: Geſch. der dritt. 
Relphil. jeit der Reformation, 1880 
Demiurg (gr. demi urgös eigentl. dem 
Volke nübender Gemerbetreibender, 
Handwerker, dann Meiſter, Künitler, 
Schöpfer) Weltbildner oder -baumei- 
jter. So nennt Plato *Gott, der im 
Hinblid auf die ihm innemwohnende 
»Idee durch Formung des Nichtjeien- 
den, des Raumes, die jchönite, voll- 
Zommenite, einzig mögliche Welt ſchuf. 
Der *Platoniker Numenius aus Apa- 
mea fchiebt, offenbar von den *Gnoſti⸗ 
fern beeinflußt, zwiſchen *Gott und die 
Materie (Welt) den D. als zweiten 
Gott ein, da er Gott für zu erhaben 
benft, um ihn auf die Materie unmit- 
telbar einwirken zu lajfen. Bei den 
judenfeindlichen Gnoftifern ift der D. 
der Judengott des Alten Teſtaments; 
er wird nur als der Bildner der Sin— 
nenmelt betrachtet, während Jeſus erſt 
. den wahren Gott offenbart 
Demokrit (Demokritos), * etwa 460 
v. Chr. zu Abdera in Thrafien, unter- 
nahm große Forſchungsreiſen, F etwa 
860 v.Chr. zu Abdera. Er war der 
größte Naturforfiher des Alt., an Ge- 
lehrſamkeit fam ihm nur Ariftoteles 
gleih. D. it der erſte gr. *Syſtemati— 
ter des Willens zu einer phil. Gefamt- 
lehrte, und zwar ift er der Vater de3 
(*theoretifchen) *Materialismug. Fer- 
ner hat er zum erſten Male die *Ethik 
als jelbftändiges Gebiet behandelt. Be- 
einflußt ift er von Anaxagoras, den 
*Pythagoreern, Heraklit, Parmenides, 
Protagoras, beſonders von Leukipp. 
Seine Phil. iſt gekennzeichnet durch 
*Rationalismus, *tkritiſchen *Realis⸗ 
Thormeyer, Phil. Wörterbuch. 3. Aufl. 
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mus, *Materialismus (*Atomismus), 
“Mechanismus, eth. *iyntelleftualis- 
mus, »Eudämonismus | 
Die Aufgabe der Phil, iſt, das Geis 
ende, das wahrhaft Wirkliche jo zu den⸗ 
fen, daß e3 die Erjcheinungen, dag 
Wahrgenommene erklärt. Das Denken 
hat aus der Wahrnehmung die Wahr- 
heit zu gewinnen. Alle en 
finden nun ihre Erklärung durch die _ 
*Mechanif der *Atome. Alle *quali- 
tative Bejtimmung und Veränderung 
in der Wahrnehmung ift in Wahrheit 
ein *quantitatives Verhältnis der Ato- 
me, ihrer Ordnung und ihrer Beme- 
gung (quantitative Naturauffaffung).- 
les Gejchehen erfolgt mit mechani« 
ſcher Notwendigkeit, durch Drud und 
Stoß dei Atome aufeinander, wobei 
ih nur der Bewegungszuſtand der 
Atome ändert, nicht aber ihre Geſtalt. 
Die Atome jind unentjtandene, unver- 
gängliche, einfache, unteilbare Körper: 
elemente, die ji) voneinander nur 
durch Geſtalt, Größe und Lage unter- 
Iheiden. Bon der Größe der Atome 
hängt ihre Schwere (Trägheit) ab, da 
jie alle aus dem gleichen Stoffe be- 
jtehen. Außer den Atomen eriftiert 
noch der leere *Raum, in dem fie fich 
in ewiger, urſachloſer, vegellofer Be— 
wegung befinden. Durch Verbindung 
getrennter und Trennung verbundener 
Atome entſtehen und vergehen die 
Dinge und die zahlloſen Welten, von 
denen die einen noch in Bildung, die 
anderen infolge von Zuſammenſtößen 
im Zerfall begriffen jind. Die *orga- 
niſchen Wefen find aus dem Erdſchlamm 
hervorgegangen. Alle Dinge ſind 
Atomzuſammenhänge. Als wahre Ei- 
genſchaften kommen ihnen Geſtalt, 
Größe, Trägheit, Dichtheit und Härte 
zu. Die wahrgenommenen Farben, 
Töne, Gerüche, Geſchmäcke dagegen 
find feine wahren Eigenfchaften der 
Dinge, jondern nur *jubjeftive Emp- 
findungsmeilen (*Subjeltivität ber 
*Sinnesqualitäten). 
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Auch die *Seele bejteht aus Atomen, 
und zwar aus den feinjten, glatten, 
runden Feuer-Atomen. Dieje find 
zwar auch durch Die ganze Welt verbrei- 
tet, finden fi) aber am meijten im 
menjchliden Leibe, durch ihn verteilt 
und durch das Atmen am Austritt ver- 
hindert. Mit dem Tode zerjtreuen ſich 
die Geelenatome. Dadurch, daß Die 
von den Dingen ausgehenden Aus— 
flüffe, jich Ioslöfende *Bilderhen = 
unendlich Kleine Abbilder der Di.ıge 
durch die Sinnesorgane dringen und 
die Seelenatome in Bewegung jegen, 
entjteht die Wahrnehmung. 

Wie die wahre Erfenntni3 muß fi) 
auch die richtige Lebensführung über 
die Sinnlichkeit erheben. Die Glüd- 
jeligfeit, die dag Ziel des Weifen iſt, be- 
ruht nicht auf äußeren Gütern und 
ſinnlicher Befriedigung, jondern auf 
der ruhigen, wohlgemuten, harmoni— 
ihen Geelenjtimmung, die durch ein- 
jihtspolle Beherrſchung der Leiden— 
Ichaften erreicht wird. Das hödhite 
Glück gewährt die Erfenntnig. — Von 
jeinen zahlreihen Schriften, die Jich 
auf Phil. Math., Phyſik, Medizin, 
Phyſ., Piych., Technik eritredten, find 
nur Bruchjtüde erhalten. — U. Dy— 
toff: D.jtudien, 1899 

Demonftration (demonstratio, demon- 
strare darlegen, beweiſen) »Beweis, 
*Beweisführung. Demonstratio ad 
hominem ijt ein dem Berjtändnig des 
Hörer? angepaßter, populärer, nicht 
ftrenger Beweis. Demonstratio ad 

' oeulos (ad oculos demonitrieren) ift 
ein anfchaulicher, jonnenflarer Beweis 
Denken ſ. Wahrnehmung 

Denkgeſetze Erfordernilje des log. Den- 
kens beim *Urteilen und *Schließen. 

Die *Logik führt folgende vier Geſ. 
an: 1. Saß der *»Identität: Jeder 
Begr.mußinimmergleicher Bedeutung 
verwendet werden; 2. Sab des Wi- 
derſpruchs: Zwei einander ent- 
gegengejegte Urt. können nicht zugleich 
wahr jein; 3. Sah des ausgeſchloſ— 
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jenen Dritten: Von zwei einander 
entgegengejeßten Urt. muß eins not- 
wendig wahr fein; 4. Saß vom zu— 
reihenden Grunde: Jedes Urt. 
muß einen zureichenden *Örund haben 
Dependenz (dependere herabhängen, 
abhängig jein) Abhängigkeit, *Kauſa— 
ität 
Descartes, René, (Tartefius), frz. Ma- 
thematifer, Phyſiker und Philojoph, * 
1596 zu La Haye in der Touraine, trat 
1617 in niederländiichen Kriegsdienit, 
machte von 1618—20 unter Tilly einen 
Teil des Dreigigjährigen Krieges mit, 
ging dann auf Reifen, lebte von 1625— 
29 in Paris, darauf ganz zurüdgezogen 
in den Niederlanden, 1649 ging er auf 
Einladung der Königin Chriftine von 
Schweden nad) Stodholm, hier T 1650. 
Er ijt beeinflußt von den *Stoifern, 
Auguftin, Sampanella, der *Scholaftif, 
Galilei u.a. Seine Phil. ift gefenn- 
zeichnet durch *NRationalismus, *Dog- 
matismus, *Dualismus, *Mechanis- 
mus, *Theismus, *Gubjtantialitäts- | 
theorie, *piychologifchen und *ethiichen 
*ntelleftualismus, *Indeterminis-⸗ 
mus, et). *Apriorismus, eth. *Indi—⸗ 
vidualismus (*Altruismus). D. ijt der 
Begründer der neueren PBhil., insbe- 
jondere de3 neueren Nat. und Dual. 
Nach dem Borbilde der Math. (Geo- 
metrie) hat die Phil. aus einem ober- 
jten, unmittelbar gewiſſen Grundſatze 
mittel3 *Deduftion alles übrige abzu- 
leiten. Durch meth. *Zweifel an allem, 
jelbjt an der Sicherheit der Sinnes— 
wahrnehmung und der math. Sätze, 
gelangt D. zu der *intuitiv gewiſſen 
Wahrheit: *cogito, ergo sum (Ich 
dente, aljo bin ich). Denn bei allem 
Zweifel ift unbezmweifelbar, daß ich 
zweifle, daß ich aljo denfe und Damit 
meines Daſeins gewiß bin. Aus diejer 
gewiffeiten Erkenntnis folgt einmal, dag 
ich. ein denfendes Wejen bin, und fer 
ner, daß alle, was ich ebenjo „klar und 
deutlich” einjehe, wahr ift. Außer den 
bon augen herzulommenden Borjtel- 
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meinen eigenen *Phantajievoritellun- 
gen finde ich in mir für die Erf. grund» 
legende, ein- oder *angeborene »Ideen 
(Borftellungen und Sätze), die der 
Geift aus feinen Anlagen mit Notwen- 
digkeit zur Entfaltung bringt. Unter 
diejen treffe ich auch die Idee Gottes 
an als eines unendlichen, höchſt poll» 
fommenen und höchit *realen Weſens. 
Dieje dee, die mehr *Nealität ein- 
ſchließt, als ich ſelbſt beſitze, kann ich 
ſelbſt nicht erzeugt haben, denn die 
*Urſache muß mindeſtens ebenſoviel 
Realität beſitzen wie die *Wirkung. 
Daher kann nur Gott die Urfache diejer 
Idee jein. Alſo eriftiert Gott. Auch 
Ichließt fchon der Begr. Gottes al3 des 
vollkommenſten Wefens jeine Eriltenz 
ein (ontologijcher *Bemweis). Zur Voll⸗ 
kommenheit Gottes gehört auch feine 
Wahrhaftigkeit; er kann uns nicht mit 
unjerer Bernunft täujchen wollen. Da- 
her muß alles wahr fein, was ich Far 
und deutlich erfenne. Am Irrtum iftnur 
unfer vorjchneller Wille ſchuld, indem 
bei unflarem und undeutlihen Ur. 
teilgmaterial Bejahung und Bernei- 
nung willfürlih erfolgen. Gottes 
Wahrhaftigkeit verbürgt auch, daß un- 
jere Borftellung von der Zörperlichen 
*?Außenwelt feine Täuſchung iſt, daß 
dieſe Außenwelt exiſtiert. So iſt alſo 
die Exiſtenz Gottes, der *Seele und 
der Körperwelt jichergeitellt. Da unter 
*Subſtanz das zu verjtehen ijt, was 
feines anderen Dinges zu feiner Eri- 
jtenz bedarf, fo ift in diefem Sinne nur 
Gott Subitanz, und zwar *unendliche 
Subſtanz: Seele (Geijt) und Körper 
Dagegen find die beiden endlichen Sub— 
ftanzen, Subftangen zweiter Ordnung, 
die zu ihrer Eriftenz nur Gottes bedür— 
fen. Sie find völlig verjchieden von- 
einander. Das *Attribut, d. h. die das 
Weſen ausdrüdende Eigenfchaft des 
Geiſtes iſt das Denken (*Bemuptjein), 
das Attribut des Körpers die Ausdeh— 
nung. Die geiſtige Subſtanz oder 
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lungen (Sinneswahrnehmungen) und Seele iſt nie ohne Denken, der Körper 


nie ohne Ausdehnung. *Modi des 
Denkens find Fühlen, Wollen, Bor- 
jtellen ujw., Modi der Ausdehnung 
Lage, Gejtalt, Bewegung. Während 
wir die *Ginnesqualitäten für nur 
*ubjeftiv anjehen müſſen, erfennen 
wir Har und deutlich, daß den äußeren 
Urſachen unjerer Wahrnehmungen 
Ausdehnung und Bewegung zulom- 
men. Ale Borgänge in der Natur find 
rein *mechanifch zu erklären: alle3 kör— 
perliche Gejchehen iſt Bewegung, die 
auf Drud und Stoß zurüdzuführen iſt. 
Gott ift die Urfache der Bewegung, er 
hat der Körperwelt ein bejtimmteg, 
immer gleichbleibendes Maß von Be- 
wegung erteilt. Einen leeren *Raum 
gibt e3 nicht, die Körper beftehen eben 
nicht aus räumlich getrennten Atomen, 
jondern aus Heinjten Körperſtückchen 
(*Korpuskeln). Auch die organischen 
Körper jind mechanifch zu erklären. Die 
Tiere jind jeelenloje *Automaten (Ma- 
Ihinen). Der Menſch, deſſen Leib au 
nur ein Automat iſt, unterjcheidet hd 
bom Tiere nur durch den Befik der ver- 
nünftigen *Seele. Nur in ihm ift die 
Geele mit dem Körper verbunden. Ihr 
Sitz ift die unpaarige *Birbeldrüje im 
Gehirn. Die *Wechjelwirkung zwilchen 
Geele und Leib vermitteln die *Le- 
benögeijter. Eine Folge dieſer Wechjel- 
wirkung find die Leidenſchaften, deren 
ſechs Grundarten: Berwunderung, 
Liebe, Haß, Begierde, Freude, Trauer 
ſind. Dieſe Hat der Wille, der *frei iſt, 
dem Denfen unterzuordnen. — Schrif- 
ten: Abhandlung über die Meth. (Dis- 
cours de la methode), 1637; Meditatio- 
nen fiber die erjte (d. h Grundlagen der) 
Phil. (Meditationes de prima philo- 
sophia), 1641; Pr. der Phil. (Prin- 
cipia philosophiae), 1644; Die Leiden- 
ichaften der Geele (Les passions de 
l’äme), 1650; u.a. Deutfche Ausgaben 
in der PhBi. — K. Fifcher: Geſch. d. 
neuer. Bhil. I?, 1909FF.; A. Hoffmann; 
R. D., 1905; H. Jungmann: R. D., 1907 
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Deifription (descriptio, de seribere be» 
ichreiben) *Befchreibung. Deſkrip— 
tiv: befchreibend. D. Will. find 3. 8. 
Botanik, Zoologie, Mineralogie u. a. 
ale M., * 1867, *Piychologe und 
*Aſthetiker 

Deſtuit de Tracy, A. L. C., 1754— 
1836, *Ideologe 

Deſzendenztheorie (de scendere herab- 
ſteigen, abſtammen u. *Theorie) Ab— 
ſtammungslehre, *biologiſche Entwick— 
lungslehre. S. Darwinismus 


19 Zu are ZI 


Deſkription — Dialeltil 


de) oder durch eine von beiden. Ggſ.: 
*Indeterminismus. Btr. des D., De» 


et — 


terminiſten, find z. B. die *Sioiker, 


Thomas v. Aquino, Hobbes, Spinoza, 
Locke, Leibniz, Hume, N 
Herbart, Schopenhauer. — W. Win- 
delband: Über Willenzfreiheit?, 1905; 
2. Müffelmann: D. Problem d. Wil 
lensfreiheit, 1902; 3. Peterjen: Wil⸗ 
lenzfreiheit, Moral u. Strafrecht, 1905; 
M. Offener: Willensfreiheit, Yurech- 
nung u. Verantwortung, 1904 


Determination (determinatio, deter- Deufjen, P., 1845—1919, Anhänger 


minare begrenzen, bejtinnmen) Begren- 


zung, Bejtimmung; bedeutet in der Dewey, %., 


*Logik dag der *Abſtraktion (Berallge- 


Schopenhauer 
* 1859, amer. PHilojoph, 
vtr. *Pragmatismus 


meinerung) entgegengejeßte Berfah- Dialektik (gr. dialektik&) wörtlich: Unter- 


ren, durch dag Merkmale eines *Be- 
griffes näher beftimmt oder dem Begr. 
neue, mögliche Merkmale hinzugefügt 
werden. Durch D. eines Begr. entiteht 
einihm *untergeordneter Begr. (*Art); 
der Inhalt des urjprünglichen Begr. 
wird Dadurch größer, jein Umfang klei⸗ 
ner. Ein Beijpiel für die D. ift eg, 
wenn ich in dem Begr. „Menſch“ das 
Merkmal „Hautfarbe“ näher bejtimme 
als „Schwarze Hautfarbe“ und damit 
ben Begr. „Menſch“ auf den Begr. 
„Neger“ einjchränfe. Der Artbegr. 
„Neger“ it dann dem Gattbegr. 
„enjch”" untergeordnet. ©. a. Ein- 
teilung. Spinoza lehrt: omnis deter- 
minatio est negatio = jede D. ift eine 
*Berneinung (Beraubung oder Ein- 
Ichränfung); denn die Beftimmung 
jagt aus, wodurch ſich ein Ding von 
einem anderen unterjcheidet, alſo was 
e3 nicht iſt. Determiniert: be- 
ftimmt 
Determinismus (*Determination) ift 1. 
im allgemeinen: die Anficht von der 
ausnahmsloſen *Notwendigfeit alles 
Geſchehens, von dem ausnahmälofen 
Beitimmtjein durch *Grund oder *Ur- 
ſache; 2. im befonderen: die Anficht, 
daß der menſchliche Wille unfrei ift, 
d. h. bejtimmt wird durch äußere und 
innere Urſachen (*Motive, Beweggrün- 


redungsfunft; übertragen: *methodi- 
ſches Verfahren einer Erkenntnis aus 


Begr., ſoviel wie *Logik. Ariſtoteles 


nennt den *Eleaten Zenon den Erfin- 
der der D., Die bei dieſem die Kunſt des 


*indireften *Beweiſeus iſt BeiSok- 


te3 iſt D. die Kunft der wiſſ. Unterre- 
dung zwecks Klärung der Begr. Bei 
Plato iſt D. das Verfahren zur Erf. der 
*Ideen und ihrer Beziehungen zuein- 
ander. Für Ariftoteles iſt D. dag Auf- 
juchen letter *Beweis- und hödjiter 


Erflärungsgründe. Durch die *Sophi— 


ften erhält ©. die lible Bedeutung einer 
Kunft des log. *Scheing, der Täujchung 
duch *Trugſchlüſſe. Auf Plato geht 


die Einteilung der Phil. in ©., Phy- 
ſik, *Ethik zurüd; die Bezeichnungen. 


jelbft rühren wahrſcheinlich vom *Pla- 


tonifer Xenofrate3 her. *Tranizen- 


dentale D. ift in Kants Kr. d. r. V. 
die Aufdeckung der Irrtümer, die ſich 
bei der vermeintlichen Erk. des Über- 
finnliden, Unerfahrbaren einftellen. 
Bei Schleiermacher und Hegel hat D. 
wieder den plat. Sinn der will. (phil., 
met.) Forſchungsmeth. Insbeſondere 


iſt bei Hegel D. die Entwicklung der 
Begr. auseinander, die darin beſteht, 


daß jeder Begr. (Theſis) notwendig 


in fein Gegenteil (*Antithejis) um- 


ſchlägt und hieraus ein den Ggſ. auf 
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hebender, neuer Begr. hervorgeht 
(*Synthefis et 
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*Urteils, und auch das nur unvollkom⸗ 
men 


* 
Diallele (gr. diällelos he Biderot, Denis, frz. — und 


sc, gt. tröpos Art und Weiſe) Zirkel- 
definition oder Zirkelbeweis — Be⸗ 
weis), deren Fehler darin beſteht, daß 
das zu Erklärende oder zu Beweiſende 
mittelbar oder unmittelbar zur Erflä- 
rung oder zum Beweiſe benutzt wird. 
So wäre e3 3.8. ein- Bitfel, wollte 
man den Raum duch Ausdehnung 
oder Auseinanderjein definieren, da 
beides die Boritellung de3 Raumes 
ſchon voraugfeßt 
dianostiſche (gr. dianostikös, dia no&o- 
mai durchdenke) Tugenden nennt Ati» 
ftotele8 die richtigen Betätigungswei— 
fen der Vernunft, wie fie jich äußern 
in: Wilfen, Weisheit, Kunſt, Einficht. 
Außer diefen Tugenden nennt Arijto- 
tele3 Re *ethifche Tugenden, die in 
der Willensrihtung das einfichtige 
Innehalten der richtigen Mitte zwiſchen 
den een aen Ggf. des natür- 
lichen *Trieblebens zum Ausdruck brin- 
gen; ihre fichere Grundlage iſt Die 
Selbſtbeherrſchung. Die d. Tugenden 
find die Höchiten, fie führen zur wahren 
Glückſeligkeit 
Diãtetik (gr. diaitötike) Kunſt der Le- 
bensführung. — Feuchtersleben: D. 
der Seele, Recl.; R.W. Emerjon: Die 
Rebensführung, 1909 
dietum de omni et nullo (lt.) = Satz 
von Allem und einem. Diez von der 
»Scholaſtik aufgeftellte vermeintliche 
Grundgef. für alle Arten des *Schlie- 
ßens bejagt: Was von allen (Erem- 
plaren eines *Begriffes) gilt, gilt auch 
von einigen und einzelnen (Erempla- 
- ren dieſes DBegr.); was von feinem 
(Eremplare eines Begr.) gilt, gilt auch 
nit bon einigen oder einzelnen. 
(Quidquid de omnibus valet, valet 
etiam de quibusdam et singulis; 
quidquid de nullo valet, nec de qui- 
busdam vel singulis valet.) Dies d. d. 
0. e.n. erläutert aber nur das Weſen 
der Allgemeinheit eines allgemeinen 





Phil. * 1713 in Langres, feit 1749 mit 
d’Alembert Herausgeber der *Enzy- 
Hopädie der Wiſſ. Künfte und Ge- 
mwerbe (vgl. Enzyklopädiſten), ‚weilte 
1773—74 in Rußland, } 1784 in Paris. 
Cr ift beeinflußt von Locke, Bayle, 
Leibniz, Spinoza, Shaftesbury, Robi- 
net, Maupertuisu. a. D. gehört zuden 
Führern der frz. Aufflärung. Trotz 
*idealiftiiher Grunditimmung, nie 
ganz verjchwindender Begeilterung für 
alles Wahre, Gute und Schöne haben 
D.3 Anfichten mehrfahe Wandlungen 
durchgemacht. Vom gläubigen *The- 
ismus ift er durch Bayles »Skeptizis⸗ 
mus zum *Deidmus und fchlieklic) 
durch Einwirkung des Holbachſchen 
Kreiſes zum *naturaliftiichen *PBan- 
theismus, ja *Materialismus fortge- 
Ichritten. Auf diefer Stufe faßt er das 
*Aniverfum ald ein großes *Indivi⸗ 
duum auf. Die Empfindun gilt als 
Eigenfchaft der *Materie, als in den 
*tomen gebunden. Bei Berührung 
der Atome jollen die Empfindungen 
der verjchiedenen Atome frei werden 
und nach Verfchmelzung ftreben. An 
der Hand der *Aſſoziationspſychologie 
wird Denken und Wollen behandelt. 
Das Gehirn iſt ein jelbitfpielendes Kla- 
bier. Bon *Willenzfreiheit und Un- 


Sterblichkeit der Seele ift danach nicht 


zureben. Eine Geſtaltung nad) *BYimel- 
fen gibt e8 in der Natur nicht, alle ge- 
Ihieht mit *mechanischer *Notwendig- 
feit. Daher gibt es auch feinen Maß⸗ 
jtab für die Beurteilung der Naturbil- 
dungen. An die Gtelle des Kunft- 
ideal hat die Nachahmung der Natur- 
notwendigfeit zu treten. Schön ift 
das Naturgemäße. So vertritt D. 
den *äjthetiihen *Naturalismus. — 
Schriften: Gedanken über die Erflä- 
rung der Natur (Pensees sur l’inter- 
pretation de la nature), 1754; Unter- 
haltung zwiſchen D’Alembert und Di» 
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derot (Entretien entre d’Alembert et 
Diderot) und Der Traum d’Alembert3 
(Le r&ve d’Alembert), 1769; u.a. — 
Fre D.3 Leben u. Werke, 


differentia specifica (ſt.) *artbildender 
Unterſchied 

Differenzierung (differre trennen, ver⸗ 
Ichieden geitalten) Bejonderung, Glie- 
derung eines Gleichartigen in verjchie- 
denartige Zeile. ©. a. Integration 

Dikäarch(os) von Meſſene, 4, Jahrh. 
v. Chr., *Peripatetiker 

Dilemma (gr. dilemma Doppelſatz, gr. 
dis doppelt u. *Lenma) 1. in der *2o- 
gik: *Schluß mit *hypothetiich-*dis- 
junftivem *Dberjab. Seine Form ift: 

Wenn A wäre, müßte B oder C fein. 

Da weder B noch Gilt, 

fo ift A nicht. 

Beiſpiel: Wäre dieſer Körper elektriſch 
geladen, ſo müßte bei ſeiner Annähe— 
rung an ein geladenes Elektroſkop der 
Ausſchlag deſſen Blättchen größer oder 
kleiner werden. Da der Ausſchlag der- 
ſelbe bleibt, iſt jener Störper nicht elef- 
triih geladen. 2. Im meiteren 
Sinne: Schwierige Wahl zwiſchen 
zwei Möglichkeiten 

Dilthey, W., 1833-1911, bir. *idealifti- 
ſchen *Rofitivismus 
Dimatis heißt in der *Logif der dritte 
*Modus der vierten *Schlußfigur. 
*Ober⸗ und *Schlußſatz teilweiſe be- 
jahend (*i), *Unterſatz allgemein be- 
jahend (*&a). Form: 

PiM 

MaS 

SiP 

Beifpiel: Einige Neger find Chri- 
iten; alle Ehriften find Monotheiften; 
folglich find einige Monothsiſten Ne- 
ger. Vgl. Schlußfiguren, Schlußmodi 

- Dimenfion (dimensio; di metiri den Ab- 
ſtand ausmefjen) Ausmejjung, Aus 
Dehnung, Mannigfaltigkeit. Der Raum 
hat drei Dimenjionen (Breite, Höhe, 
Tiefe), die Zeit nur eine Dimenfion 
(Dauer) 


differentia specifica— Disamis 


Ding an ſich nennt Kant den nicht an— 
ſchaulich voritellbaren, fondern nur 
*denknotwendigen *Grund der *Er- 
ſcheinung. D. a. ſ. und Erſcheinung 
ſind *Korrelate. Die D. a. ſ. ſind die 
Dinge ohne Beziehung zur *Anſchau— 
ungsart des *Subjekts, alſo in ihrer 
vom Subjekt unabhängigen Wirklich 
feit. Sie find unerfennbar, da jeder 
Gegenſtand der Erfenntniß in der An- 
Ihauung gegeben fein muß, alſo nur 
Erjicheinungen erfennbar jind. Gie 
geben aber als die unabhängig von una 
eriftierenden Dinge ſelbſt den Stoff zu 
den Erfcheinungen, den Gegenftänden 
der *Erfahrung, denn die *empiriichen 
Anfhauungen find *real begründet. 
Bol. a. Noumenon, Erſcheinung. Der 
Begr. des D. a. a iſt von den Aus— 
legern und Vertretern der kritiſchen 
Philoſophie (Kants) in ſehr verjchiede- 
nem ©inne genommen, von manden 
auch verworfen. In Schopenhauer 
*Metaphyſik gilt als das D. a. ſ., als 
das Anſich oder Weſen der Welt, der 
*Wille 

Diogenes von Apollonia, 5. Jahrh. 
v. * *onijcher “Rabirphlloruhh, 
*Hy ozoiſt 

—— von Ginope, 7323. Chr., 

*Kyniker 
dead (gr. diönysos als Gott des 
Weines) nennt Niegiche das Kraftbolle, 
Reidenjchaftlihe des  Lebens- und 
Machtwillens. Ggſ.: *apollinifch 


Dionyſius Areopagita, eriter Biſchof 


von When, jucht *Neuplatonis- 
mu3 mit Chriftentum zu ver- 
ſchmelzen 


Disamis heißt in der *Logik der dritte 

Modus der dritten *Schlußfigur. 

*Dber- und *Schlußſatz teilmeije be- 

jahend (*i), *Unterja allgemein be- 
jahend (*a). Form: 
MiP 


MaS 

SiP 
Beijpiel: Einige Grasarten find 
Getreidearten; alle Grasarten find ein— 


Disintegration — Dipifion 


feimblättrige Pflanzen; folglich find 
einige einfeimblättrige Pflanzen Ge- 
treidearten. Vgl. Schlußfiguren, 
Schlußmodi 

Disintegration nennt Spencer die bei 
der Auflöjung (*Diffolution) erfol- 
gende Lockerung des Stoffes. Ggſ.: 

*Antegration 
biejunt (*Disjunktion) getrennt. D. 
*Begriffe find zwei irgendivie von— 
einander getrennte, ſich ausjchliegende 
*rtbegriffe eines *&attungsbegrif- 

Beilpiel: Mang — Geräufch 
(Schall) 

Disjunktion (disiunctio, disiungere 
trennen) *logifhe Trennung, Ent» 
gegenjegung. Das Verhältnis der D. 
it die log. Grundlage der *Einteilung. 
©. a. disjunftiv 

disjunttiv (disiunetivus, *Disjunktion) 
entgegenjegend, gegenſätzlich, einan- 
der ausſchließend. Eind. Urteil iſt ein 
*Urteil, deſſen *GSubjekt oder *Prädi- 
fat d. * Begriffe jind; feine Form ift: 
1. S, oder S, oder s, .ilt P. Bei— 
fpiel: Der Kreis oder Die Parabel oder 
die Ellipfe oder die Hyperbel iſt ein 
Hal fer 2.S it P, oder P, oder 

Beilpiel: Diefer Soldat ft ein 
Shfonteni oder Artilleriſt oder Kaval- 
lerilt. Ein d. Schluß ift ein *»Schluß, 
deſſen *Oberſatz ein d. Urteil ift; jeine 
beiden Formen jind: 

1. *modus ponendo tollens (It.) = 
aufhebende Form durch Setzung. 

S iſt P, oder P, oder P, 

Sit P, 

folglich ift S weder P, noch P,. 
2. modus tollendo ponens (lt.) = 
jegende Form durch Aufhebung. 
 8iftP, oder P, oder P, 

S iſt weder P, noch pP, 





Silit P.. 
Beijpi el: Diejer Hund ift ein Mops 
oder ein Pudel oder ein Dadel. 
Nach 1. Nun ift er ein Mop3 
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Nach 2. Run ijt er weder ein Pudel 
noch ein Dadel 


Folglich ift er ein Mops. 


Diskrepanz (discrepantia, discrepare 


mißtönen, nicht übereinjtimmen) Ber- 
ſchiedenheit, Mißhelligkeit, Mißver- 
hältnis 


disfret (discretus, discernere unter- 
ſcheiden, trennen) getrennt, unterjchie- 
den, unzufammenhängend. Gaf.: jte- 
tig, *fontinuierlich 
disfurfib (discursus, discurrere aus- 
einanderlau.eı, fih in Worten er- 
gehen) von einem zum anderen Ge— 
danken übergehend beim *begrifflichen 
Denken, *logiſchen *Schließen, daher 
furz: begr., log. Ggſ.: *intuitiv 
disparat (disparatus, disparare tren- 
nen) getrennt. D. Begriffe find 
* Begriffe, dieinhaltlich gar feinenähere 
Beziehung zueinander haben, aljo un- 
vereinbar find; 3.8. die Begr. Ber- 
ſtand und Pflanze 
Dispoſition (dispositio, disponere ord- 
nen) 1. Anordnung, Einteilung, Glie— 
derung; 2. Gemütsſtimmung, Geneigt- 
heit, Anlage, Empfänglichkeit 
N tr (ftz., von dissimilare un- 
ähnlich machen, verwandeln) Berun- 
ähnlichung, zerjeßende Verwandlung. 
Gaf.: Affimilation. Beim Vorgange 
des Stoffwechſels bedeutet Aſſimila— 
tion den Aufbau, D. den Zerfall der 
lebendigen Subſtanz 
Sifjipation (dissipatio, dissipare) Zer- 
jtreuung; Ggſ.: *Konzentration. D. 
der Energie bedeutet den bei Verwand— 
lung einer *Energieform in *mecha- 
niſche Arbeit nicht zu verhindernden 
Verluſt an *&nergie in Form von nicht 
mehr nußbar zu machender Wärme. 
Bol. a. Entropie 


SOON (dissolutio, dissolvere auf- 


Löjen) UL UDOET: u. Ggj.: Evolution 
diftinft (distinetus, distinguere ab- 
— unterſcheiden) unterfchieden, 
deutli 


folglich ift er weder ein Rudel Divijion (divisio, dividere einteilen) 


noch ein Dadel. 


*Sinteilung (nämlich des *Umfanges 
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einer *Oattung durch *Determination 
eines und desſelben *Merfmales de3 
Gattbegr. Fundamentum divi- 
sionis = Einteilungsgrund, ift da3 
Merkmal, da3 bei der Diviſion näher 
determiniert wird. Ein diviſives Ur⸗ 
teilijt ein*Urteil, in dem einem *Sub⸗ 


docta ignorantia - Dualismus — 
eines WBegr.), alſo Angabe alfer*Arten Dominanten (dominans, dominari be⸗ 


herrſchen, gebieten) nennt Reinke den 
*Energiejtrom zweckmäßig richtende 
Triebkräfte in Pflanze und Tier; ſie 
bilden eine Art von Beſeelung des 
Stoffes und ſind verſchieden für die ver— 
ſchiedenen *Energiearten. ©. a. Vita⸗ 
lismus 


jelt (8) mehrere *Prädikate (P,, P,, Döring, A., *1834, *Ethiker, vtr. Phil. = 
.) beigelegt werden, die zugleich Güterlehre, eth. "*Opjeftiviamus 


Artbegr. find. Form: 8 iſt teils P,, Dorner, 
ae Die Körper find ermacher beeinflußt 
* 1865, Anhänger E. von 


* 1867, bir. *Vitalismus 


teild P,,.. 


teils feit, teil flüffig, teild gasförmig Drews, U., 


docta ignorantia (lt. = gelehrte Un— 


twiffenbeit) bedeutet bei Nicolaus Cu-Drieſch, H., 
ſanus, wie ſchon bei Auguftin, die Ein-Drobiſch, M. W., 1802—1896, 


fiht der Unbegreiflichleit des *Un— 
endlichen (Gott). 
wiſſenheit ijt ihm die zutreffende Wiſſ. 
bon Gott 

Dogma (gr. dögma, dok6ö glaube, ver- 
mute) Lehrſaß ohne *Beweis, Glau- 
bensſatz, Glaubenzlehre 

Dogmatismus (*Dogma) 1. metho- 
diſch: Das will. Lehrverfahren, das, 
wie in der Math., die Lehrſätze durch 
Beweis aus *Srundfägen ableitet; 

Ggſ.: *Empirismus. 2. ertennims: 
————— das zweifelloſe Vertrau- 
en Wahrheitsfähigkeit des Den⸗ 
kens, das bedingungsloſe Vertrauen in 
die Übereinftimmung des Denkens mit 
der Wirklichkeit, der Gebrauch der Ver- 
nunft ohne Prüfung ihrer Fähigkeit 
und Grenzen. Der D. fennt Daher feine 
Grenzen der Erf. Ggſ.: *Skeptizismus; 
D. und Skeptizismus überwindet der 
»Kritizismus. Bir. des D. Dog- 
matiker genannt, jind 3.8. Descartes, 
Spinoza, Leibniz, Wolff, die Ralio⸗ 
naliſten unter den *Aufflärungsphilo- 
jophen im 18. Jahrh. Dogmatifer Me 
Ben urprünglid im Ggſ. zu den 
*Sfeptifern diejenigen Philojophen 

- bie überhaupt feite Lehren — 
dogmatiſch (*Dogma) ungeprüft, un— 
kritiſch, ne annehmend oder 
— lehrmäßig .Ver⸗ 
jahren]. Vogmatismug (methodifch) 


A.,* 1846, von Kant u. Schleie 


Hartmannd 


Her⸗ 
bartianer 


Dieje bewußte Un- Bualismus (dualis wei enthaltend, 


duo zwei) Annahme zweier entgegen- 
gejeßter * Prinzipien. Der Ausdrud 
it bon Th. Heyde geprägt ke; die 
eth.-rel. Anficht, bob im "AL fich 


ein gute3 Pr. (Gott) und ein böfes 


Pr. (Satan) gegenüberftehen. Neben 
diejer kommt durch Wolff die neuere 
Bedeutung auf, nach der wir unter 


D. in der Metaphyfit die Anne 


nahme zweier verjchiedener Pr. des 
Seins: *Geele und Leib, Geijt und 
Körper verjtehen. Diejen D. vertrat 
der Begründer der neueren Phil. 
Descartes. Nach ihm find die bei- 
den völlig verjchiedenen Dafeinsivei- 
jen die denfende an Geiſt, 
*Geele) und die ausgedehnte Subſtanz 
(Körper, Leib); und doch läßt er zwi⸗ 
ihen Seele und Leib eine "Dedfel- 


wirkung durch die *Lebensgeiſter zu. gu | 
eit 


Wie dieje bei völliger Ungleichartig 

der beiden Subſtanzen möglich fein 
fol, ift von Descartes nicht erörtert. 
Hieran knüpften die Nachfolger, na- 
mentlich die *Offafionaliften an. Ggſ. 
zu D. iſt Monismus. Dualijten in 


z. T. verſchiedenem Sinne find 5.8. 


Anaxagoras, Plato, Arijtoteles, Die 
*Neuplatoniker, Auguftin, die *Scho- 
laitifer, Descartes, die »Oklaſiona— 
liften, Lotze, Buſſe, Erhardt, Külpe, 


dualiſtiſch ⸗Duns Scotus 


Jeruſalem, Rehmke, Stumpf, Mei⸗ 
nong, Reinke u.a. 

Bon einem *anthropologifhen®. 
lann man fprechen, wo wie z. B. bei 
Yuguftin Leib und Seele einander ent- 

egengejeßt werden. Von einem *er- 
te nninistheoretiihen D. Tann 
man 3.8. bei Demokrit und Plato 
ſprechen, weil fie zwei *Wirflichfeiten 
unterjcheiben, vgl. auch zweifache 
Wahrheit. Bon einem *ethilhen D. 
kann man 3. B. bei den *Gtoifern {pres 
chen, ba ſie Tugend (Vernünftigfeit) 
und Sinnlichkeit als Antriebe zu Hand⸗ 
lungen gegenüberſtellen. Von einem 
*teleologiſchen D. kann man z. B. 
bei Plato en da er der *»8Zweck⸗ 
mäßigfeit der Form den Wideritand 
der *Materie gegenüberftellt. Bon 
einem religiöſen D. Tann man 3. B. 
beim »Manichäismus ſprechen. — L. 
Buſſe: Geiſt und Körper, Seele und 
Leib?, 1913; A. Kein: Die modernen 
Theorien über d. allgen. Verhältnis 
bon Leib u. Seele, 1906; 3. Reinte: 
Die Welt al3 Tats, 1916 

dualiſtiſch (*Dualismus) auf zmei 

en — Ggſ.: —8 
Du Bois⸗Reymond, E. 1818—1896, 
vtr. "Mechanismus, |. a. Welträtſel 
Dühring, E., * 1833, bir. "Realismus, 

*Hbjektipismusg, *materialiftiichen “Pos 
ſitivismus, *Mechanismus, *Altruis- 
mus, *Atheismus 
Duns Scotus, Zohannes, * 1265 oder 
1274 in Duniton (Northumberland) 
oder Dun (% Franziskaner, 
lehrte als Broken in Orforb, ſeit 1304 
in Paris, jeit 1308 in Köln, T 1308 in 
Köln. Beeinflußt ift er von Wlato, dem 
*Neuplatonismus, Auguftin, Aoice- 
bron u.a. D. war ein jcharfjinniger 
*Sritifer, er und jeine Anhänger, die 
cotiſten, traten den *Thomiſten ent- 
gegen. | 
Das von den Thomilten behauptete 
Verhältnis gegenjeitiger Ergänzung 
wiihen Wijjen und Glauben, *Philo- 
** und *Theologie, erfennt D. 
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nicht an, er hebt den Ggf. beider Ge- 
biete hervor. Die Vernunftbemweije ber 
Glaubenslehren (3.8. Dajein *&ot- 
les, Unjterblichfeit der Seele) zweifelt 
er an, nn aber um die Theol. zu be 
fämpfen, ondern jie gerade zu Stärken. 
Sn Glaubensſachen hat die Vernunft 
nicht mitzureden. Es kann für den 
Theologen etwas wahr fein, was für 
den Philoſophen falich ift, und umge- 


kehrt (Lehre von der zweifachen *Wahr⸗ 


heit). Die Theol. hat mehr praktiſchen 
Wert, fie ſtützt ji auf Offenbarung, 
Gl auben, Willen. Der Wille hat den 
Vorrang vor dem Berftande, er ift die 
Grundfraft der *Geele (*Boluntarig- 
mus). Während die Vernunft der 
Notwendigkeit Des Vorſtellungsmecha⸗ 
nismus gehorcht, ijt der Wille völlig 
*frei, ſelbſt die göttliche Gnade vermag 
ihn nicht zu nötigen, jondern ihm nur 
beizuftehen. 

Das Gute fteht Höher als das Wahre. 
Das ſittlich Gute ift Deshalb gut, weil 
Gott es gebietet. Auch in Gott ift der 
Wille das oberfte Pr. Die Welt iſt da- 
her durch Gottes Willfür gejchaffen, er 
hätte jie 20 gar nicht oder ganz anderg 
ſchaffen können. 

In der *Univerſalienfrage iſt D. ge- 
mäßigter *Nealiit. Das Allgemeine ijt 
bor den Dingen (ante res) ala *»Idee 
oder Form im göttlichen Geifte, in den 
Dingen (in rebus) als deren „Washeit” 
oder *Weſen und nad) den Dingen 
(post res) als *Begriff im Verſtande. 
Dem *Individuellen kommt der höhere 
Wert zu, e3 ilt das Bolllommenere, 
Zur bloßen allgemeinen Form, zur 
„Washeit“ oder dem allgemeinen We- 
jen muß noch die „Diesheit oder indi⸗ 
biduelle Cigentümlichfeit Hinzutreten, 
damit ein beſtimmtes Individuum ent- 
fteht. Das Individuum bejigt eine 
—— irklichkeit. — Schrif— 
ten: Seine Hauptſchriften ſind dicke 
Kommentare zu den Sentenzen des 
Petrus Lombardus: Orforder Wert 
(Opus Oxoniense), da3 Pariſer Wert 
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(Opus Parisiense), Vermiſchtes ( Quae- 
stiones quodlibetales). — K. Werner: 
%.D2. ©., 1881 

Dürr, E., * 1878, vtr. *Fritiichen *Nea- 
lismus, *Eudämonism us, Schüler 
Külpes 

Dynamik. (gr. dynamik&ö, dynamis 
Kraft) Lehre von den *fträften. ©. 
Mechanik 

dynamiſch (*Dynamif) Fraftartig, auf 
das Wirken von *Kräften fußend. Die 
d. *Weltanſchauung oder der Dy- 
namismus erklärt alle Naturerjchei- 
nungen durch das Wirken von Kräften. 
Die d. Auffaſſung der Materie jieht in 
deren Elementen Kraftzentren. Neim- 
ton3 Lehre von der allgemeinen Maj- 
jenanziehung (*&ravitation) beſtärkte 
dieje Anficht. Vtr. der D. in verjchiede- 
ner Form find 4.8. Leibniz, Kant, 
Schelling, Schopenhauer, Fechner, 
v. Hartmann. Kant erflärte die Er- 
fcheinung der Materie durd) das Zu— 
jammenjpiel abjtoßender und anzie- 
hender Kräfte. — J. Schulz: Die Bil- 
der von d. Materie, 1905 

Dysteleologie (gr. dys miß, un u. *Te- 
leologie) Leugnung der *8weckmäßig—⸗ 
feit und Vollkommenheit des Weltalls. 
Bertreten 3.8. zur Belämpfung der 
x*ſtoiſchen *Teleologie von Epikur und 
Karneades. Vtr. ſind z. B. auch Scho— 
penhauer, Haedel 

e, ſ. unter a 

Ebbinghaus, H. 1850—1909, 
xAſſoziationspſychologie 

Eberhard, 3.4., 1738—1809, An- 
hänger Wolff?, Gegner Kants 
Eckhart, J. (Meifter Eckhart), etwa 1260 
bi3 1327, *Myſtiker 

Egoismus (ego ich) 1. erfenntnis- 
thevretiih: = *Solipſismus; 2. 
ethijch: Selbſtſucht, Eigenliebe. Der 
E. als *ethilcher Standpunkt bejtimmt 
al3 Zmwed alles Handelns das eigene 
Wohlergehen. Ggj.: *Altruismus. Ego— 
iſten in diefem Sinne find z. B. Hob- 
be3, 2a Rochefoucauld, im ſtärkſten 
Grade Stirner, Nießjche 


bir. 


Dürr — Einteilung 


Ehrenfeld, Chr. von, * 1850, Anhänger 
Meinongs 
Einbildungsfraft oder Phantaſie ift 
die Fähigkeit, wiedervergegenwärtigte 
(*reproduzierte) *Borftellungen in 
einen neuen Zuſammenhang zu brin- 
gen, der von den durch die Wahrneh- 
mung gegebenen Zujammenhängen 
diejer Borjtellungen abweicht. Kant 
nennt produktive E. das Vermögen, 
das Mannigfaltige der Anſchauung in 
ein Bild zu bringen, dadurch Einheit 
der Erf. ermöglichend; er nennt re— 
produftive E. daS Vermögen der 
WWiebervergegenmärtigung früher ge- 
habter Wahrnehmungen. — NRibot: 
Die Schhöpferfraft d. Ph. 1902; U. 
Schöppa: Die Ph. nach ihrem Weſen 
u, ihrer Bedeutung für d. Geiſtes— 
leben, 1909. Bal. a. Werke der Pſych. 
Einfachheit it das Freilein von Zufan- 
menjegung und Mannigfaltigfeit. 
*Dualitativ einfach ilt da3, dem 
nur ein Merkmal zulommt; *quan- 
titativ einfach it dag, was ſich nicht 
teilen läßt. In der Will. it die Ein- 
fachheit ein Zeititern bei der *Bemeis- 
führung, der Aufftellung von *Hypo— 
thejen und *Theorien, infofern 
dem Einfachen vor dem Bermwidelten 
der Vorzug gegeben wird. Die Begr.: 
*Atom, *Monade, *Element ſtützen 
ſich auch auf den Begt. der E. Der 


— 


*Seele wird von vielen Phil. E. zu- 


gejchrieben 

eingeboren, |. angeboren 

Einheit kann 1. das zahlenmäßige Ein- 
zelne, die numerische &., 2. die Zuſam— 
menfajjung von Teilen zu einem Gan- 


zen, die *ynthetiiche E. bedeuten. Sn 


diejem leßteren Sinne reden wir 3. B. 
bon Deutjchland als einer E. E. der 
*pperzeption ijt die Selbitändig- 
feit und Stetigkeit unjeres denfenden 
*Selbſtbewußtſeins. Sie ijt die Vor— 
ausſetzung für die Entwicklung des 
Dingbegr. 

Einteilung oder Diviſion iſt die An— 


gabe aller »Arten eines »Gattungsbe-⸗ 


Eisler — elifch-eretrifche Schule 


griffes, die ji) durch nähere *Deter- 
mination eines und desjelben *»Merk— 
male3 de3 *Begriffes ergeben. Ein- 
teilungsgrund iſt das Merkmal, da? 
bei der E. näher determiniert wird. So 
iſt es z. B. eine E., wenn ich das im 
Begriff „Dreieck“ ſteckende Merkmal 
„Winkel“ als Einteilungsgrund näher 
beſtimme und die Dreiede in ſpitz, 
Butt und rechtwinflige Dreiede ein- 


Eisler, Rud., * 1873, vtr. *ooluntariftie 


ichen Kritizismus, gbealrealis mus 
Eklektizismus (gr. ek lektikos auswäh— 
lend) nennt man die Entlehnung von 
Lehrſtücken aus verſchiedenen *»Syſte— 
men; das Verfahren, aus anderen 
Syſtemen das richtig und paſſend Er— 
ſcheinende auszuwählen und zu einem 
Syſtem zuſammenzufügen. Vtr. dieſes 
Verfahrens, Eklektiker genannt, ſind 
z. B. die Vir. der jüngeren *Afademie, 
Cicero, die meilten Philoſophen der 
deutfchen *Aufklärung (18. Jahrh.), 
Couſin. Eklektiſch = ausmwählend 
Etſtaſe (gr. oͤk stasis Ausfichheraustre- 
ten) Außerfichjein, Verziidung. Diefer 
Zuftand iſt bei Philo, Plotin und den 
*Myjtifern dad Mittel für die Seele, 
Gott zu Schauen, ſich jelbftbewußtlos.in 
das göttliche Wejen zu verjenfen, mit 
ihn eins zu werden. Bei Philo findet 
ich Dies Hinausgehen über da bemußte 
Denken in der gr. Phil. zum erjten 
Male; er geht jelbit über die Vermitt- 
lung de3 *Logos, der fonjt bei ihm als 
allgemeiniter Vermittler mit der Gott- 
heit gilt, hinaus 
Eftropie (gr. ektropd Auswärtswen⸗ 
dung) iſt der noch nutzbare Teil der 
*Energie eines gejchlofjenen Syſtems. 
Ggſ.: *Entropie. Der Ausdrud: E. 
ſtammt von G. Hirth. Efttopismus 
it die im *Organiſchen fich zeigende 
Neigung zur Steigerung der E. — 
G. Hirth: Die E. der Keimſyſteme, 
1900; 3. Auerbad): E., 1910 
Gleaten gr. Phil. im 6. und 5. Jahrh. 
v. Chr., genannt nach dem Ort Elea in 
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Unteritalien, wo fie lehrien. Zu ihnen 
gehören Kenophanes (al3 Stifter der 
eleatiihen Schule), Parmenides, Ze- 
non, Melijjus. Eleatismus heißt 
ihre Lehre von der *Einheit, *Einfach— 
heit und Unveränderlichfeit des Sein, 
demgegenüber Vielheit, Bewegung 
und Werden nur (Sinnes-JTäufhung 


ei 
(Slement (elementum) 1. Ur» oder 
Grundftoff. Die Frage nad) dem 
Grundſtoff der Welt oder des *Kosmos 
ließ Thales im Waller, Anarimenes in 
der Quft den Grundftoff erbliden. Em— 
pedofle8 führte vier E. an: Feuer, 
Waller, Luft, Erde. Er hat zuerit die- 
jen Begr. des Elementes aufgebracht, 
wenn auch der Name erſt jpäter ent- 
ſtanden iſt; er nennt die Elemente dich— 
teriich: Stammmurzeln aller Dinge. 
Die *Pythagoreer, Plato (in jpäterer 
Beit) und Ariſtoteles nahmen fünf E. 
an: Feuer, Waſſer, Luft, Erde, Äther. 
Geit Boyle werden unter E. hemifch- 
wiſſ. die Stoffe (heute etwa 80) ver- 
fanden, die jich in *qualitativ ein- 
fachere nicht zerlegen lafjjen. 2. *Pſy— 
hilche &. nennt Wundt die *Empfindun- 
gen und einfachen *Gefühle. 3. In der 
Umgangsſprache find die &. die An- 
fangsgründe oder Grundlagen 
Elenchus (gr. Elenchos, el&nchö über- 
führe, mwiderlege) Widerlegung, *&e- 
genbeweis. Ignoratio elenchi (lt.) 
— Unfenntnis des Widerſpruchs ziwi- 
ſchen zwei Behauptungen; ſie iſt ein 
*Bemeisfehler infolge Außerachtlaſſens 
des zu Bemweijenden, jo daß etwas an- 
deres, als beabjichtigt war, bemiejen 


mir 
eliichseretriihe Schule. Sie ift von 
Phaidon, dem Schüler des Sokrates, 
in jeiner Baterjtadt Eli3 gegründet und 
nachher von Menedemos nad) deſſen 
Baterjtadt Eretria auf Euböa verlegt. 
Näheres iſt über fienicht befannt; fie Hat 
nur furze Zeit bejtanden und iſt von 
einer *kyniſchen *Ethik aus fchlieflich 
zum *Stoizismus übergegangen 
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Emanation (emanatio, emanare au3- 
ftrömen) eigentlich Ausflug, ift bejon- 
ders nad) der Lehre der *Neuplatoıti- 
fer dad Herborgehen aller Dinge aus 
dem urjprünglichen, einen, unverän⸗ 
derlihen Bolllommenen durch Aus 
DR wobei mit zunehmender 
Entfernung das Emanierte immer un- 
-bollfommener wird. In einem Ema- 
nationsſyſtem geht das Unvollkom— 
mene aus dem Vollkommenen hervor. 
Ggſ.: *Evolution. Da Plotin Die 
Gottheit, das urfprüngliche, eine, un- 
veränderlihe Bolllommene, al3 Ur- 
kraft auffaßt, die alles hervorbringt, jo 
nennt Beller dag Syſtem Plotins we— 
niger ein E.ſyſtem als ein Syſtem des 
dynamiſchen *Pantheismus“ 

Emerſon, R.W., 1803—1882, amer. 
Philoſoph, vtr. *Tranizendentalismus, 
*Spiritualismus 

Emotion (frz., von emovere um und um 
bewegen) Gemütsbewegung, Gefühls- 
ausbruch, *Affet. Emotionale Ethif 
j. Gefühlsmoral 

Empedotles, * etwa 490 v. Chr. in Agri⸗ 
gent auf Sizilien, war gefeiert al? Bhi- 
lofoph, Staatsmann, Religionglehrer, 
Prophet, Arzt und Wundertäter, T 
etiva 430 v.Chr. wahrjcheinlich, von 
der Bolfsgunft verlafjen, al3 Verbann⸗ 
ter im Peloponnes. Beeinflußt ift er 
von Barmenides und Herafit. 

Ein Entjtehen und Vergehen im jtren- 

. gen Sinne gibt e3 nicht, jondern nur 
Miſchung (Verbindung) und Entmi- 
hung (Trennung) unentjtandener, 
unvergänglicher und underänderlicher 








cher W 


Emanation — Empfindungsmonismus 


Liebe zujammengehalten in einer in 
ih gelchloffenen Kugel. Durch den 
Butritt des Haffes aber fam die Tren- 
nung, die zur Bildung der Welt und 
der Einzelwejen führte. Das Über- 


handnehmen des Haſſes führte aber 


dann zum Untergange, bis jchlieglich 
die Liebe wieder Macht gewann und 
durch Vereinigung de3 Getrennten die 
anfängliche, allumfafjende, göttliche 
Kugel wmieberheritellte. Dieſer Bor- 
gang u ſich fortgefegt in glei» 
eile. 

Bon den Lebeweſen gingen aus der 
Erde erſt die Pflanzen, dann die Tiere 
hervor. Bon lebteren entitanden zu» 
nächſt einzelne Teile (Augen, Köpfe, 
Beine uſw.). Durch ihre Vereinigung 
ergaben fich teils Mißbildungen, die 
ala lebensunfähig wieder verſchwan—⸗ 
den, teil3 lebenzfähige Gebilde, die fich 
dann weiter entmwidelten. Die Sinnes- 
wahrnehmung kommt dadurch zur 
ſtande, daß Ausflüffe der Dinge in die 
Poren der Sinnesorgane eindringen, 
wo ihnen (beim Sehen) Ausflüffe des 
Drgand entgegenfommen. Jedes Ele- 
ment wird Durch das gleichartige in und 
erkannt. Zwecks Läuterung muß die 


fündige Geele eine Wanderung (*See- 


lenwanderung) durch verfchiedene Lei- 
ber machen, bis ihr auf der höchiten 
Stufe die Rückkehr in die Urheimat 
möglich ift. — Schriften: Von dem 
Zehrgedicht: „Über die Natur“ (gr. peri 
hyseös) und den „Sühnungen” (gr. 
atharmoi) find zahlreiche Bruchjtüde 
erhalten 


Grundftoffe, *Elemente oder „Wur- Empfindung it das gegenjtändliche 


zeln” der Dinge. Solcher voneinander 
*aualitativ verjchiedener und *quanti- 
tativ teilbarer Elemente gibt e3 vier: 
Feuer, Luft, Waſſer, Erde. Die ge- 


(*objektive) oder anſchauliche Element 
de3 *Wahrnehmungsinhaltes, veran- 
lot durch *Nervenreize. S. a. Ge⸗ 
fühl. — A. Meſſer: Empfindung und 


ſamte Stoffmenge iſt unveränderlich. Denken, 1908 
Miſchung und Entmiſchung, worauf al- Empfindungsmonismus iſt ein ſchlecht 


les Geſchehen beruht, bewirken die bei— 
den Grundkräfte: Liebe und Haß. Ur- 
ſprünglich ruhten die Elemente mit— 
einander zur Einheit vermiſcht, von der 


gewählter Ausdruck für eine Art von 
*Konſzientialismus. Der E. ſieht in 
den *Empfindungen die Elemente der 


Dinge und ſchreibt dieſen Elementen 


En 


Empirie — Energie | 


auch wohl eine vom *Subjekt unab- 
hängige *Eriftenz in unperjönlichen 
Verbänden zu. Vtr. diefer Nichtung 
find 3.8. Mach, Avenarius, Pegoldt, 
Biehen u. a. 
Empirie (gr. empeirſa) *Erfahrung. 
Empirem: Erfahrungsſatz 
Empiriotritizigmng ?jt Die von Avena- 
rius begründete erftheor. Richtung, 
welche in der Wiederheritellung Der 
reinen *Erfahrung unter Ausfchaltung 
aller *metaphyjiichen Beimengung die 
Aufgabe der *Erfenntnistheorie er- 
blidt. Der Erk.vorgang wird *bivlo- 
giſch, aus der Drganijation des Men- 
jhen verjtanden. Der grundfäßliche 





Unterjchied von *Subjekt und *Objelt, Endurſache — causa finalis, ſ. 
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Erf. in der Erfahrung, den Urjprung 
der Form der Erf. im *Berftande. 
Bertreter des E. heißen Empirijten. 
Den neueren E. begründeten die eng- 
liſchen Philoſophen Bacon und na— 
mentlich Locke. Zum Senſualismus iſt 
der €. z. B. geworden bei Berkeley 
und Hume. Zum prinzipiellen Ab» 
ſchluß kommt der engl. E. bei 3. St. 
Mill; 2. der *ethijche E. jieht den Ur- 
ſprung fittlicher Beurteilung in der Er- 
fahrung. Dieſer Standpunkt ift in 
neuefter Zeit zum *Evolutionismus 
verfeinert 
empiriftijch (*Empirismus) dem *Em- 
pirismu3 gemäß. Ggſ.: a 
we 


*Bewußtſein und *Sein, *phyſiſch und Energie (gr. enörgeia Wirkſamkeit) be- 


*pſychiſch wird abgelehnt. Der Stand- 
punkt ijt objeftiver *Idealismus. ©. a. 
Sntrojeltion. — R. Uvenarius: Kritik 
d. rein. Erfahrung, 2 Bde., 1888 ff., 
und: Der menjhliche Weltbegr., 1891; 
3. Raab: Die Phil. von R. Avenariuz, 
1912; J. Veboldt: Einführung i. d. 
a d, reinen Erfahrung, 2 Bde., 


empiriſch (gr. empeirikös) erfahrbar, er- 
fahrungsmäßig, auf *Erfahrung be» 
ruhend, auf die Erfahrung bezüglich. 
Ggſ.: *rational, *aprioriſch, *tran- 
ſzendent. Empirijche Begriffe: Er- 
fahrungsbegr., *Begriffe, die au der 
Erfahrung ftammen; Ggſ.: *aprio- 
riſche Begr. 

Empirismus (*Empirie) *Erfahrung3- 
philojophie;1.dererfenntnistheo- 
retijche Standpunft, daß die einzige 
oder Doch hauptſächliche Duelle der 
Erf. und die Grundlage ihrer Gültig- 
feit die *Crfahrung ift. Ggſ.: *Ratio- 
nalismus. Zwiſchen E. und Rat. ver- 
mittelt der *Kritizigmus. Der E. wird 
zum *Genfjualismus, wenn nur Die 
ſinnliche Wahrnehmung al3 Duelle des 
Willens und womöglich noch Die Ver— 
ftandestätigfeit aus der Sinneßtälig- 
feit entitanden gilt. Der *lritijche 
E. jieht den Urſprung des Stoffes der 


deutet: 1. bei Ariftotele3 al3 enärgeia 
ſoviel wie *Enteledjie; 2. die Fähigkeit, 
Arbeit zu leiften. Der Energiebegr. ijt 
ein Grundbegr. der modernen Natur- 
lehre. Unter E.n verjteht man die ver» 
Ichiedenen &.formen wie 3. B. mecha⸗ 
niſche E. Wärme-E., elektriſche E. uſw. 
Die beiden Grundgeſetze der Energie- 
lehre, Energetil, find: I. dag Gef. 
bon der PVerwandelbarkeit der €, 
(-formen), II. da3 Gef. von der Erhal- 
tung der E., wonach (in einem gejchlof- 
jenen Syſtem) die Summe der *al- 
tuellen und *potentiellen &. zu jeder 
Beit konſtant ift. Begründer der Ener- 
getik find R. Mayer, Helmholtz, Joule. 
Die Energetif fieht die E. als *Gub- 
ſtanz an. 

W. Oſtwald ift der Begründer einer 
energetiihen Weltanihauung, 
die er an Stelle der *mechaniftiichen 
ſetzt. Danach gibt e8 Leine felbftändige 
“Materie. Dieje ift nichts als eine 
räumlich aufammengeordnete Gruppe 
berichiedener E.n. Alles Geſchehen be- 
fteht in Wanderung von E. im Raume 
oder in Verwandlung verfchiedener E.- 
formen ineinander. — W. Oſtwald 
Die E. 1908; ©. Helm: Die E. nad) 
ihrer gefch. Entwicklung, 1898; 2. Gil- 
bert, Neue Energetit, 1911; Fr. Lies 
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des: Die pſychiſche E. u. ihr Umſatz, 
1910 


Energismnd nennt Paulſen mit Erinne- 
rung an den Ursprung dieſer Anſchau— 
ung in der arift. Phil. (vgl. Energeia) 
die *ethifche Anſicht, Die das höchſte 
Gut nicht in *ſubjektive Gefühlzerre- 
gungen, jondern in einen *objeftiven 
Lebensinhalt, in eine beftimmte Art 
‚ber Lebensbetätigung, in die volle Ent- 
faltung und vollendete Betätigung al- 
ler menjchlichen Tugenden und Tüch- 
tigfeiten ſetzt 

Enge des Bewußtſeins ein von Lode 
ftammender Ausdrud für die Tatjache, 
daß gleichzeitig nur eine geringe Zahl 
verichiedener *Borftellungen im *Be- 
mwußtjein fein fann 

ens realissimum (It.) *allerrealite3 und 
vollkommenſtes Wejen. Hiermit wird 
in der *Scholaftif Gott bezeichnet. In 
diefem Begr. liegt die Bermifchung des 
»Seinsbegriffes mit dem jteigerungs- 
fähigen Wertbegr. vor; er bildet die 
Grundlage des *ontologiſchen *Gottes⸗ 
beweiſes 
Entelechie (gr. entelöcheia iſt das, was 
en in ſich toͤlos den Zweck, die Voll— 
endung öchein enthält) nennt Ariſtote— 
le3 die Entwidlung durch *Formung, 
die Verwirklichung des Möglichen (des 
Stoffes) durch Formung, die Selbft- 
verwirflihung des Weſens in den Er- 
Icheinungen, die Verwirklichung des 
*Zweckes, das Formungspr. Syn Die- 
jem Sinne iſt die *Geele die E. des 
Leibes. Mit dem Begr. der E., dieſem 
Begr. des zweckmäßigen Gejchehens 
hebt Aristoteles die Spaltung im Begr. 
der Wirklichkeit bei Plato wieder auf. 

Anjchliegend bezeichnet Driejch in der 
neueſten *Naturphilojophie mit E. das 
Lebenspr., das Geſtaltende und Nich- 
tende in den Lebeweſen; vgl. Vitali 


mu3 

Enthymen(gr. enthymöma) abgefürzter 
*Schluß, bei dem eine *Prämiſſe fort- 
gelajjen ijt, aber in Gedanken (en 
thymö) ergänzt werden kann. Bei. 


Energismus — Epigeneſis 
jpiel: die Tuftatmenden Wirbeltiere 
haben Lungen, aljo auch das Pferd. 
Fortgelaſſen, zu ergänzen ijt: das 
Pferd ift ein luftatmendes Wirbeltier 
Entität (ens Weſen, sum, esse) da3 
*Weſen eines Dinges 
Entropie (gr. entropia Wendung nach 
innen) ift der nicht mehr nußbare Teil 
der *Energie eines geſchloſſenen Sy— 


ſtems. Durch BZerftreuung oder Aug 


gleihung wächſt die &. (Entropige 
mus), während die Energie im ganzen 
konſtant bleibt. Sie ftrebt jomit einem 
Höchftbetrage (Marimum) zu, der er- 
reicht ift, wenn feine nußbare Energie 
mehr vorhanden iſt (Zuftand des jog. 
Wärmetodes). Ggſ.: *Ektropie. — W. 
Oſtwald: Die Phil. der Werte, 1913; 
M. Pland: Das Bewegungsgeſ. der 
Melt, 1908; 5. Auerbach: die Welt- 
herrin und ihr Schatten, 1902 

Enzyflopädiften (gr. enkyklios im Kreiſe 
der allgemeinen Bildung Tiegend, 
paideia Unterricht) heißen die frz. Auf⸗ 
Härter, die an der von D’Alembert und 
Diderot von 1751—1772 in 35 Bänden 
herausgegebenen „Enzyklopädie (= 
allgemeine Sachmwörterbuch) der Wiſſ., 
Künfte und Gewerbe” jich beteiligten. 
Außer den Herausgebern jeien als Mit- 
arbeiter genannt 3.8. Montesquien, 
Voltaire, Turgot, Holbad), Grimm, 
Noufjeau ; 

Epagoge (gr. epagögd Herbeifttihrung) 
joviel wie *Induktion. Gie ift bei Ari 
ſtoteles das Verfahren der *Dialektit 

Ephektiker (gr.ephektikoi) Zurüdhalter, 
jo wurden auch die alten *Skeptiker ge- 
nannt, weil fie in der Zurüdhaltung 
(gt. epoch&) de3 *Urteils den Weg zur 
*tararie jahen Ä 

Epigeneſis (gr. epigignomaifomme hin- 
zu, wachje Danad) heran) von Dem 300- 
logen Wolff vertretene Lehre, wonach 
das neue Lebeweſen fi) auß Dem 
Keime des alten neu entwidelt, nicht in 
ihm vorgebildet ift. Ggſ.: *Präforma- 
tion. Die E. vtr. ferner 3.8. Sant, 
Spencer, Haedel u. a. 


Epiktet Epikur 


Epiktet aus Hierapolis (Phrygien), etwa 
50—120 n.Chr., erſt Sklave, dann 
Treigelajjener, jchlieglich Lehrer der 
Phil. anfangs in Rom, jpäter in Nifo- 
polis in Epirus. Er iſt *Stoiker, Schü- 
ler des Stoikers Muſonius Rufus und 
beeinflußt von Seneca. Seine Phil. ijt 

*Ethik, Sittenpredigt mit religiöfem 
Charafter. 

Grundlegend für unjer Glück ift die 
Kenntnis dejjen, „was bei ung jteht“ 
und „was nicht bei ung steht". Nicht 
Herr find wir über alles Yußere. Alle 
Schidungen Gottes, der unſer aller 
Bater it, haben wir als feinen Willen 
demütig und vertrauensvoll Hinzuneh- 
men. Was wir nicht ändern können, 
müſſen wir willig hinnehmen: „Ertrage 
und entſage.“ Nicht die Dinge ſelbſt 
machen uns glücklich oder unglücklich, 
ſondern unſere Vorſtellungen von ih— 
nen. Gewalt aber haben wir über unſere 
Vernunft und unſeren Willen, und da- 
mit auch über unjer Glüd. Aus eigener 
Kraft können und müſſen wir zur Erf. 
der Wahrheit und Gottes und zum ſitt⸗ 
lichen Fortfchritt gelangen. Da alle 

Menſchen Gottes Kinder find, ift Mene 
Ichenliebe ein zwingendes Gebot. 

Bon E.s Vorträgen bejigen wir Ar- 
rians Nachſchriften: „Unterhaltungen“ 
(gr. Diatribaf) und „Handbüchlein“ 
(gr. Encheiridion). Veutſche Über— 
jeßungen 3.8. von Grabiſch (1905), 
Lapelle (1906). — U. Bonhöffer: E. u. 
d. Stoa, 1890, und: Die Eth. d. 
Stoikers &., 1894 

Epikur (Epikuros), * 341 dv. Chr. in Sa— 

mos, gründete, nachdem er fic) in My— 
tilene und Lampſakus al3 Lehrer ver- 

ſucht hatte, 306 zu Athen in einem Gar. 

‚ten jeine *Schule. Seine Gartenjchule 

bildete eine abgejchlofjene, innige Le— 

bensgemeinfchaft der Mitglieder. Als 
hochangejehenes und gefeiertes Haupt 
diejer Schule ift er F 270 v.Chr. Be- 
einflußt ift er von den *Kyrenaikern 
(Ariftipp) und durch feinen Lehrer 
Naujiphanes von Demokit. Seine 
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Phil. it gefennzeichnet durch »Senſua— 
lismus, *hitiichen *Nealismus, *Ma- 
tertalismus. (*Atomismus), eth. »In⸗ 
telleftualismug, *Indeterminismus, 
*Individualismus, *Cudämonismus 
(auf *hedonijtiicher Grundlage). Die 
Phil. beichäftigt jih nach E. mit den 
Mitteln und Wegen, die zur *in« 
dividuellen Glüdjeligfeit führen; ſie 
umfaßt die *Kanonik (d. i. *Logik und 
*Srfenntnistheorie), Phyſik, *Ethik. 

Die finnlide Wahrnehmung ijt die 
alleinige Duelle aller Borjtellungen 
und wegen ihrer unmittelbaren Ge— 
wißheit einziger Prüfftein der *Wahr- 
heit. Aus den Wahrnehmungen ent- 
ſtehen *Begriffe, und aus diejen wei- 
terhin Meinungen und Annahmen- 
deren Wahrheit von der Beftätigung 
durch die Wahrnehmung abhängt. 

Sn der Phyſik erneuert E. den Ato- 
mismus Demofrit3, allerding3 mit 
einer . bemerkenswerten Abmei- 
hung. Wirklich. find nur der leere 
*Raum und die *Atome, auf deren 
Bemegung in jenem Raume alles Ge— 
ichehen beruht. Die uranfängliche Be- 
wegung der Atome iſt die gleichmäßige 
Tallbewegung von oben nad unten 
(Landregen der Atome). Zujammen- 
ſtöße und Wirbelbewegung jind da- 
durch entitanden, daß einige Atome 
willfürlich um weniges aus der geraden 
Fallrichtung abgemwichen find. Hier- 
durch iſt es zum Entjtehen und Wieder- 
vergehen der Dinge und Welten ge- 
fommen. In den Bwilchenräumen 
zwiſchen den Welten, in den *Inter⸗ 
mundien, mohnen die jeligen Götter, 
unbefümmert um dieſe Welten. Die 
*Seele bejteht aus denleichteften, fein- 
iten, beweglichiten, rundeften Atomen. 
Mit dem Tode zerſtreuen fich Die See— 
lenatome, jo daß e3 feine Unfterblich- 
feit gibt. | 
Dieje phyfifaliiche Weltanficht dient 
E. nur ald Mittel, Aberglauben, faljche 
Borjtellungen über die Natur der 
Dinge mebit darauf beruhenden törich- 
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ten Befürchtungen und en zu 
bejeitigen. Diejed Mittel iſt nötig, um 
zur Glüdjeligfeit zu gelangen, die im 
vernünftigen Lebensgenuß beiteht. Die 
Luſt ift Anfang und Ende eines glüd- 
lihen Lebens, aber nicht die Luſt der 
Schweiger noch die gemeinen Leiden- 
ichaften. Die wertvolle Luft bejteht in 
der Schmerzlofigfeit und Seelenruhe 
(*Atararie). Die Grundtugend des 
Weiſen ift vernünftige Einficht, denn 
fie fihert ein glüdliches Leben dadurch, 
daß jie den Grund jeder Neigung und 
Abneigung erforſcht und alle Borftel- 
lungen aufhebt, welche Die Geelenruhe 
jtören. Der Weije ift frei wie die Göt- 
ter, erhaben über Weltlauf und äuße- 
res Geſchick; er findet fein Glüd in jich 
jelbft und hält jich fern von Ehe und 
Staatsgefchäften, die nur Berantmwor- 
tung und Sorgen mit fich bringen. 
Tugend ilt daher das Streben nad) 
Glückſeligkeit durch ein heiter ruhiges, 
friedlich ftilles Neben (gr.läthe biösas = 
lebe im Berborgenen). Freundſchaft, 
die zu einer uneigennüßigen Lebens⸗ 
gemeinfchaftgemworden ift, iſt die feſteſte 
Stüße der Glüdfeligfeit. — Schrif— 
ten: Bon den zahlreihen Schriften 
&.3 find erhalten: 1. „Hauptjäße” der 
Eth., 2. einige Briefe (3. B. an Hero- 
dotos, an Menoikeus), 3. Teile au 
dem Werfe „Über die Natur”. Deut- 
ſcher Auszug des Wichtigften von A. 
von Gleichen-Rußwurm: E.s Lehre, 
1909. — 5. Kreibig: E. feine Perjön- 
lichkeit u. |. Lehren, 1886 
Epitureer heigen die Schüler und An- 
hänger Epifurs. Die befanntejten find 
Meirodor von Lampſakus, Kolotes, 
Apollodor, Zenon von Sidon, Phä— 
drus (Lehrer Liceros), Philodemus 
und bejonders der röm. Dichter Lukrez. 
©. a. Epifureismus 
Epifureismus bedeutet im weiteren, 
aber ungerechtfertigten Sinne, wie er 
durch die *Stoiker als Gegner der *Epi- 
fureer aufgefommen ift, joviel wie Ge- 
nußfucht. Im engeren, richtigen Sinne 


Epikureer — Erfahrungsbegriffe 
iſt E. die Philofophie Epifurz und feiner 
Anhänger, die gefennzeichnet ift durch 
*Senjualismus, *Atomismus (nad) der 
*Atomenlehre Demokritd), Tugend = 


Streben nad) Glüdjeligfeit dur 


heiter ruhiges, friedlich ftilles Leben 


(gr. läthe biösas = lebe im Verbor⸗ 


genen). 

Der E. ift will. wenig fruchtbar ge- 
weſen. Durch den röm. Dichter Lukrez 
fand die Lehre eine interejjante Dar- 
jtellung in Form eines Lehrgedichtes. 
Erneuert wurde Epifurd Lehre von 
Gaſſendi 

Vpochõ (gr.) = *Zurückhaltung 
Erdmann, B.,* 1861, *Logiker, vtr. 
*»Antipſychologismus, kritiſchen *Em- 


ein 





pirigmus, *PBhänomenalismus, phil. 


*Monismus | 
Erdmann, 5%. €, 1805—1892, *Hege- 
lianer 
Erfahrung bedeutet im mweiteiten Sinne 
joviel wie Wahrnehmung, Erlebnis. 
In diefem Sinne fteht der E. da3 Den- 
fengegenüber. Im ſtrengen, *erfennt- 
nistheoretifhden Sinne ijt nad) 
Kant E. da3 Produkt des Denkens in 
die Anfchauung, verftandene Wahr- 
nehmung, aljo *Erkenntnis. Jede wirfe 
lihe Erfahrung umfaßt fomit *apofte- 
rioriihe und *aprioriſche Elemente: 
jene, die *Empfindungen, als Kennzei- 
chen des *Wirklichen in den *Anſchau⸗ 
ungen; dieſe, die *Verjtandesbegriffe, 
al3 Denkmittel des Gegenftandsgedan- 
fens. Jene allein geben feine Erf., da- 
er jagt Sant: „Anſchauungen ohne 
egt. Find blind”; dieje allein lafjen 
nichts Wirkliches erkennen, daher jagt 


Kant: „Begr. ohne Anſchauungen ſind 


leer”. S. a. Empirismus. — J. Vol⸗ 
kelt: E. u. Denken, 1886; U. Meinong: 
Die E.-grundlagen unſeres Wiſſens, 
1906; R. Avenarius: Kritik d. reinen 


E.2, 1907. Vol. a. unter Erkenntnis 


theorie 
Erfahrungsbegriffe 


*empirische 


Begr. find *Begriffe, Die aus der *Er- 
fahrung ftammen, im Ggf. zu den 


Erinnerung = Erfenntnistheorie 


*aprioriichen Begr. oder 
gorien 

Erinnerung iſt die Fähigfeit, frühere 
Erlebnifje wieder ing *Bemwußtjein zu- 
rüdzurufen (zu *reproduzieren) und 
*miederzuerfennen. Während beim 
*Gedächtnig frühere Boritellungen 
unmillfürlih und unmittelbar re» 
produziert und wiedererfannt mer» 
den, geichieht dies bei der Erinnerung 
willkürlich (abſichtlich) und miittel- 
bar. Dieſe Unterjcheidung von Ge- 
dächtnis und Erinnerung (*Ana—⸗ 
mneje) here fich ſchon bei Plato und 
Ariitoteles. Die Erinnerungsporgänge 
deutet die neuere *Piychologie (3. B. 
Wundt) duch ſukzeſſive *Ajjoziatio- 


nen — 
Eriſtik (gr. existikẽ) Kunſt des Wort- 
ſtreites Das Haupt der Eriſtiker iſt 
Euklid von Megara, ein Schüler des 
Sokrates; er beſchäftigte ſich mit einer 
Lehre des Widerlegens. Berühmt 
ſind die *Fangſchlüſſe der Eriftifer, be— 
ſonders des Eubulides und Alexinos 
Eriugena, Johannes (auch Scotus), 
etwa 810—877, vtr. *neuplatoniſche 
»Myſtik, *Realismus im *Univerſa— 
lienſtreit 
Erkenntnis iſt ein *objektives, allge— 
meingültiges *Urteil; die Beſtimmung 
der Gegenſtände des wiſſ. Denkens 
durch allgemeingültige Urt.; das Ergeb— 
nis denkender Verarbeitung eines Ge— 
gebenen. Zu jeder E. gehört nach Kant 
ein Stoff und eine *Form. Jener, das 
zu Erfennende, wird unjerer *Sinn— 
lichfeit von außen gegeben; dieje, die 
Art, wie wir erkennen, bringen mir 
(dur) den *Verſtand) in den Stoff 
hinein. Erfenntnisnotwendigfeit 
j. Notwendigfeit. — E. Mach: Erf. u. 
Irrtume, 1906; M. Friſcheiſen-Köhler: 
Wiſſ. u. Wirklichkeit, 1912; 9. Höffe 
ding: Der menichl. Gedanke, 1911; P. 
Schwarzfopff: Das Wejen d. E., 1909; 
G. F. Lipps: Mythenbidung u. E., 
1907; vgl. a. unter dem nächſten 


*Kate⸗ 


Erkenntnistheorie iſt ein beſonderes Ge⸗ 
Thormeyer, Phil. Wörterbuch. 3. Aufl. 
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biet der *Philoſophie, das aus Erkennt— 
nispſych. und E. im engeren Sinne be- 
fieht. Die Erkenntnispſychologie 
juht die *pſychologiſche Entſtehung 
der al3 Tatjache gegebenen *Erfennt- 
nis aufzudeden; jie fragt aljo nad) den 
„Entitehungsgründen” (*Urjachen, *re- 
alen *Bedingungen) der Erf. Die 
eigentlihe ©. iſt die Wiſſ. von den 
grundlegenden Vorausſetzungen, welche 
die *Objekte der großen Wiljensgebiete 
betreffen; jie fragt nad) dem Ur— 
jprung, der Geltung, dem Umfange 
und den Grenzen der Erf.; jie fragt 
alfo nach der Wahrheit, Gültigkeit, lo— 
giihen Berechtigung, furz nach den 

„KRechtsgründen” (log. *Gründen) der 

Erf. Wegen ihres Eritiichen Charakters 

wird fie auch Erfenntnisfritif ge- 

nannt. Sie iſt die phil. Grundwiſſ., die 
aller *Spekulation vorangehen muß. 

Ihr Begründer ijt Locke, ihr bedeutend» 

ter Btr. Kant. Die Bezeichnung €. 

ſtammt von Reinhold. Die Grundfra- 
gen der E. und die diesbezüglichen 

Standpunkte laſſen fich im großen und 

ganzen folgendermaßen ordnen: 

A. Auf die Frage nad) dem Ursprung 
der Erkenntnis antworten: 

1. der *Rationalismus, 

2. der *Empirismus nebft *Gen- 
ſualismus, 

3. der *Kritizismus oder* Tranſzen⸗ 
dentalismus. 

B. Auf die Frage nach der Geltung 
und den Grenzen der Erfenntnig 
antworten: 

1. der *Dogmatismus, 

2. Der *Skeptizismus (nebit *Sub- 
jektivismus, *Nelativigmus und 
*PBragmatismug), 

3. der *Poſitivismus, 

- 4, der *Rritizismuß. 

C. Auf die Frage nach der Aufgabe 
oder dem Gegenjtande der Er- 
kenntnis antivorten: 

1. der *Realismus, 

2. der *Idealismus, 

3. der *Phänomenalismus. 
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In betreff der *Methode der E. ſtehen 
ji der *Piychologismus und 
*Antipſychologismus gegenüber. 
Jener hebt in der E. einen Teil oder 
eine Anwendung der Pſych., benußt 
daher die *empirisch-piychologijche 
Meth. Diejer weilt jene Anficht ab, er- 
Härt die E. für jelbjtändig und benutzt 
die Iog.-*tranjzendentale Met. — 
A. Mejjer: Einführung i. d. E., 1909; 
E. Dürr: E. 1N0;R. Eisler:Einführg. 
i.d. E. 1907; 9. Leſer: Einführg. 
i. d. Grumdprobleme der &., 1911; €. 
Caſſirer: Das Erfenntnisproblem i. der 
Br u. Wiſſ. der neuer. Beit?, 1911, 
2 Bde 


Eros (gr. Srös Liebe, Verlangen) nennt 
Plato den Erk.trieb. Gleichwie der Lie- 
bende nach dem Bejite des Geliebten 
trachtet, fo ift nach Plato die Seele er- 
füllt von Liebe zu den »Ideen, von 
jehnjüchtigem Verlangen nach Erf. je- 
ner wahren *Wirklichkeit, die fie ih 
ihrem vorirdiſchen Dajein gejchaut hat. 
Dieje Liebe, diejer Erxk.trieb (Eros) er- 
wacht dadurch, Daß die Geele bei Der 
Wahrnehmung körperlicher Dinge in— 
feige *Shnlichleit mit den Ideen an 

ieje erinnert wird. Der E. wird zur 
völligen Hingabe an das Erfafjen des 
Geiftig-Schönen bei Plotin 
erotematijd) (gr. eröt&matikös fragend) 
heißt da3 Lehrverfahren mittels Frage 
und Antwort. Ggſ.: *akroamatiſch 

Erjcheinungen find die Dinge in Bezie- 
hung zur *Anſchauungsart des *Sub- 
jeft3, fie find daher nur erft der anjchau- 
lihe Stoff für die Gegenftände der 
*Erfahrung, aber noch feine bejtimmt 


erfannten „Gegenftände”; ihr Grund, - 


auf den fie hinweiſen, find die uner- 
fennbaren *Dinge an jih. ©. a. Ding 
an fih, Phänomenalismug 
Erſchleichung (Subreption) ift die Er- 
reichung eines Zieles (z. B. eines *Be- 
weiſes) mit veritedten unerlaubten 
Mitteln (3.8. unjicherer *Beweis— 
grumd) 

ejoterijch (gr. esöterikös innerlich, ge- 


Eros — Eth it 


heim) für Eingeweihte bejtimmt, fach- 
will. Ggſ.: *exoteriſch 

Eſſenz (essentia Weſen, esse) das *We—⸗ 
ſen, Weſentliche. Ggſ.: *Atzidenz. 
Eſſentiell: weſentlich; Ggſ.: *alzi- 
dentiell 

Ethik (gr. öthikä, ẽthikö, öthos Sinnes⸗ 
art, Sitte) Lehre von den ſittlichen Wer- 
ten, von den *Prinzipien der Eittlich- 
feit (= *Moralphilofophie, *praktiſche 
Phil., Sittenlehre). Der Ausdrud geht 
zurüd auf Ariſtoteles, der auch als erſter 
die E. ſyſtematiſch darftellte, während 
Demokrit als eriter die E. als ein jelb- 
jtändiges Gebiet behandelte. Begrün- 
der der wiſſ. E. iſt Sokrates. Im Mitt. 
hat zum erſten Male wieder Abälard 
die E. als eigenes phil. Gebiet behan— 
delt, während fie bis dahin mit *meta- 
phyfiihen und religiöfen *Problemen 
berichlungen war. In der neueren und 
neueſten Phil. tritt fchließlich fett Bacon 
die E. al3 unabhängige phil. Difziplin 
auf. Die Grundfragen der E. und Die. 
diesbezitglichen Standpunkte laſſen fich 
im großen und ganzen (nad) Külpe) 
folgendermaßen ordnen: 
A. Frage nach dem Urjprung des 

Sittlichen. 

J. Den Urſprung ſittlicher Ver— 
pflichtung beſtimmen ver- 
ſchieden: 

1. *autonome *»Moralſyſteme, 

2. *heteronome oder *autori⸗ 
tative Moralſyſteme. 

Den Urſprung ſittlicher Be— 

urteilung oder Erk. beſtimmen 

verſchieden: 

1. *Apriorismus oder *Intui-⸗ 
tionismus, 

2. *Empirismus oder *Evolu—⸗ 
tionismus. 

B. Frage nach dem Weſen des Sitt— 
lichen. Die Beftimmung ift 

I. formal (*Formalismus), 

II. material 
«) nad) Motiven bei der 
1. *Gefühlsmoral 
*emotionalen E., 


I. 


- 


oder 


Ethikotheologie — Eudämonismug 


2. *Reflexionsmoral; 
6) nach Objekten bei dem 
1. »Individualismus: 
a) *Egoismus, 
b) * Altruismus; 
2. *Univerſalismus; 
y) nach Zwecken bei dem 
1. *»Subjektivismus: 
a) *Hedonismus, 
b) *Eudämonismus; 
. *DObjeftivismus: 
a) *Berfeftionismug, 
b) *Evolutionismug, 
c) Naturalismus, 
d) * Utilitarismus. — 
W. Wundt:E.1,1912,3 Bde. ; Fr. Paul⸗ 
jen: Syſtem d. &.'°, 1913, 2 Bde.; W. 
Herrmann: &.®, 1913; J. Unold: Auf- 
gabe u. Ziele d. Menfchenlebens>, 
1919; D. Kirn: GSittlihe Lebensan- 
fhauungen d. Geg.?, 1917; Fr. Jodl: 
Geſch. d. E.2, 1906/12, 2 Bde.; ©. 
Heymans: Einführg. t. d. E., 1914 
Ethikotheologie = Moraltheol.: Ver— 
juch, das Dafein und die Eigenfchaften 
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möglich ift. Die *Einheit der Geiftig- 
feit läßt alle Ggſ. geiltiger Strömun— 
gen überwinden, gemwährleijtet die 
Fortentwiclung und zeugt von der Ur- 
ſprünglichkeit und Selbſtändigkeit des 
Geiſteslebens. An dieſem tätigen An— 
teil zu nehmen, iſt Aufgabe jedes ein- 
zelnen. Ein jeder ſoll ſich frei über fein 
naturhaftes Ich zu einem geiftigent, 
perjönlichen Weſen erheben. Die Kraft 
hierzu wird aus dem Glauben an Gott 
gewonnen, dem Urquell und Träger 
de3 gejamten Geifteglebend. Der 
»Idealismus ift für E. Theorie und 
Aufgabe in eind. — Schriften: Gei- 
tige Strömungen Der Geg.’, 1916; 
Die Lebensanjchauungen der großen 
Denter!!, 1916; Der Kampf um einen 
geiftigen Lebenzinhalt?, 1918; Der 
Wahrheitsgehalt der Nel.?, 1912; 
Grundlinien einer neuen Lebensan— 
Ihauung?, 1913; Der Sinn und 
Wert des Lebenss, 1917; uf. — O. 
Siebert: R.E.3 Welt- und Lebens» 
anfchauung?, 1910 


Gottes aus der Tatfache der Sittlichkeit Eudämonismus (gr. eudaimonia Glück— 


herzuleiten; die Annahme, Nel. be- 
ruhe darauf, daß die fittlichen Gef. als 
göttliche Gebote angejehen merden. 
Bir. it z.B. Kant 
ethiſch (gr. Sthikös) fittlich, zur Eth. ge- 
hörig. &. Tugenden ſ. dianostiſch 
Eubulides, 4. Jahrh. v.Chr., Megariker 
Eucken, Rudolf, * 1846 zu Aurich, Prof. 
in Sena, iſt von Fichte beeinflußt. Er 
jtrebt über den *Naturalismug hinweg 
zu einer VBergeiftigung de3 Dafeinz, 
einer Erhöhung des Lebens, er lehrt 
eine Phil. des Geiſteslebens, Sinn und 
Zweck von Welt und Leben deutend. 
Das *reale, einheitliche, jelbftändige 
Geiftesleben wirkt in Wiſſ., Sittlich— 
feit, Rel. und Kunft. Erjchloffen wird 
e3 durch die *noologiiche *Mlethode. 
Die Natur ift Vorſtufe des Geiſtes. €. 
En den Geiſt als den Gehalt der ge. 
amten Wirklichkeit, als eine allumfaſ— 
— und unendliche lebendige Macht, 
urch die eine aufſteigende Entwicklung 


ſeligkeit) Glückſeligkeitslehre, diejenige 
Richtung in der *Ethik, die den Zweck 
des menſchlichen Handelns, den Wert 
de3 Sittlichen in der Glüchſeligkeit, in 
einem befriedigenden Gefamtzuftande 
erblidt. Dabei fann wieder die Glüd- 
jeligfeit des einzelnen (*ndipidua- 
liſtiſcher E.) oder die einer Gemein- 
Ihaft (fozialer ©.) als Höchfter Wert 
angejehen werden. Vertreter der Rich- 
tung, Cudämoniften genannt, find 
3. B. Sokrates, Demokrit, Ariftoteles, 
Epikur, Leibniz, engl. *Moralphilo- 
jophen de3 18. Jahıh., *Aufllärungs- 
philofophen, Techner, Spencer. Da. 
der foziale E. auf das Gemeinnübige 
bejonderen Wert legt, geht er in *ltifi- 
tarismu3 über. Soztaleudämonijtifch 
ift 3. B. Cumberlands Ethik, deren Br. 
ift: Out ift, mas das Wohl der Gefamt- 
heit fördert. — ©. Pfleiderer: E. u. 
Egoismus, 1880; E. Becher: Die 
Grundfragen der Eth., 1908 
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Sndemifce Ethik, u. Nilomachiſche 
ih. 


) i 
Eudemus von Rhodus, *Peripatetiker, 
Schüler des Ariſtoteles 
Euemeros, um 300 v. Chr., der „*Athe⸗ 
iſt“, Kytenailer 
Eutlid von Megara, etwa 444—369, 
-Öründer der MNegariſchen Schule 
Evidenz (evidentia, evidens augen— 
icheinfih) unmittelbare Gewißheit 
durch »Anſchauung oder *Dentnotwen- 
digkeit, Augenjcheinlichkeit, Offenficht- 
fichteit. Evident: unmittelbar ein- 
leuchtend, augenscheinlich, offenjichtlich 
Evolution (evolutio, e volvere entrollen, 
entwideln) Entwidlung (des Höheren, 
Bolllommneren, Zuſammengeſetzten 
aus dem Niederen, Unvolllommneren, 
Einfachen). Ggſ.: *Emanation. =D. 
Hertwig: Elemente d. Entwidlung3- 
lehre®, 1910; ©. Tieße: Das Weſen der 
€., 1911; 9. Bergjon: Schöpferifche 
Entwidlung, 1912 | 
Evolutionigmus (*Evolution) bedeutet 


Eudemiſche Ethik — Fallazien 


Plato, der aus der Teilnahme der 
Seele an den „ewigen“ (= zeitlojen) 
»Ideen auf die Unfterblichkeit (= zeit- 
lihe Ewigkeit) der Seele jchloß 
exakt (exactus) genau, vollendet, zah— 
lenmäßig bejtimmt. €. Wiſſenſchaf— 
ten find die Wiſſ. Die e3 mit meßbaren 
Größenverhältniffen zu tun haben, wie 
— B. Mechanik, Aſtronomie, Phyſik 


Griftenz (frz. existence, exsistere ent- 
jtehen) *Dafein, Vorhandenfein. Eri- 
tentialurteil: *Urteil, welches das 
Borhandenjein eines Gegenftandes 
ausjagt. Beilpiel: Es gibt einen Gott 

ex mere negativis et partienlaribus 
rihil seguitur (lt.) = aus rein vernei- 
nenden oder rein *partilulären *Prä- 
miljen folgt nichts. Dies ijt eine log. 
Negel für die *lategoriichen *Schlüjfe. 
Bol. Schlußmodi 

exoteriſch (gr. exöterikös uneingemeiht) 
für Laien bejtimmt, allgemeinverſtänd⸗ 
lich, populär. Ggſ.: *eſoteriſch 


1. biologiſch: Entwicklungslehre, ſ. Experiment (experimentum) meth. Ver⸗ 


Darwinismus; 2. in der Weltauffaſ— 
jung die Annahme einer gefegmäßigen 
Entwidlung im Weltall. Schon vor 
Darwin hat Spencer den Entwid- 
lungsgedanken vertreten und zum 
Grundgedanten feiner Phil. gemacht, 
vgl. *Integration. Pie *Evolution 
führt nad) Spencer zu einem Gleichge- 
mwichtözuftand, dann beginnt die Auf— 
löſung (*Dijjolution). Nach Beendi- 
gung tritt wieder eine neue E. ein uſw 
3. In der Ethik J. Diefenige Richtung, 
bier den Ursprung fittlicher Beurteilung 
in der Erfahrung oder Entwicklung 
jieht; Vtr. Jind 3. B. Spencer, Wundt; 
II. diejenige Richtung, die das Ziel des 
menjchlichen Strebens in der Entiwid- 
— im Fortſchritt ſieht; Vtr. ift z. B. 


ſuch, planmäßige Herbeiführung eines 


Vorganges zur Erforſchung oder Prü- 


fung feiner Gefeglichleit. Auf die Wich- 
tigfeit des E. haben bejonders hinge- 
wieſen Galilei und Bacon 

explizite (explicitus, ex plicare augein- 
anderjegen) entmwidelt, ausdrüdlich. 
Ggſ.: *implizite 


extenſive Größe (extensivus, exten- 


dere ausdehnen) Raumgröße. E. Gr. 
find nad) Kant die *Erſcheinungen, 
weil fie räumlich-zeitlichen oder wenig» 


jten zeitlichen Charakter haben und ſich 


infolgedejjen al3 Zuſammenfaſſung 
Ba kleinerer Teile auffaſſen 
aſſen 
Falckenberg, R., * 1851, beeinflußt bom 
Fichte-⸗Hegelſ hen dealismus u. von 


ope 
ewig — bedeuten: 1. zeitlos, 2. durch Fallazien (kallaciae) Fehlſchlüſſe, die 


alle Zeiten hindurch dauernd. Eine 
Vertauſchung dieſer Bedeutungen 
kommt bei den Beweiſen für die Un— 
ſterblichleit der Seele vor; fo z. B. bei 


bei irrtümlicher Falſchheit auch *Bara- 


logismen, bei abfichtlicher Falſchheit 


(um zu täuschen) *Trugſchlüſſe oder 


*Sophismen genannt werden 


Fang ⸗ oder Trugſchlüſſe — Fechner 


Fang⸗ oder Trugſchlüſſe, die zum Wi⸗ 
derlegen fremder Anſichten dienen ſoll— 
ten und damals großes Aufſehen er— 
regten, haben hauptſächlich die *Eriſti— 
ker (*Megariker), namentlich Eubuli— 
des und Alexinos, nach dem Vorbilde 
des *Eleaten *Zenon erſonnen 

Fatalismus (fatalis, fatum Schickſal) 
Glaube an die Schickſalsbeſtimmung; 
die Anſicht, daß alle Ereigniſſe durch 
ein unabwendbares Schickſal voraus- 
beſtimmt ſind. Vertreten iſt die Anſicht 
durch einige *Stoiker und den Iſlam 

Fechner, Guſtav Theodor, * 1801 in 

Großſärchen (Laufik), ſeit 1834 Prof. d. 

Phyſik und jpäter (1840) der Phil. in 

Leipzig, Dort T 1887. Er ift beeinflußt 

bon Spinoza, Leibniz, Kant, Schelling 

u.a. Er lehrt eine *induktive *Meta- 

phyſik, die ich auf Den Erfahrungswiſſ. 

aufbaut und deren Methode „Verall- 
gemeinerung Durch *»Induktion und 

*Analogie und vernünftige Kombina— 

tion des von verſchiedenen Geiten her 

gewonnenen Allgemeinen” ift. Er bir. 
einen *fonfreten *Monismus, der al- 
lerding3 mehr zum *Idealismus (*Spi- 
ritualismus) neigt, injofern das geiftige 

Gein al3 das Anfich defjen gilt, wa3 von 

außen *materiell erjcheint. Geine 

Weltanſchauung ift Durch den *pſycho— 

phyſiſchen *Parallelismus und *PBan- 

pſychismus beftimmt. 

Die Welt beiteht aus lauter pſycho— 
phyſiſchen Einheiten. Körperliches und 
Seeliſches find nur Erfcheinungsweifen 
desjelben Wirklichen. Jenes zeigt ſich 
der äußeren Wahrnehmung, dieſes er- 
öffnet ich der inneren Wahrnehmung. 
Körper ilt Deshalb *Ericheinung für 
andere, Seele Gelbfterjcheinung. Da 
wir ung ſelbſt bejjer fernen als andere, 
muß das Geeliiche al3 das wahre *We— 
jen der Erjcheinung gelten. Körper— 
liches und Geiſtiges ftehen nicht in 
*Wechſelwirkung, jondern jedem kör— 
Bei Borgange iſt ein entfprechen- 

er geiftiger zugeordnet. Alles ift eben 
bejeelt, nicht bloß die Menfchen und 





63 


Tiere, fondern auch die Pflanzen, die 
Erde und die übrigen Himmelskörper, 
ichließlich auch da3 ganze *Univerjum, 
deſſen Seele Gott ift. Wie die Man— 
nigfaltigfeit unferer feeliihen Bor 
gänge durch die *Einheit unjeres *Be- 
wußtſeins zufammengehalten wird, jo 
werden die einzelnen Seelen von im- 
mer höheren Seelen, alle ſchließlich von 
einer jie überragenden, höchſten Seele, 
von Gott, umfaßt. Das göttliche Be— 
wußtſein ift. die höchſte Bemwußtfeing- 
einheit für alles Sein und Geſchehen, 
e3 umfaßt jedes Einzelbewußtjein und 
ermöglicht jo als Allgeift allen geiftigen 
Verkehr (objeftiver *Xdealismus). Gott 
geht nicht im Univerſum auf, fondern 
alles ijt in Gott (*Panentheismuß). 
Dadurch ift auch die Unfterblichkeit der 
menſchlichen Seele, die nicht *Oub- 
ſtanz, jondern die Einheit der jeeliichen 
Borgänge ift, ermöglicht. Dieje *Me- 
taphyſik mit ihrem Glauben an die Alf- 
gegenwart des göttlichen Geiſtes nennt 
F. die lichtoolle, freudige „*Tagesan- 
jicht" gegenüber der troftlojen „*Nacht- 
anficht” der *mechaniftijch-*atomifti- 
ihen Naturauffafjung der modernen 
Natw., in der e3 nur ein mechanijches 
Geſchehen zwiſchen *Atomen (Sraft- 
zentren) gibt. 

In der *Ethik vertritt F. einen ſoz. 
*Eudämonismus. Er iſt durch feine 
x*Pſychophyſik auch Mitbegründer der 
neueren erperimentellen *Piychologie, 
ferner ift er Begründer einer erperi- 
mentellen *Aſthetik, in der er einen di⸗ 
reften und einen *afjoziativen Faktor 
des äſth. Eindruds unterſcheidet. — 
Schriften: Vom Leben nach dem 
Tode (1836)*, 1906; Nanna oder über 
da3 Seelenleben der Pflanzen (1848), 
1908; Zendavefta oder über die Dinge 
d. Himmel3 u. d. Senjeit3 (1851)°, 
1906; Phyſikaliſche und phil. Atomen- 
lehrte (1855)?, 1864; Die Elemente der 
Pfſychophyſik (1860)°, 1907; Über die 
Geelenfrage (1861)2, 1907; Vorſchule 
der Aſth. (1876)2, 1897f.; Die Tages- 
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anficht gegenüber der Nachtanficht 
(1879)2, 1904; u. a. — K. Laßwitz: ©. 
TR 1910; W. Wundt: ©. Th. F., 


weder, J. G. H. 1740—1821, *Popu⸗ 
larphiloſoph, *Eklektiker 
Fehlſchluß eine *Schlußart, 
*Schlußſatz aus den *Prämiſſen nicht 
wirklich folgt. Der Fehler Tann auf 
einer Mikachtung der Gef. des Schlie- 
ßens oder auf einer *quaternio termi- 
norum beruhen. Gehr oft liegt der 
Fehler darin, daß der *Mittelbegriff in 
beiden Brämijjen verichiedene Bedeu- 
tung hat (fallacia falsi medii). Bei— 
jpiel: Zeit ift Geld; Geld it ein Zah— 
‚ung3mittel; folglich ift Zeit ein Zah. 
fung3mitte. S. a. Tallazien, Bara- 
logismen 

Felapton heißt in der *Logik der zweite 
“Modus der dritten *Schlußfigur. 
*Dberfab allgemein verneinend (*e), 
*Unterſatz allgemein bejahend (*a), 
*Schlußjab teilweife verneinend (*o). 
Form: e 

MaS 
SoP 

Beilpiel: Kein Gas hat ein feftes 
Volum; alle Gaje find Körper; folg- 
fih haben einige Körper fein feites 
SL Bol. Schlußfiguren, Schluf- 
modi 


Ferguſon, A. 1724—1816, engl. *Mo- 
ralphiloſoph, *Eklektiker 

Ferio heißt in der *Logik der vierte Mo⸗ 
du3 der erſten *Schlußfigur. *Oberſatz 
allgemein verneinend (*e), *Unterſatz 
teilweiſe bejahend (*i), *Schlußſatz teil- 
weiſe verneinend (*0). Form: 


SoP 
Beilpiel: Kein GSäugetier atmet 
durch Kiemen; einige Wirbeltiere find 
Säugetiere; folglich atmen einige Wir- 
beltiere nicht durch Kiemen. Vgl. 
Schlupfiguren, Schlußmodi 

Ferison heißt in der *Logik der ſechſte 


Deren 


Feder — Feuerbach 


“Modus der dritten *Schlußfigur. 
*Oberſatz allgemein verneinend (*e), 
*Unterſatz teilweiſe bejahend (*i), 
*Schlußſatz teilweiſe verneinend (*o). 
Form: MeP 

MiS 


SoP 
Beifpiel: Kein hemijches Element 
it hemijch zerlegbar; einige chemifche 
Elemente jind Gafe; folglich jind einige 
Gaſe nicht chemiſch zerlegbar. Dal. 

Schlußfiguren, Schlußmodi i 

Ferri, L., 1826—1895, vtr. *Spirituga- 
lismus 
Fesapo heißt in der *Logik der vierte 
“Modus der vierten *Schlußfigur. 
»Oberſaß allgemein verneinend (*e), 
*Anterfab allgemein bejahend (*a), 
*Schlußſatz teilmeije verneinend (*o). 

Form: PeM 

MaS 


SoP 
Beifpiel: Keine Rel. ift allgemein 
anerkannt; alles allgemein Anerfannte 
iſt maßgebend; folglich ift einiges Map- 
gebende nicht Rel. Vgl. Schlupfigu- 
ren, Schlugmodi 
Festino heißt in der *Logik der vierte 
“Modus der zweiten *Schlupfigur. 
*Oberſatz allgemein verneinend (*e), _ 
*Unterjab teilmeife bejahend (*i), 
»Schlußſatz teilweiſe verneinend (*o). 
Form: PeM 
SiM 


SoP 
Beilpiel: Kein GSäugetier atmet 

durch Kiemen; einige Tiere atmen 
durch Kicmen;z folglich find einige Tiere 
feine Säugetiere. Vgl. Schlußfiguren, 
Schlußmodi | 

Feuerbach, Ludwig, * 1804 in Land 
hut (Bayern), jeine Hoffnungen auf 
akademiſche Lehrtätigkeit ſchlugen fehl, 
jeit 1836 lebte er in Brudberg (Mittel 
franfen), 1860 530g er nach Rechenberg 
bei Nürnberg, wo er T 1872. Anfangs 
Anhänger Hegel tritt er fpäter in Ggf. 
zu ihm. Seine Entwicklung gibt er mit 


Fichte 

den Worten: „Mein erſter Gedanke 
war Gott, mein zweiter die Vernunft, 
mein dritter und letzter der Menſch.“ 
F. iſt Begründer des neueren *»Natu— 
ralismus und *Anthropologismus: 
„Die neue Phil. macht den Menjchen 
mit Einjchluß der Natur als feiner Ba- 
ſis zum höchſten und alleinigen Gegen- 
ftand der Phil. und demnach die *An- 
thropologie zur Univerſalwiſſ.“ F. vtr. 
ferner den *Poſitivismus, *»Em— 
pirismus und *Realismus: „Sonnen- 

klar iſt nur das *Sinnliche; nur wo 
»Sinnlichkeit anfängt, hört aller Zwei— 
fel und Streit auf. Das Geheimnis des 
unmittelbaren Wiſſens ijt die Sinnlich- 
feit.” Gemeint find hierbei die Sinne 
des Philojophen. Dabei ijt aber die 
Leiftung des begreifenden Denkens 
wohl zu beachten: „Nimmt man das 
Denken weg, jo find die Gegenjtände 
der Sinne nicht anderes al3 jinnloje 
Bilder und Zeichen.” Mit unjerem 
*begrifflichen Denken erfajjen wir aber 
die dolle Wirklichkeit nicht reſtlos. 
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vermag, bildet er in feiner *Phantafie, 


bon feinen Wünfchen und Hoffnungen 
geleitet, den *anthropomorphen Gott, 
das Jawort jeiner Wünfche nach Glüd- 
jeligfeit, Vollkommenheit, Unfterblich- 
feit. Die Gottesvorftellung kann fo in- 
dividuell und nach der nationalen Ei- 
genart ver Menjchen verjchieden aus— 
fallen. Die Glaubensſätze find nur er- 
füllte Herzenswünfche. In der *Ethik 
btr. . den *Eudämonismus und 
x*Altruismus: „Mein Recht ift mein gef. 
anerkannter Glüdjeligfeitätrieb, meine 
Pflicht ift der mich zu feiner Anerfen- 
nung beitimmende Glücdieligfeitätrieb 
des anderen." — Schriften: Das We- 
jen de3 Chriſtentums, 1841; Grundſätze 
der Phil. d. Zukunft, 1843; Das Wefen 
der Rel.?, 1849; Borlefungen ü. d. We- 
fen d. Nel., 1851; Theogonie, 1857; 
Gott, Freiheit u. Unfterblichfeit vom 
Standpunkte der Anthropologie, 186635 
u.a.; Neuausgaben der Werfe von 
Bolin u. Jodl, 1903ff., 10 Bde. — 
Jodl: L. F. 1904 


„Diez beruht auf der Natur des Den- Fichte, Johann Gottlieb, * 1762 in Ram— 


tens, dejien Wejen die Allgemeinheit 
it, im Unterſchied von der Wirklichkeit, 
deren Weſen die *Individualität bil- 
det.” *Metaphyjif wird mit den Wor- 
ten abgelehnt: „Begnüge dich mit der 
gegebenen Welt." Das Dafein der 
Dinge außer und wird durch die Emp- 
findung gemährleijtet. Durch feine 
*Religionsphiloſophie iſt 3. am be- 
fannteiten. Er will die Rel. in Anthro— 
pologie auflöjen, er will fie *pſycholo— 
giſch erklären. Aus feinen Herzenz- 
wünjchen erzeugt der Menſch den 
Begr. Gottes, indem er über fein eige- 
nes Selbft hinausgeht, dies ins Unend— 
liche fteigert und da3 gewonnene Sdeal- 
bild ſich al3 Gott gegenüberftellt und 
verehrt. Dieje innerſten Wünſche ent- 
jtehen dadurch, daß der Menſch in fei- 
nen Lebenslauf Kräfte eingreifen ſieht, 
über die er nicht Herr ift. Und da der 
Menſch urjprünglich alles nur nad 
menſchlichen Verhältniſſen aufzufafjen 


menau (Oberlauſitz), 1794 Prof. in 
Jena bis zum Atheismusſtreit 1799, 
hielt danach in Berlin öffentliche Vor- 
lefungen, 1805 Prof. in Erlangen, hielt 
1806 Borlefungen in Königsberg und 
im Winter 1807/08 in Berlin die „Re— 
den an die deutſche Nation“, 1809 Prof. 
in Berlin, dort T 1814. 

3. erflärt Phil. als *Wiffenjchafts- 
lehre. In ihre will er die *Kantiſche 
Phil. aus einem oberiten *Prinzip be- 
gründen, um ein Shitem des *Idealis— 
mu3 zu ſchaffen. Diejer ift bei F. *ob- 
jeftiver *dealismus oder auch *ethi- 
ſcher Ideal. Als oberſtes Pr., als 
Grundbegr. der geſamten Wiſſlehre: 
der *theoretiſchen und *praktiſchen 
Phil., aus dem alles andere abzuleiten 
iſt, gilt das *abfolute Ich; nicht das in— 
dividuelle, fondern das allen Einzel- 
Ichs gemeinfame, überindividuelle Ich.“ 
Diez ift feine *Gubftanz, fein *Gein 
ſondern ein Tun, eine Tathandlung. 
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Es erzeugt fich ſelbſt im *Akt des *Selbft- 
bewußtſeins, indem es ſich denkt: „Das 
Ich ſetzt urſprünglich ſchlechthin ſein 
‚eigenes Sein." Aus dieſer Urtathand- 
lung (*Theſis) folgt im ch notwendig 
eine zweite (*Antithefis): „Dem Sch 
wird ſchlechthin ein Nicht⸗Ich entgegen- 
gejeßt." Der Ggſ. Diefer beiden Grund- 
jäge wird aufgehoben Durch die ſich 
notwendig darausergebende Denfhand- 
lung (*Syntheſis): „Das Ich jeßt im 
Sch dem teilbaren Sch (d. h. dem indi. 
piduellen) ein teilbares Nicht-Ich (d. h. 
die *»Außenwelt) entgegen.” Sn der 
Folge diejer Grundſätze ift das Verfah— 
ren der PhHil., die *dialektiſche *Me- 
thode, die Meth. der Ggſ. (Theis, Anti- 
theſis) und vereinigenden Aufhebung 
(Syntheſis) gegeben. Im dritten 
Grundſatz ftedt zweierlei. Sebt ſich das 
Sch als beſchränkt durch das Nicht-Ich, 
jo ift es *theoretijch, erfennend; ſetzt e3 
das Nicht-Ich beſchränkt durch das Ich, 
jo iſt es *praftiih. Im erſteren Falle 
iſt das Sch leidend, Durch ein Fremdes 
bejtimmt, und tätig, Da es ſich ſelbſt 
dieſe Beſchränkung ſetzt. Dies iſt nur 
dadurch möglich, daß das Ich einen 
Teil ſeiner *Realität auf das Nicht-Ich 
überträgt. Hieraus entſpringen die 
*Kategorien der *Wechſelwirkung, 
*Kauſalität und *Subſtantialität. Durch 
die erſte noch unbewußte Beſchränkung 
der grundlos freien Tätigkeit entſteht 
die Empfindung. „Durch *Reflexion 
auf dieje entjteht die *Anfchauung, dar- 
aus in weiterer Folge ein Bild, der 
*Beritand, die *Urteilskraft, die *Ver— 
nunft. ©o fommt e3, daß uns im 
Nicht-Ich eine Welt *objeftiv *realer 
Dinge entgegentritt, die nur ein Er- 
zeugnis des Ichs ift. Daraus ergibt 
jih die Gewißheit unferer *Freiheit 
EIndeterminismus). 

Die Selbſtbeſchränkung des Ichs hat 
ihren Grund in der ſittlichen Forde— 
rung nach zweckmäßigen Gegenſtänden 
des ſittlichen Wollens und Handelns. 
„Das Ich iſt theoretiſch, um praktiſch 


Ficinus — Fiktion 
zu fein” (*Primat der praktiſchen Ver- 
nunft über die theoretiiche). Die Welt 
it das „verſinnlichte Material der 
Pflicht”. Die Spaltung des abjoluten 
Ichs in die individuellen Ichs ift erfor- 
derlich zur Erfüllung der fittlichen Auf- 
gabe, nämlich der Überwindung des 
bejchränfenden Nicht-Ichs, um fort 
Ichreitend dem abfoluten Sch näher zu 
fommen. Das Ziel ijt eben *Autono- 
mie, *Freiheit, Selbſtändigkeit. Im 
ununterbrochenen Streben nad) dieſem 
Biel befteht da3 Gute, im trägen Ge- 
nießen des Crreichten das radikale 
Böſe. In und muß der reine Trieb 
nad) dem Biel den Naturtrieb nach dem 
Genuß überwinden. Der fittlich Han- 
delnde weiß ſich al3 Glied der geſamten 
jittlichen *Weltordnung und findet fei- 
nen Wert darin, fie an feinem Teile zu 
verwirklichen; er lebt nicht für fich, fon- 
dern für da3 Ganze, für die fittliche, 
Gemeinjchaft der Gattung. Daher lau- 
tet der *fategoriiche *»Imperativ: 
„Handle ftet3 nach deiner Beſtim— 
mung.” 


Anfangs jebte F. Gott mit der fitt- 
lichen Weltordnung gleich. Später hat 
er Gott als abjolutes Sein gefaßt, deſ— 
jen Offenbarung die jittliche Weltord- 
nung ift. Die jelige Hingabe an Gott 
gilt al3 Höchfte Aufgabe. — Schriften: 
Grundlage der geſamten Wifllehre 
(1794)?, 1802; Exfte und zweite Ein- 
leitung in die Willlehre, 1797; Grund» 
lage de3 Naturrechts, 1796; Syſtem 
der Sittenlehte, 1798; Über die Be- 
ftimmung des Menfchen, 1800; Über 
das Wejen des Gelehrten, 1805; Reden 
an die deutjche Nation, 1808; u. a. — 
K. Sicher: Geſch. d. neuer. Phil. VIE, 





1900; 3.9. Löwe: Die Phil. 3.3, 
1862; F. Medicus: %., 1905 


F. 
Fieinus, Marſilius, 1433—1499, an der 
plat. *Afademie in Florenz, bir. *neu- 
platoniſche *Myſtik 


Fiktion (fietio, fingere erdichten, erſin- 
nen) Erdichtung, erdichtete Annahme; 


»methodologiſch eine für einen ber 


—— 


Finalitãt — Formalismus 


ſtimmten Zweck gemachte Annahme, 
die an ſich als unwahrſcheinlich, 
unwirklich oder ſelbſt unmöglich gilt. 
Durch ſolche Annahmen faſſen wir 
Dinge, Vorgänge, Zuſtände, Ver— 
hältniſſe auf, „als ob“ ſie fo wären, 
wie wir ſie uns zwecks leichterer 
oder beſſerer Erfaſſung und Beherr- 
hung denken. -Die Abweichung der 
Annahme von der Wirklichkeit kann 
in Zuſätzen, *Abjtraftion, Verein— 
fahung, DBerallgemeinerung, Ver— 
dinglihung uſw. ihren Grund haben. 
Bol. a. Hypotheſe. — H. Baihinger: 
Die Philoſ. des Al ob?, 1913 
Sinalität (finalitas, finalis den Endzweck 
bezeichnend, finis Ende) Borhanden- 
jein von *Bmed- oder Endurfachen, 
Bielftrebigfeit, Verknüpfung aller Bor- 
gänge nach dem Geſichtspunkte des 
Zweckes. S. a. Teleologie. Ggſ.: 
Mechanismus. Coßmann nennt Die 
*Kauſalität eine zweigliedrige Bezie— 
hung: *Urſache — *Wirkung, die F. 
eine dreigliedrige Beziehung: Zweck — 
Urſache — Wirkung. Final: ziel— 
ſtrebig 
Fiſcher, K. 1824—1908, von Kant und 
Hegel beeinflußt 
Flügel, D., * 1842, *Herbartianer 
Folge it 1. zeitlich: das, was nad) ei- 
nem anderen ftattfindet; 2. logiſch: 
das, was und fofern e3 log. bedingt, 
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math. Verhältniffen das: bleibende 
*Weſen der Welt. Bei Empedokles 
und Anaragoras ftehen ſich Stoff und 
formende Kräfte gegenüber. Die 
größte Bedeutung erhält die %. in der 
*»Ideenlehre Platos: die *»Ideen find 
die ewigen, über alles erhabenen %. 
oder Urbilder. Auch bei Ariftoteles hat 
die %. die Oberhand, fie ift daS Ver— 
wirklichende und Zweckſetzende für den 
an fich geftaltlofen, unwirklichen Stoff. 
Thomas v. Aquino unterjcheidet „jepa- 
rierte” oder *ſubſiſtente (für fich be- 
ftehende) und *inhärente (anhaf- 
tende) F.n. Gene find die an feinen 
Stoff gebundenen, tätigen Sgntelligen- 
zen; dieje die nur in der Verbindung 
mit dem Stoff fich verwirklichenden 
F.n. Als Bindeglied, Grenze zwiſchen 
beiden jieht er die menjchliche Seele 
an. Duns Scotus fieht in der F. im 
arilt. Sinne das bleibende *Weſen der 
Erſcheinungen. In der neueren Phil. 
verliert dann der %.-begr. Die *ıneta- 
phyſiſche Bedeutung. 

Die wichtige Unterfcheidung von F. 
und Stoff der Erf. findet fich zuerſt bei 
Zambert und Tetens. ©. a. ſubſtan— 
tielle Formen, Dualitäten (verbor- 


gene) 

formal (formalis zur Form gehörig) die 
*Form betreffend (nicht den Inhalt). 
Ggſ.: *material 


aus einem Grunde *denknotwendig it. Formalismus (*formal) diejenige Rich- 


Bol. a. Bedingung, Grund 

Form (forma) ift die Erfcheinungsmeife 
de3 Stoffes. F. und Stoff find gegen- 
jägliche und *forrelate *Begriffe. F. 
der »Anſchauung find *Raum und 
*Beit, 3. des Denkens find die *Ka— 
tegorien oder reinen *Verſtandesbe— 
griffe. In der Geſch. der Phil. fpielt 
der Ggſ. und die verschiedene Wertung 
bon 3. und Stoff von alters her eine 
große Nolle. Die alten *joniſchen Na— 
turphilofophen, 3.8. Thales, Anari- 
mene3, jahen im Stoff das *Weltprin- 
zip, die *Pythagoreer dagegen erfann- 
ten in der %., in der *Zahl und den 


tung in einer Will., die in der *yorm 
das Wejentlihe der Sache fieht. So 
bir. 3.8. Herbart und Zimmermann 
den *äfthetilden %.: das Schöne 
liegt allein in der Form. Kant bir. 
3. B. den *ethiihen %.: „Handle fo, 


daß die Marime deines Willens jeder-. 


zeit zugleich al3 Pr. einer allgemeinen 
Gejeßgebung gelten könne.” Logi— 
ſcher %. |. (formale) Log. 

Als F. bezeichnet man auch die von 
Duns Scotus verſuchte Löjung im 
*Univerſalienſtreite, wonach das All— 
gemeine (die allgemeine Materie) nur 
dadurch wirklich iſt, daß es durch alle 
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Formen bis zur Einzelform herab ver— 
wirklicht i 

Fortlage, K., 1806—1881, beeinflußt 
von Kant, Fichte, Beneke 

Fouillée, A., 1838—1912, vtr. *evolu⸗ 
tioniſtiſchen *»Idealismus, *Volunta⸗ 
rismus, *pſychophyſiſchen *Parallelis⸗ 
mus, *ethiſchen *Evolutionismus 

Francé, R. H., * 1874, vtr. *Pſychovita— 
lismus 

Franck, ©., 1499 1642, *Myſtiker 

Frauenſtädt, %., 1813—1878, Anhänger 
Schopenhauers 

Breidenter ijt jeder, Der jich von her— 
kömmlichen Anſichten freimacht und 
nur eigenem Denken und eigener Er- 
fahrung vertraut, insbeſondere jeder, 
der ſich von der *pofitiven Nel. frei- 
macht, die Offenbarungslehre ablehnt, 
namentlich jeder Anhänger des *Deis- 
mu3. Der Ausdrud %. (engl. freethin- 
ker) iſt zuerft von Lodes Freund Moly⸗ 
neur auf Toland angewandt 

Sreiheit al3 Freiſein von jeder Abhän- 
gigfeit würde nur einem *abjoluten 
Weſen im *metaphyiiichen Sinne zu— 
fommen. In der Wirklichkeit aber gibt 
e3 eine Derartige F. nicht. Für ung ift 
die F. das Gegenteil von Zwang, nicht 
bon *Notwendigfeit (der *Verurſa— 
hung). F. fommt nicht dem Willen, 
der immer durch Beweggründe ulm. 
bejtimmt fein wird, zu, jondern Der 
handelnden Perjon in betreff der Au3- 
führung oder Nichtausführung einer 
Handlung. Val. Determinismus, In⸗ 
determinismuß. 

In der Geſch. des *Problems der Wil- 
lensfreiheit hat die mangelnde Aus— 
einanderhaltung der Mehrdeutigfeit 
des Freiheitsbegr. eine große Rolle ge- 
ſpielt. &3 find zu unterjcheiden: 1. der 
*ethijche Freiheitsbegr. als die Fähig- 
feit, ducch vernünftige Motive andere 
Antriebe zu beherrichen; 2. der *pfy- 
chologiſche Freiheitsbegr.: die Wahl- 
freiheit al3 die Fähigkeit des Willens, 
zwiſchen verjchtedenen *Motiven von 
ſich aus zu entjcheiden, unter verjchie- 


Fortlage — Fries 


denen möglichen Handlungen zu wäh. 
len; 3.der*metaphyfiiche Freiheitö- 
begr. als Urjachlofigfeit, Unabhängig 

‚Teit des Willend bon irgendwelcher 
Berurfachung. 

Anſätze des Freiheitsproblem3 gehen 
auf Ariſtoteles zurüd. Bejonderer Aus- 
gangspunft dafür ift aber die *ftoifche 
*Met,, deren *Determinismus Epifur 
durch den met. Freiheitsbegr. be— 
fämpfte, um für Die Sittiche Verant— 
wortung einzutreten. Den grundlegen- 
den Ggſ. von *Determinismus und 
*Indeterminismus betonte erjt die 
chriſtliche Eth. — H. Gomperz: Das 
Problem der Willenzfreiheit, 1907; 
U. Meſſer: Das Problem d. Willens» 
freiheit?, 1918; G. F. Lipps: Das Pro- 
blem d. Willenzfreiheit?, 1919; J. 
Rehmke: Die Willenzfreiheit, 1911; 
vgl. a. Det. u. Indet. 

Fresison heißt in der *Logik der fünfte 
*Modus der vierten *Schlupfigur. 
*Oberſatz allgemein verneinend (*e), 
*Unterſatz teilmeife bejahend (*i), 
»Schlußſatz teilweiſe verneinend (*o). 
Form: PeM 

MiS 
SoP 

Beilpiel: Kein Peſſimiſt iſt zufrie- 
den; einige Zufriedene find arm; folg- 
Tich find einige Arme feine Peſſimiſten. 
Bal. Schlußfiguren, Schlußmodi 

Fries, Jakob Friedrich, * 1773 in Bar- 
by, 1805 Prof. in Heidelberg, 1816 in 
Jena, dort F 1843. Beeinflußt bejon- 
ders von Kant, auch von Jakobi, bir, er 
den *Kritizismus, verwirft aber Kants 
*tranfzendentale*Methode, Die er durch 
eine *pſychologiſche erſetzen will. Die 
*aprioriichen Erfenntnifje find tatjäch- 
fi) vorhanden, aber fie werden nur 
*empiriſch⸗pſych., Durch innere Erfah- 
rung entdedt, e3 „müfjen ich die *Prin- 
zipien der Erf. *a priori aus der Be- 
Ichaffenheit des Gemüts als des erfen- 
nenden *Subjeft3 allein, unmittelbar 
und vollftändig erflären und ableiten 
laſſen“. Hierdurch wird aber ihre *ob- 


Friſcheiſen⸗Köhler — Galilei 


jeftive Gültigkeit nicht bewiejen. Gie 
läßt ſich überhaupt nicht beweifen, da 
jeder derartige KBeweis das zu Bewei— 
jende immer vorausſetzen müßte. Die 
objeftive Gültigkeit der aprioriichen 
Erf. beruht allein auf dem Gelbitver- 
trauen der menſchlichen Vernunft: 

‚ever Menſch hat das Vertrauen zu 
feinem Geiſte, daß er der Wahrheit 
empfänglich und teilhaft ſei.“ 

Willen fünnen wir nur Endliches, 
aber der Glaube hebt diefe Schranfe 
auf und läßt und das *Abfolute und 
*Ewige erfallen. — Schriften: Wij- 
fen, Glaube, Ahndung (1805)?, 1905; 
Neue Kritif der Vernunft, 1828ff.; 
Syſtem der Log.°, 1837; Handbuch der 

praftiihen Phil., 1sısff; u.a. 

grifeifen- Köhler, M * 1878, von Dile 
they abhängig 

Funktion (functio Verrichtung) Betäti- 
gungsweile eines Drgand. In der 
Math.: durch eine Rechenvorfchrift ge- 
gebene3 gegenjeitige3 Abhängigkeit 
verhältnis veränderlicher Größen. In 
y=3x+5 ;.%. entipriht jedem 
Werte für x ein Wert für y und umge- 
ehrt. — E. Caſſirer: Subjtanzbegr. u. 
%.-begr., 1910; ©. Frege: F. u. Begr., 
1891; M. Paſch: Veränderliche u. F., 
1914 


Galenifcje Schluß figur ſ. Schlußfiguren 
Galenus, Cl. 131—201, i. Logik Ari⸗ 
foteliter, i. *Sthit Platoniker u.*Stoi⸗ 


Galitel, Galileo, * 1564 in Piſa, Prof. 
der Math. jeit 1589 in Piſa, ſeit 1692 
in Padua, von 1610 an wieder in Piſa, 

mußte 1632, von der Inquiſition ge- 
zwungen, die von ihm vertretene To- 
pernikaniſche Lehre als Irrtum ab» 
ſchwören, lebte dann als Privatmann 
in Arcetri, hier T 1642. ©. iſt einer der 
bedeutenditen Bir. der *Renaiſſance 
auf natw. Gebiete. Beeinflußt iſt er 
bon den *Pythagoreern, Demoktit, 
Plato, Ariftoteles, gegen deffen maß⸗ 
gebende Bedeutung G. aber ſcharf an« 
geht, von Kopernikus, Kepler u.a. ©. 
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iſt hervorragender Mathematiker, Aſtro⸗ 
nom und Phyſiker, der Vater der klaſſi— 
ſchen *Mechanit, der modernen Natur- 
forfhung und natw. *Weltauffaf- 
jung. Hierdurch hat er den nachhaltig— 
jten Einfluß auf die Entwidlung der 
Phil. ausgeübt. Phil. bedeutſam ift die 
*erfenntnistheoretiche Durchdringung 
feiner Forſchungsmeth. Naturerk. ift 
nur möglich durch das Zufammenarbei- 
ten don Ginneswahrnehmung und 
Denken. Das Denken hat Beobad)- 
tung und Erperiment zu leiten und zu 
prüfen. Der Verſtand dringt tiefer als 
die Sinneswahrnehmung und ergänzt 
den Mangel der Erfahrung. Die *Sin— 
nesqualitäten: rot, blau, warn, Talt 
ulm. find nur Empfindungsweilen, alfo 
*ſubjektiv und feine Eigenfchaften ber 
Dinge. Ihnen liegen nur *quantitatid 
abgejtufte Beltimmungen der Größe 
und der Bewegung zugrunde. Geſtalt, 
Größe und Bewegung find den Dingen 
wirklich zulommende Eigenfchaften, 
ohne die jie nicht gedacht werden kön— 
nen. Die Gejeplichleit Der Vorgänge 
zu erfennen, ijt das Bielder Will. Dies 
it aber nur mit Hilfe der Math. und 
einer einheitlichen *Methode zu errei- 
chen. Die Natur ijt ein offen vor ung 
aufgefchlagenes Buch, „es iſt in math. 
Sprache gejchrieben, und die Schrift» 
züge find Dreiede, Kreiſe und andere 
geometriihe Figuren, ohne Deren 
Hüfe ed unmöglich iſt, auch nur ein 
Wort davon zu verſtehen“. Die arift. 
*Logik ift Fein geeignetes Mittel zur 
Entdedung neuer Wahrheiten. Die 
hierfür von ©. benutzte Meth., die eine 
Berbindung von *»Induktion und *De- 
duktion daritellt, befteht in folgendem: 
Mit Hilfe des Erperimentes (Erfah— 
rung) werden die einfachiten math. be- 
ſtimmbaren Beftandteile eine3 Vor— 
ganges fejtgeftellt (Died nennt ©. Die 
tefolutive, d.h. *analytiiche Meth.). 
Dann wird (in der kompoſitiven, d.h. 
*innthetiichen Meth.) eine Annahme 
über die gejegmäßige Berfnüpfung 
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jener Bejtandteile gemacht, die den 
Sachverhalt dann richtig wiedergibt, 
wenn Folgerungen aus ihr Durch Das 
Erperiment bejtätigt werden. Andern- 
falls muß die Annahme abgeändert 
werden. Auf diejer Meth. baute ©. 
jeine neue Bemegungslehre (*Dyna- 
mif) auf. — Schriften (phil. wich- 
tige): Der Goldmwäger (Il saggiatore), 
1623; Dialog über die beiden haupt- 
fächlihen Weltiyfteme (Dialogo sopra 
i due massimi sistemi del mondo), 
1632, deutih von E, Strauß, 1892; 
Unterfuchungen über zwei neue Wifl., 
1638, deutſch in Oſtwalds Klaſſikern, 
1890. — P. Natorp: ©. als Philoſoph, 
Phil. Monatshefte, 1882; 2. Müllner: 


hanifch durch die Atome und Deren 


Galluppi — Gefühl 


Bewegung. Bewegung iſt nichts als 


Umſtellung der Atome im Raume. In 


der *Ethik bekennt ſich G. ebenfalls zu 


Epikurs Lehre, dem »Eudämonismus. 
— Schriften: Antikarteſianiſche Un— 
terſuchungen (Disquisitiones Anti- 
cartesianae), 1643; Uber Leben, Cha— 
rakter und Lehre Epifurs (De vita, 
moribus et placitis Epieuri), 1647; 
Erläuterungen zur Phil. Epikurs 
(Syntagma philosophiae Epieuri), 
1649; u.a. — %. Thomas: La phi- 
losophie de G., 1889 : 


Settungsbegriff ift ein *Begriff, der 
mehrere ihm *untergeordnete Begr. 


(*Artbegriffe) umfaßt. ©. a. Begr. 


Die Bedeutung ©.3 für die Phil. 1894 Gedächtnis iſt die Fähigkeit, frühere 


Galluppi, P. 1770—1846, it. Philo- 
ſoph, vtr. *kritiſchen Empirismus 
Garve, Chr., 1742—17%, *Popular⸗ 
philoſoph, *»Eklektiker 

Gaſſendi, Pierre, * 1592 in Chanpter- 
jier (Provence), Geiltlicher, Naturfor- 
ſcher und Philojoph, 1611 Prof. Der 
Phil. und Theol. in Air, 1633 Probſt 
zu Digne, 11655 in Paris. Beeinflußt 
iit er von den alten *Ofeptifern, Epi- 
fur, Lukrez, Vives, Charron, Bruno, 
Galilei u.a. ©. war Gegner Descar- 
te3’, er macht Einwendungen gegen 
dejjen: *cogito, ergo sum, er will jich 
lieber an die Erfahrung halten. Seine 
Bedeutung beiteht aber darin, daß er 
den *Atomismus Epikurs (-Lufrez’) 
erneuerte, d.h. wieder ans Licht 309 
und der neueren Natw. anpaßte und 


Vorſtellungen ohne mejentliche Ande— 
rung ihres Inhalts und ihrer Ordnung 
wieder ins Bemwußtjein zurüdzurufen 
(zu *reproduzieren). Der Vollkom— 
menheitsgrad Des ©. hängt ab von her 
Leichtigkeit der Aneignung, bon der 
Reichtigfeit der Reproduktion, von der 


Treue, Dauerhaftigfeit, Vieljeitigfeit. 
Stützt ſich das ©. bejonders auf Ge 


fiht3vorjtellungen, oder auf Gehörs— 
voritellungen, oder auf Bewegungs— 
borjtellungen, fo redet man von einem 
vijuellen (optijchen), akuſtiſchen 
(auditiven) oder motorijhen TYy- 
pus de3 G. Grundlage des ©. iſt die 


Alfoziation. ©. a. Erinnerung. — M. 


Dffner: Das ©.’, 1913; TH. Zie en: | 


Da3 ©., 1908; E. Meumann: Olo— 


nomie u. Technik des ©.*, 1912 


damit den *Materialismus begünftigte. Gefühl nennen wir dad an einem *Be- 


Auch hat er Epikurs Charakter gegen 
ungerechtfertigte Vorwürfe verteidigt. 
Den Frieden mit der Kirche erzielt er 
dadurch, Daß er Gott als die erſte *Ur— 
ſache der XAtome und der Bewegung 
bezeichnet, eine *immaterielle, un- 
jterbliche Bernunft annimmt und der 
Bibel zuliebe die Erde ruhen läßt, ob- 
wohl er die Lehre des Kopernikus für 
will. wahrjcheinlicher hält. Sonſt er- 
Härt aber ©. alles *materiell und *me- 


twußtjeinzinhalte, was wir als bejon- 
deren, eigenen Zuſtand erleben; e3 iſt 
die Rüdwirfung des Ichs auf das Er- 
lebnis. Einfache ©. jind demnach die 
zuftändlichen (*jubjeftiven) und unan- 
Ihaulihen Elemente des Crlebnisin- 
haltes; Ggſ.: *Empfindung. An jedem 
G. wie an jeder Empfindung unter» 


jcheidet man Art (*Dualität) und 
Nah Wundt 


Stärke (*Intenſität). 


werden Empfindungsqualitäten durch 





Gefühlsmoral — geozentrifch 
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| größte Unterfchiede, die Gefühlsquali- Weltgeift wird der göttliche Allgeift 


täten Durch größte Ggſ. begrenzt. Ge— 
fühlston ijt dag miteiner&mpfindung 
verbundene ©. — Th. Biegler: Das 


-6.5,1912; P. Dubois: Vernunft u. G., 
j 1910; U. Lehmann: Die Hauptge]. d. 


Gefühlsmoral Moral) = 


Neigungen, *Affeften erblict 


menfchl. ®&.-lebeng?, 1908 

*emotio- 

nale *Ethik: diejenige eth. Richtung, 

welche die *Motive des fittlichen Wol- 

lens und Handelnz in den 
tr. 

dieſes Standpunftes find 3.8. das 


Chriſtentum, Spinoza, Shaftesbury, 


Hutchefon,. Smith, Schopenhauer, 
—— Comte. Ggſ.: *Reflexions⸗ 


genannt. Zeitgeiſt iſt die Denkweiſe 
eines Zeitalters. Als geſtaltendes 
Weltpr. gilt der G. (*Nu3 genannt) bei 
Anaragoras, bei Ariftotele3 ufw. Den 
Iharfen Ggſ. zwischen ©. und Körper 
betont der *Dualismus Descartes’. Bei 
Hegelijt ver ſubjektive ©. der *theo— 
retiiche und *praftiiche Geilt im Den- 
fen, Fühlen und Wollen, der *objet- 
tive ©., der ſich in Recht, Mortalität, 
Gittlichkeit, Gejellichaft, Staat verwirk- 


lihende ©., der *abjolute G. der ji 


in Kunft, Rel. und Phil. daritellende ©. 


Gemeingejühl iſt nah Wundt der un- 


mittelbare Ausdrud unjeres ſinnlichen 
Wohl- oder Übelbefindenz 


Gefühlsphiloſophie oder auch Glau- Gemiitos ſ. Plethon 
ben3philojophie nennt man die be- Seneralijation (generalis allgemein) 


ſonders von Hamann, Herder und Ja⸗ 


Verallgemeinerung 


cobi vertretene Richtung, die nicht im generatio aequivoca oder spontanea 


(*abjtraften) Denken, jondern im *Ge— 
Mb oder Glauben die Quelle der Ge- 
wißheit jieht 


Gegenſtandstheorie iſt nad) U. Mei- 


nong, der fie bejonders entwickelt hat, 
die *Theorie deſſen, mas aus der *Na- 
tur eines Gegenitandes, aljo *a priori, 
in betreff Diejes Begenftandes unab- 
hängig von feinem *Dafein erkannt 
werden kann. Dabei it unter Gegen- 


ſtand alles zu veritehen, was irgendwie 


gemeint oder beurteilt werden kann. 
Allein duch Einjicht in Die *Merfmale 
und Beziehungen der Gegenjtände 
(Gleichheit, Verſchiedenheit, Zählbar— 


keit uſw.) laſſen ſich unabhängig vonder 


*Erfahrung allgemeine und beſondere 
Erk. erzielen. Die G. gehört zur *er— 
fenntnistheoretiihen *Logik. — N. 
Meinong: Unterſuchungen zur Gegen— 
ſtandstheorie, 1904; Die Stellung d. 
Begenltanbsipeorie. im Syſtem d. 


Wiſſ., 190 


Ge im allgemeinen dasſelbe wie 


eele, im Ggſ. zu Stoff, Körper, 


genus proximum 


(ſt.) Urzeugung, Entitehung von Lebe— 
wejen aus toten (*anorganischen) Stof- 
fen. Ariſtoteles hielt e3 3.8. für eine 
Tatjache, Daß außer den niederiten 
Tieren jogar Fröjche, einige Fiſche und 
Inſekten aus Schlamm entjtänden. 
Die Will. lehrt, daß e3 eine derzeitige 
Urzeugung nicht gibt, daß jie aber eine 
Forderung der Will. ift, wenn man die 
*Kant-Laplacejche Annahme über die 
Erdentitehung bir. und die Entjtehung 
der Lebeweſen erklären will 


generijch (frz. generique, von genus) 


zur Gatt. gehörig 


genetijc (gr. genetikös, gönesis) der 


Entitehung entiprechend, die Ent» 
jtehung oder Entwielung berüdlichti- 
gend. G. Definition |. Definition, 
ſynthetiſch. In der *Erfenntnistheorie 
jteht der g. oder *piychologischen *Me- 


thode, welche die piych. Entitehung 


al3 Gejichtspunft hat, Die *tranizen- 
dentale Meth. gegenüber 
(lt.) nächithöhere 


Gatt. Vgl. Definition 


“Waterie. Wird ©. und Seele unter- geozentriſch (gr. gö oder gaia Erde u. 
ſchieden, fo ift jener die höhere jeeliiche centrum Mittelpunkt) die Erde als 


Betätigung: *Berjtand, *Bernunft. 


Mittelpunft der Welt annehmend. 
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Goſt *heliogentrifh. ©. mar das 


Weltbild des Ptolemäus (2. Jahrh. n. 
Chr.) und der Kirche des Mitt. Ver— 


drängt ift e3 durch das heliogentrifhe 


de3 Kopernikus 
Gerjon, J. 1363—1429, Anhänger Dc- 
cams u. *Myſtiker 
Gerjonides, 1288—1344, 
Philofoph, *Averroiſt 
Geſchichte der Philoſophie ijt 1. Ent- 
widlungsgefch. der phil. * Probleme 
nebit deren Löfungen bzw. Löſungs- 
verjuchen, 2. Darjtellung der Lehren 
der einzelnen Philoſophen in ihrem 
inneren Zufammenhange und ihrer 
Bedingtheit Durch Zeitftimmung (Geift 
des Zeitalterd), Volksgeiſt und Indi— 
vidualität des betreffenden Philoſo— 
phen. Das Geſamtergebnis ſind die 
Grundbegr. menſchlicher Weltauffaj- 
ſung und Lebensbeurteilung. Durch 
Hegel iſt die ©. d. Ph. zu einer jelb- 
ftändigen Wiff. gemacht. Man teilt Die 
G. d. Ph. folgendermaßen ein: 
A. Phil. des Alt. 
I. Hauptſächlich *kosmologiſche 
Periode (von Thales bis De— 
mokrit; 6. bis b. Jahrh. v. 


*jübifcher 


Chr.). 

II. Vorwiegend *anthropologiſche 
Periode (*Sophiſten, Sokrates, 
»Sokratiker; b. bis 4. Jahrh. 


v. Chr.). 

III. — Periode oder die 
Hafliiche Phil. der Griechen (De- 
moftit, Plato, Ariftoteles; be- 
fonder3 4. Jahrh. v. Ehr.). 

IV. Helleniftiich"-röm. Phil., nebit 
*Neuplatonismus. 

1. eu: Periode (3. bi8 1. Jahrh. 


v. Chr.). 
2. She Seriobe (1. Jahrh. v. 
Chr. bis 6. Jahrh. n. Chr.). 
B. des Mitt. 
— (2. Jahrh. n. Chr. bis 


IL ha und »Myſtik (9. 
Jahrh. bis 15. Jahrh.). 


Gerſon- Geſchichtsphiloſophie 
C. Phil. der Nzt. 
I. Übergangszeit (befonders 18. 
und 16. Yahıh.), 

1. Phil. der *Renaiſſance (15. 

u. 16. Jahrh.), 
2. Begründung der modernen 
Natw. (16. und 17. Jahrh.). 
II. Zeit der großen *met. Syiteme, 


hauptſächlich im 17. Jahrh. 
(Descartes, Hobbed, Spinoza, 
Leibniz). 


III. *Aufflärung3phil.de8318.Fahrh., 
1. in England (von Lode bis 


 Hume), 
2. in Frankreich (von Bayle bis 
En 
83. in Deutichland (von „etwa 
1700-1781). 
IV. Neubegründung der Phil. durch 
Kants *Kritizismus. | 
V. Die großen nachlantifchen ©Yy- 
ſteme in Deutichland in der er- 
ften Hälfte de3 19. Jahrh. von 
Fichte bis Schopenhauer. 
VI. Phil. der Geg. (von der Mitte 
des 19. Jahrh. an.) 
An Geſamtdarſtellungen ſeien 
z. B. genannt die Werke von Übermweg- 
Heinze, Windelband, J. E. Erdmann, 
Deuſſen, Kultur der Geg. (I, 5), 
Borländer, Baumann, Mejjer. Im 
befonderen für die orientalijche 
Phil. das Werk von Deuffen; für die 
griehifhe Phil. z. B. die Werfe von 
Heller, Windelband, Gompertz, M. 
Wundt; für die neuere Phil. 4.2. 
die Werke von Fiſcher, Windelband, 
Taldenberg, Höffping 
Geſchichtsphiloſophie beichäftigt ich 
mit den Grundbegr., Grundjägen und 
Meth. der Geſchwiſſ. und fucht das Biel 
der gefch. Entwicklung der Menjchheit 
zu ergründen. Begründet ijt Die ©. 
erft durch die chriftlichen Denker (die 
älteren Kirchenbäter und Auguftin), 
indem fie zuerft die Frage nad) dem 
Sinne und inneren Zufammenhange 
der ganzen Menſchengeſch. aufmwarfen. 
Diez Späte Auftreten hat jeinen Grund 


— 


Geſetz — Gnoſis 


darin, daß für die gr. Wiſſ. die Welt- 
erflärung im Mittelpunfte des Inter⸗ 
ejjes jtand, für dag Chriftentum aber 
bon vornherein die Erlebniffe der Per— 
ſönlichkeiten im Vordergrunde ſtan— 
den. Schöpfer der neueren ©. ift Vico. 
— Th. Lindner: ©.°, 1912; ©. Sim- 
mel: Die Probleme d. &.?, 1907; 8. 
Lamprecht: Moderne Geſchwiſſ. 1904; 
E. Bernheim: Lehrbud) der hiſtoriſchen 
Meth.°, 1914 
Gejeß 1. Vorſchrift, Forderung für das 


73 


Da Gott die Urfache alles Wirkens ift, 
wir bloße Zujchauer jind, fo ergibt ſich 
al3 höchſter Grundſatz der Sittenlehre: 
„Wo du nicht3 vermagſt, da wolle auch 
nicht3.” Uns ziemt demutsvolle Er- 
gebung in die göttliche *Weltordnung, 
auf unjerem Poſten auszuharren, nicht 
dem Glücke nachzujagen, fondern in 


reiner Gejinnung unjere jittliche Pflicht 


zu tun. — Hauptjchrift: Eth. 1675 


hrsgb. (It.). — E. Pfleiderer: U. &., 


1882; 3. P. St. Land: A. G., 1895 


Berhalten, 3.8. Staatsgeſ., Sitten Gizycki, G. von, 1851—18%, vtr. jozia- 
gej.; 2. Unveränderliche, eindeutige len *Utilitarismug, *Bojitivismus 
Art und Weile des Gejcheheng, z. B. Glanvil, %., 1636—1680, engl. Geilt- 


Naturge). 


licher, *Skeptiker 


Geuliner, Arnold, * 1625 in Antwerpen, Glaube ift perjönliche (*ubjeltive) Ge- 


1646—58 Prof. in Löwen, nac) jeinem 
Übertritt zum reformierten Befennt- 

nis Prof. in Leiden, hier T 1669. 
Er geht vom *Dualismus Descartes’ 


aus. Seele und Körper find völlig ver» 


ſchiedene *Gubjtanzen, fie können des— 
halb auch nicht aufeinander einmir- 
fen. ch weiß weder, wie mein Wille 
Körperbewegung herborbringt, noch 
wie durch körperliche Einwirkung Emp- 
findung entjteht, daher kann weder ich 
noch der Körper *Urſache fein. Die 
regelmäßige Zuordnung von beitimm- 
ten ſeeliſchen und beitimmten Törper- 
lihen Vorgängen wird durch den *Ok⸗ 
kaſionalismus, deſſen *Hauptbegrün- 
der G. iſt, erklärt: Gott iſt die Urſache 
dieſer wechſelſeitigen Abhängigkeit, er 
bewirkt bei Gelegenheit von ſeeliſchen 
Vorgängen (z. B. eines Willensaktes) 
die entſprechenden Körperbewegungen 
(z. B. Muskelbewegung) und bei Ge— 
legenheit von körperlichen Vorgängen 
(in den Sinnesorganen) Die entſpre— 


chenden feeliichen Vorgänge (Empfin- 


dungen). ©. hat aber auch gelehrt, daß 


nicht ein fortgejeßtes Eingreifen Got- 
te3 jtattfinde, jondern daß Gott ein für 
allemal die mwechjeljeitige Zuordnung 


wißheit oder Überzeugung, die *objel- 
tiv nicht zu begründen ilt. Der ©. ſteht 
zwiſchen Meinen und Wiffen. Ye- 
nes iſt ein Fürwahrhalten ohne zu- 
reichende jubjeftive und objektive Be— 
gründung, diejes iſt fubjeltiv und ob— 
jeftiv zureichend begründete Erfennt- 
ni3. Der ©. ftüßt ſich auf Autorität 
oder eigene Antriebe des Subjekts. 
Nach Rode ijt der &. die Zujtimmung 
zur Offenbarung; nad) Hume ift er die 
auf Gemohnheit beruhende Überzeu- 
gungskraft (unjerer Erfahrungsfchlüffe, 
bom Dafein der Außendinge). Kant 
Abficht, „Das Wilfen aufzuheben, um 
dem ©. Plat zu machen”, zielt auf das 
Willen von überjinnlichen Dingen und 
auf ven ©. an diefe Dinge (Riedl). 
Slaubensphilojophie ſ. Gefühls- 
phil. — Th. Ziegler: Gl. u. Willen, 
1899; H. Schneider: Durch Wiſſen 
zum Gl., 1907; E. Boutrour: Wiif. u. 
Rel. 1910 


Gnomiker (gr. gnömd Denkfpruch) find 


Dichter von Denk- oder Weisheitd- 
jprüchen, wie 3. B. Solon, Phokylides, 
Theognis im,6. Jahrh. v. Chr. 


Gnoſis (gr.gnösis) Erk. im beſonderen 


diejenige, welche die chriſtlichen Glau— 


leiblicher und ſeeliſcher Vorgänge ge» benslehren durch un Lehren zu be» 


regelt habe (ähnlich der *präftabilier- 


ten Harmonie bei Leibniz). 


gründen, Glauben in Wiljen zu ber» 
wandeln ſtrebt. Vtr. ſolcher Beitre 
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bungen (Gnoftizismus) heißen Ono- 
jtifer (gr. gnöstikoi). Die katholiſchen 
oder orthodoren Gnoftifer Clemens 
und Origenes bemühten fich, in Über— 


a x > a a Far ee 2 
Du. 


Socleniu3— Gott 3 


Schrift: „Über das Nichtfeiende oder 
die Natur“ ift jelbft nicht erhalten, jon- 
dern nur in Bruchitüden durch andere 
befannt 


einftimmung mit dem allgemeinen Göring, C., 1841—1879, bir. kritiſchen 


(fatholiichen) Kirchenglauben zu blei- 


*Empirismus, *Poſitivismus 


ben, während die häretiſchen Gnofti- Görland, U., * 1869, *Neukantianer 
fer, 3. B. Saturninus, Baſilides, Ba- Gott bedeutet das höchſte Wejen. Sn der 


lentinug, gr. Phil. mit rel. Mythen zu 
*mythiſch⸗metaphyſiſchen Syſtemen, 
zur *Myſtik verſchmolzen hatten und 
als Häretiker von der Kirche ausge— 
ſchloſſen wurden. — E. H. Schmitt: 
Die Gn., 1903—07 

Goclenius (Gödel), R., 1547—1628, ge- 
mäßigter *Ramiſt 

Goldſchmidt, 2., * 1853, *Kantianer 

Gorgiad aus Leontini (Sizilien), etwa 
483— 375 v.Chr., fam 427 als Oejandt- 
Ichaftsführer nach) Athen, verbrachte 
jein Greijenalter in Lariſſa (Theſſa— 
lien). Er it beeinflußt von Empedokles 
und den *&leaten Zenon, Melifjus. 
Er war ein hervorragender Redner und 
gehört zu den *Sophiſten. Sein phil. 
Standpunftijt der *Sfeptizismuß, jeine 
Bemweisführung ilt ſpitzfindige und un- 
fruchtbare *Dialektif. Er jucht die Un- 
möglichkeit der *Erkenntnis durch jol- 
gende Ausführungen zu zeigen: 1. Es 
it nichts. Weder das Nichtjeiende noch 
das Geiende fann fein. Denn das 
Seiende läßt ſich ohne offenfichtlichen 
Widerſpruch weder als unentitanden 
und undergänglich, nod) als entſtanden 
und vergängfich, auch weder als eines, 
noch als vieles, endlich auch nicht al? 
bewegt denken. 2. Wäre das Geiende, 
jo wäre e3 doch für uns unerfennbar. 
Denn Seiendes und Gedachtes müſſen 
ſchon verjchieden fein, weil es fonit Fei- 
nen Srrtum gäbe. 3. Gäbe es auch 
Erf. (des Seienden), jo ließe fie fich doc) 
anderen nicht mitteilen. Denn Mittei- 
lung iſt nur durch Worte (Zeichen) 
möglich, die von der Sache jelbit ver- 
fchieden find und Feine Gewähr für ein- 
deutige Auffaſſung unter den verjchie- 
denen Menſchen bieten. — Seine 


Geſch. der Phil. zeigt ich eine immer 
wiederfehrende Neigung der Philofo- 
phen, den höchſten Welterklärungsbegr. 
ihrer Theorie als Gottheit zu bezeich- 
nen und ihn damitdem rel. Bemwußtjein 
zu empfehlen. Anarimander iſt der 
erite, der eine von Mythen freie Got- 
tesporjtellung anftrebt, indem er das 
*Apeiron das Göttliche nennt; aller- 
dings ijt diejer Gottesbegr. noch rein 
*phyſiſch. Kenophanes übte jcharfe 
Kritif am gr. Götterglauben, er weiſt 
jeden *Anthropomorphismus ab. Er 
it *Monotheilt, aber zugleich *Pan- 
theilt. Die höchſte *Idee, die dee des 
Guten, nennt Plato auch die Gottheit. 
Er denkt diefe *immateriell, ftofflog, 
aber noch nicht al3 reinen Geilt. Dies 
it erit der Fall bei Arijtoteles, der in 
dem eriten Bewegenden oder der rei- 
nen *Form ald dem vollfommenen 
Sein die Gottheit ſieht. Dieje ijt im- 
materiell, und das heißt jeßt: reiner 
Geilt. Außerdem geht Arijtoteles vom 
*Bantheismus zum *THeismug über, 
er verjelbitändigt Gott der Welt gegen- 
über (*Tranjzendenz Gottes). Die 
*Stoifer find *Bantheijten und halten 
das göttliche Weltweſen für den Welt- 
grund und Weltjinn, es it das Lebens⸗ 
pr. und die Borjehung. Als jchaffende 
Vernunft ift es der alle Dinge durch⸗ 
dringende und in ihnen tätige warme 
Lebenshauch (*Brreuma), der gejtal- 
tende Feuergeiſt, fein Leib it das 
Feuchte, aus dem alles wird. Eine 
Verſchärfung des *Dualismus von 
Gott und Welt tritt fchon bei ven *Neu- 
pHthagoreern auf. Sie bezeichnen 
Gott nicht nur aß überweltlich, ſondern 
auch al3 übergeiftig. Bei Philon wird 


—— 


Goitesbe weiſe ⸗ Grund 


Gott völlig eigenſchaftslos. Zwiſchen 


Gott und Welt tritt der Geiſt als erſtes 
Erzeugnis Gottes. So auch bei Juſtin, 
einigen *Gnoſtikern, den *Neuplatoni- 
fern. Die von Karneades vorbereitete 
Leugnung der Perjünlichfeit Gottes 
tritt bei Plotin zuerſt mit grundjäßlicher 
Entfchiedenheit auf. Die Gnojtifer 
unterjcheiden zwilchen dem Gott als 
Weltbildner, dem *Demiurgen oder 
Audengotte des Alten Teſtaments, und 
dem wahren, durch Jeſus offenbarten 
Gotte. Die gefamte orthodore chrilt- 
liche Lehre ſetzt dann den Gott des Al— 
ten und des Neuen Teltaments gleich. 
Bol. a. Logos. — Als verjchiedene 
Stufen des Gottesbewußtjeins vgl. 
Fetiihismus, Volyth., Anthropomore 
phismug, Dual.(rel. ),Monoth. ‚Iheism., 
Deismus, Panth., Panenth. G. 
Allen: v. Entwiclung des Gottesge- 
dankens, 1906; E. de Cyon: Gott u. die 
Wiſſ., 1912 
Gottesbeweije. Alle jog. Bemeije für 
das *Dajein Gottes lajjen ſich auf nl 
gende vier zurüdführen: 1. *Ontolo» 
giſcher Beweis. Er jchließt vom *Be- 
ori aufs Dajein, jieht dag Dajein als 
ein Merkmal des Begr. (Gott) an. 
Erijtierte Gott nicht wirklich, jondern 


nur al3 Begr., jo widerjpräche dieſer 


75 


der Vorſehung zu beweiſen. 4. *»Mo— 
raliſcher oder „*ethikotheologiſcher“ 
Beweis. Er ſchließt von der Tatſache 
der Sittlichkeit auf den Urheber der 
fittlichen +Weltordnung, bon dem Ver—⸗ 
langen nach ausgleichender Gerechtig- 
feit auf eine göttliche Gerechtigkeit. — 
Nach Kants Darlegungen ijt feiner der 
vier Beweije ftichhaltig; die Eriftenz 
Gottes läßt fich nicht beweijen, dafür 
aber auch nicht widerlegen. Kant hält 
das Dajein Gottes für eine Forderung 
der *praftiichen Vernunft. Scharfe 
Gegner de3 von den *Stoifern ange- 
führten Paatoiheofoglichen Beweiſes 
waren ſchon Epikur und Karneades. 
Den ontologiſchen Beweis bekämpfte 
bereits zu Anſelms Zeiten der Mönch 
Gaunilo, zur Zeit der *Aufklärung 
Cruſius 


Gravitation (frz., vongravitas Schwere) 


allgemeine Majfenanziehung. Ein be- 
jonderer Fall der ©. iſt die Schwere. 
Newton entdeckte das Gef. der ®., nach 
dem ſich zwei Himmelsförper einander 
mit einer Straft anziehen, die den Maj- 
jen diejer Körper direkt, vem Quadrat 
ihres Abſtandes umgekehrt proportional 
it. Mit diefem Gravitationsgef. be- 
— Newton die »Mechanik des 


Him 
Mangel dem Bear. Gottes al3 des voll- Green 5 9., 1836—1882, Hauptotr. 
fommeniten, *realiten Wejend. Der d. engl. fritifchen gIdealismus 
ontologiſche Beweis iſt zuerſt aufge- Gregor von Nyſſa, 331—894, *Pa⸗ 


ſtellt von Anſelm v. Canterbury und 
vom *Rationalismus, für den er kenn⸗ 
zeichnend iſt, übernommen. So findet 
er jich z. ©. bei Descartes, Spinoza, 
Leibniz, Wolff. Diefer Beweis fußt 
dem *Begriffsrealismus; ſ. Real. 

*Kosmologiſcher Beweis. Er 
nliept aus der Satfadhe des Weltgan- 
zen auf eine legte *Urſache alles Seins 
und Gejchehens. 3. *Teleologijcher 
oder „*phyſikotheologiſcher“ Beweis. 
Er ſchließt aus der *8weckmäßigkeit der 
Welt auf einen intelligenten Urheber. 
Auf diefe Weife fuchten ſchon Die 
*Stoifer dad Dajein der Götter und 


Thormeyer, Phil. Wörterbuch. 3 Aufl. 


trijtifer, von rlgenes beeinflußt, idea⸗ 
liſiert die Sinnenwelt nach plat. Muſter 


Grenzbegriff ein *Begriff, der die 


Grenze der *Erkenntnis angibt, der 
alſo ein jenſeits der Erfahrung Liegen- 
des (*Tranſzendentes), daher ſeiner 
Beſchaffenheit nach nicht näher Be— 
ſtimmbares ſetzt 


Groos, K., * 1861, *Aſthetiker 
Grolius, 8. 16883 16046 Begründer d. 


neuer. Raturrechts u. ber Theorie d. 
Völkerrechts 


Grund nennt man das, was ein *Urteil 


*denknotwendig macht; das Urteil 
heißt Die *Folge. Von diefem log. oder 
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Erkenntnisgrunde it der *Neal- fein. Ge Specht: Wahrnehmung - 


grund oder die *Urſache zu unterjchei- u. 9., 

den. Aus der Wirklichkeit des Erfgrun- Hamann, 9%. G., 1730—1788, *&e- 

des iſt auf die Wirklichkeit der Folge, fühlsphilofoph, Gegner Kants, neigt 

aus dem Nichtbeftehen der Folge auf zur »Myſtik u. *Theoſophie 

das Nichtbeftehen des Erfgrundes zu Hamillon, W., 1788—1856, beein- 

ſchließen. Die Umfehrung dieſes Satzes flußt bon der Schottiſchen Schule 

führt im allgemeinen zu "schien und Sant, dir. *Pſychologismus, 

Sat vom zureihenden ©. (prin- Relativismus 

cipium rationis sufficientis), . Dent- haptiſch (gr. haptös, häptö berühre) 
gei. zum *Taftjinn gehörend 

Srundfag f. Ariom. Grundſätze des Sartlen, D., 1704—1759, Mitbegrün- 

reinen Berftandes nennt Sant Der Der *Affogiationspfgchologie, des 

Sätze, die jeder *möglichen *Erfahrung »*Aſſoziationismus 

die Negel geben; fie jind die Regeln Hartmann, Eduard von, * 1842 in 


— Harman 


für den Gebrauch der *Kategorien. Sie 
jind *ſynthetiſche *Urteile *a priori, 
mittel3 derer wir die *Erſchetnungen 
zu einem Zuſammenhange verknüp— 
fen, den wir *»Natur nennen. Die Or. 
jind daher die allgemeinjten Naturge]., 
die allen befonderen Gef. zugrunde lie- 
gen. Sie zerfallen in 1. mathema- 
tiſche Grundſätze, die nur auf Die 
*Anſchauung gehen: a) *Ariome der 
Anfhauung, b) *Antizipationen der 
Wahrnehmung; 2. *dynamiſche 
Grundjäße, »die auf das Dajein 
einer Erſcheinung überhaupt gehen: 
a) *Analogien der Erfahrung, b) *Po⸗ 
er des *empirischen über- 


hau 

Sumplowicz, 2., 1838—1909, bir. 
in *Soziologie den *Naturalismus 
Günther, A., 1785—1863, vtr. *Dua- 
lismus, jpefulativen *Theismus 
Guyau, X. M., 1854—1888, Anhänger 
Fouillées 
Haeckel, E. 1834—1919, vtr. *natura- 
liſtiſchen Monismus und naturalijti 
ſchen *Pantheismus 

Halluzination (nallucinatio gedanfen- 
loſes Reden, Träumen) *Vorſtellung, 
die ganz den Charakter einer *Sinnes⸗ 
wahrnehmung hat, ohne daß aber 
ein äußerer *Reiz als ihre Urſache 
vorliegt. Urſache der H. kann ſtarke 
Erregbarkeit oder krankhafte Rei— 
zung gewiſſer Teile des Gehirns 


Berlin, bis 1866 Offizier, promo- 
vierte 1867 in Roftod und lebte 
dann bis zu feinem Tode 1906 als 
Privatnann in Groß-Lichterfelde bei 
Berlin. Er ift ausgegangen bon 
Schelling, Schopenhauer und "Hegel, 
deren Grundlehren er durch die Ent- 
widlungslehre verſchmelzen will. 

9. fordert, daß die Phil. „*jpeku- 
lative Refultate nach *induftiv-natw. 
Meth.” zu gewinnen habe. In der 
*Srienntnistheorie.- vir. H. einen 
*ranizendentalen *Ntealismus, Der 
alſo an der *realen Exiſtenz von 
Dingen außerhalb unferer Boritel- 
lung .feithält, jie aber doch den *Er— 
fenntnisformen unterordnet. Erfenn- 
bar find Drei 
1. das *rubjeftiv-*iveale als *Er— 
ſch einungsmelt des Einzelbewußtjeing, 
2. daS *objeftiv-*reale als die von 
der Wilf. aus den Erjcheinungen er- 
fannte *Natur, 3. das *metaphy- 
ſiſche, das die Phil. im *Unbewußten 
als Grund der Natur erjchliegt. 
Die *ategorien jind unbemußte 
Betätigungsweiſen der unperjönlichen 
Vernunft in den Individuen und 
geben der Wirklichkeit ihren *logi- 
ihen Charafter. Sie haben *jub- 
jeftive Bedeutung für dad *Bemupt- 
fein, *objeftive al3 Grundbeitimmun- 
gen für die objektive Welt, *meta- 
phyfiihe für die *Dinge an el 
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Wirklichkeitsgebiete, . 


Hedonismus — Hegel 


Zu unterſcheiden ſind: 1. Kategorien 
der *Sinnlichkeit: *Qualität, *intenſive 
und *extenſive *Quantität; 2. Kate⸗- 
gorien de3 Denkens: a) Urfategorie 
der *Ntelation, b) Kategorien des *re- 
fleftierenden Denkens, c) Kategorien 
des *ipefulierenden Denkens (*Kau— 
jalität, *Finalität, *Subftantialität). 
In der Met. vtr. H. einen Tonfreten 
*Monismus. Nicht Hegel „Logilche 
"dee", noch) Schopenhauers „blin- 
der (*aloaiicher) Wille" beftimmen 
das Anfich der Welt, Sondern die *Syn- 
theje beider, das Unbemwußte, das 
eben in *abjoluter Cinheit Wille 
und *Borftellung zugleich ilt. Die 
Weltentjtehung beginnt mit der. blin- 
den, grundlojen Erbebung des Wil. 
lens, jie ijt aljo unlog. Dieſen, die 
vorherige jelige Ruhe aufhebenden 
und darum berfehlten Alt des Wil- 
len3 ſucht die mitgerifjene log. Idee 
(Vorjtellung) duch das Bewußt- 


fein wieder aufzuheben, indem es 


den unerſättlichen, nie befriedigten 
Willen befämpf. Da das Log. 
fih mit dem Willen zugleich ent- 
faltet, it die Welt noch immerhin 
die beite unter den möglichen. Der 
Entwidlungsprozeß zielt nad) Auf 
hebung der Dual des Daſeins. Auf- 
gabe de3 Log. iſt e3, die *»Illuſionen 
des Willens zu durchſchauen und zu 
erfennen, dag die Erlöfung von 
der Unjeligfeit de3 Lebens (*Peſſi— 
mismus) durch Aufhebung des (unlog.) 
Willen? erreicht wird. 
aber "nur durch gemeinjame Kultur- 
arbeit erreicht werden. Nicht aljo 
feige perjönliche Entfagung und Ver— 
neinung der Welt führt zum Biel, 
jondern es ijt fittlihe Pflicht jedes 
einzelnen, am Weltprozeß durch volle 
Hingabe an dag Leben tatkräftig 
mitzuarbeiten, um dadurch den Lei— 
dens⸗ und Erlöfungsweg abfürzen 
zu helfen (*evolutionijtiiyer *Opti- 
mismus). Da 9. den unbemwußten 
Willen überall *dynamijch wirt 
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jam jieht, vtr. er eine dyna⸗ 
miſche Naturauffafjung und in der 
Biol. den *Vitalismus. — Schrif— 
ten: Phil.des Unbemwußten!!, 3 Bde., 
1904; Das Unbewußte vom Stand- 
punkte d. Phyſ. u. Deizendenz- 
theorie?, 1877; Kritifche Grundlegung 
ne2 tranizendentalen Neal.?, 1885; 
Thänomenologie d. fittl. Bemwußt- 
jeing?, 1886; Kategorienlehre, 1896; 
Syitem der Phil. im Grundriß, 
1906 ff; u.a. — U. Drews: E. v. 9.3 
phil. Syitem?, 1906; Th. Kappftein: 
E. 0. 9., 1907; O. Braun: E. v. H., 
2. Ziegler: Das Weltbild 9.3, 


Hedonismus (gr. hödons Freude, 

Vergnügen) Luſtlehre, diejenige Nich- 
tung in der *Ethif, Die als Zweck 
des menſchlichen Strebens, al3 höch- 
ſtes Gut die Luft, die einzelnen 
Qufterlebnijje, anjieht. Dabei kann 
wieder die Luft des einzelnen (*indi- 
vidualiftiicher H.) oder einer Ge- 
jamtheit (jozialer 9.) al3 höchſter 
Bert angejehen werden. Btr. dieſer 
Richtung find z.B. die *Kyrenailer, 
deren Haupt Ariſtipp die jinnliche 
Luft als das Erftrebensmwerte be- 
zeichnete, unter Tugend die auf Ein- 
jicht und Weisheit fußende Genuß- 
fähigkeit nad) Art der Lebemänner 
veritand; unter den frz. *Materia- 
liſten z. B. La Mettrie, Helvetiug, 
Holbach. — H. Öomperz: Kritik de 
9., 1898 


Das Tann Hegel, ‚Georg Wilhelm Friedrich, * 


1770 in Gtuttgart, 1805 Prof. in 
Sena, 1806 Redakteur in Bamberg, 
1808 Gymnaſialdirektor in Nürn— 
berg, 1816 Prof. in Heidelberg, 
1818 Prof. in Berlin, Hier F 1831. 
Er ijt beeinflußt von Heraflit, Platon, 
Ariſtoteles, ven Neuplatonikern, Spi- 
noza, Leibniz, Kant, Fichte, Schel- 
ling. Seine Phil. wird gefenn- 
zeichnet durch *Intellektualismus, ob- 
jeitiven oder abjoluten *%Ddealis- 
mus, *Panlogismus, abjtraften *Mo- 
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nismus, log. *Cvolutionismus, *piti- 
tualiitiichen *Pantheismus, *Nefle- 
tiongmoral, eth. *Univerjalismus, 
eth. *Evolutionismus. 

9. will zeigen, wie ſich die geſamte 
Wirklichkeit notwendig aus dem Welt- 
grunde entwidelt. Diejer ijt die 
log. *Idee (da3 *Abjolute, die abjolute 
Vernunft). 
Vorgang, nämli die mit innerer 
“Notwendigkeit erfolgende *dialef- 
tihe Entwidlung der log. Idee; 
in Natur und Geiſt entfaltet ſich 
der Weltgrund. Die dialeftiihe Ent- 
wicklung bejteht darin, daß jeder 
Begr., jedes Wirklihe (*Theſis) in- 
folge des Widerſpruchs zwiſchen jeiner 
Endlihfeit und dem unendlichen 
Charakter der Durch e3 zu verwirk— 
lihenden Idee in fein Gegenteil 
(*Antithefis) umfchlägt, und nun 
beide Ggſ. durch Vereinigung in 
einer höheren Einheit (*Syntheſis) 
aufgehoben werden. Jede folche 
Syntheſe treibt aber zu neuen Ggſ. 
um. „Was die Welt überhaupt 
bewegt, it der Widerſpruch. Der 
Widerjpruch iſt die Wurzel aller Be- 
mwegung und Lebendigkeit.” „Alles 
Endlihe ift dies, ſich ſelbſt aufzu— 
heben.” Da die dialektiſche Begriffg- 
entwicklung mit der *objeltiven Welt» 
entwidlung dbereinftimmt, Denken 
und Gein *identijch find, kann die 
Phil. ihre Aufgabe, die Entwid- 
fung der log. Idee durch alle Stadien 
zu verfolgen, löjen. Nach dem Ddia- 


lektiſchen *Schema geht Die log. 


Idee in ihr Gegenteil, in die Natur 
über und fehrt in der höheren Ein- 
heit beider zu ſich zurüd und wird 
*Geiſt, auf deſſen Höchiter Gtufe, 
dern abjoluten Geiſte, ſich die Log. 
Idee als Weltgeijt oder Gott felbit 
erfaßt. Dieſen drei Hauptentwid- 
lungsſtufen entiprechend gliedert jich 
die Phil. in Log., Phil. der Natur 
und Phil. des Geiſtes. Die *Logik 
it bei 9. identiſch mit Metaphyſik. 


Die Welt it ein log. - 
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Hegel 


Sie behandelt als *ategorienlehre 
die dialektiſche Entwidlung der reinen 
Idee bi3 zum Umſchlag in die Natur. 
Werden ijt die Syntheſe aus Gein 
und Nichtjein. In der *Naturphilo- 
jophie, deren Hauptitufen Mechanik, 
Phyſik, Organik find, ſchließt ſich 
H. an Schelling an. Da die Natur 
die Idee „in ihrem Andersſein“ ift, 
fommt in ihr die Idee nicht rein 
zum Ausdrud, es bleibt in ihr ein 
*irrationaler Reſt (die individuellen 
Bejonderheiten): „*Zufälligkeit“. Im 
höchſten organischen Wejen, im Men- 
jchen, fehrt die die Natur durchwir— 
fende Idee zu fich ſelbſt zurüd, 
wird Geilt. In der Phil. des Gei- 
ſtes wird die dialektiſche Entwid- 
lung des Geijtes al3 jubjeftiver, ob⸗ 
ieftiver und abjoluter *Geiſt ver- 
folgt. Der erite hat die drei Haupt» 
itufen: Seele (*Anthropologie), Be- 
wußtjein (*Phänomenologie), Geiſt 
als ſolcher (*Pjychologie). Der ob- 
jeftive Geiſt ijt die allgemeine menjch- 
liche Bernunft, wie jie in Recht 
(Eigentum, Bertrag, Strafe als Ber- 
geltung), *Moralität (ſubjektives Ge- 
wiljen) und Gittlichleit (*Identität 
des Guten und des Willens; *objel- 
tive Erjeheinung in Familie, Gejell- 
Ichaft, Staat) in objektive Erjcheinung 
tritt. Der abjolute Geilt al3 Ein- 


heit des fubjeftiven und objektiven 


Geiſtes it die Selbſterfaſſung des 


Geiſtes, er erkennt die abſolute Idee 


als Wahrheit alles Seins. Seine 
drei Hauptſtufen find: Kunſt, Rel., 
Phil. In der objektiven Form der 
Anſchauung verwirklicht er ſich in 
der Kunſt, in der *jubjeltiven des 
Gefühl und der Borjtellung in der 
Nel., in der jubjeltiv-objeftiven des 
reinen Denkens, de Begr. in der 


Phil. Die Hiltoriihen Entwicklungs⸗ 


itufen der Kunft jind: die ſymboliſche 
des Orients, die klaſſiſche der Gr., 


die romantische der chriſtlichen Zeit; 


die der Rel. jind: die *Naturreligion, 
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Hegelianer — Heraflit 


die Rel. der geiſtigen Individuaglität, 
die abſolute Rel. (das Chriſtentum); 
die der Phil. ſind die phil. Syſteme. 
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plinen), nicht in den Natw. — W. 
Windelband, Die Erneuerung Des 


2, 


1916 
Gein eigenes Syſtem betrachtet H. Hegejins, 3. Jahrh. v.Chr. *Kyrenaiker, 
als Die abjchliegende Syntheſe aller *Peſſimiſt 

bisherigen Syiteme. — she: heliozentriſch (gr. hölios Sonne u. 


Phänomenologie des Geiltes, 1807; 

Will. der Log., 1812—16; Enzyflo- 
pädie der phil. Will. im Grunpriffe 
(1817)?, 1830; Grundlinien der Phil. 
des Nechtes, 1821. — KR. Fiſcher 
Geld. d. neuer. Phil. VIII?, 1909 

Hegelianer heißen Die Schüler und 
Anhänger Hegels. 
etwa3 dunfel gehaltenen Lehren von 


centrum Mittelpunkt) die Sonne 
als Mittelpunkt der Welt anfehend, 
Ggſ.: *geozentriich. 9. iſt das Welt- 
bild feit Kopernifus. Giordano Bruno 
hat dies kopernikaniſche Syſtem *na- 


Be und ————— 
ausgeführt 


Da nun feine Helmholtz, H. von, 1821—189, von 


Kant beeinflußt 


‚Gott, von der perjönlichen Unfterb- Helmont, J. 8. van, 1577—1644, von 


fichfeit und der Perſon Chriſti zu- 


folge jeiner eigenen *bialektiichen Helvetius, CI. A. 


*Methode in verjchtedener, 


fäßliher Weile ausgelegt werden 


fonnten, fpaltete jih die *»Schule Hemfterhuis, Fr., 


Paracelſus beeinflußt 


1715—1771, frz. 


gegen- *Aufklärer, bir. *Senfualismus, *Ego- 


ismus, *Utilitarismus 
1721—17%, hol⸗ 


Hegel3 bald nah deſſen Tode in länd. Philoſoph, *Eklektiker 


verjchiedene Parteien. Die „Rechte“, 
vertreten durch die „Althegelianer” 


Herakleides Ponticus, um 350 v. 


Ehr., *Akademiker 


Gabler, Hinrich, Göfchel, Br. Bauer, Heraflit (Herafleitos) von Ephefug, 


neigte au Auffajfung der Kirchen⸗ 
lehre. Linke“, vertreten durch 
die Zunghehelianet⸗ Richter, Ruge, 
Br. Bauer (in jpäterer Zeit), Feuer— 
bad, Strauß, Michelet, ging zum 
*Dantheismus über. Ein zwiſchen 
beiden Parteien vermittelndes „Yen- 
trum“ wurde vertreten durch Con— 
radi, Roſenkranz, J. E. Erdmann, 
Schaller, Vatke. Anregend gewirkt 
hat Hegel auch auf die Geſchichts— 
ſchreiber der Phil., jo auf Ed. Zeller, 
%. E. Erdmann, 8. Sicher, die ſich 
jedoch bon der "Hegelfchen Geſchichts⸗ 
konſtruktion in verſchiedenem Maße 
freihielten 

Hegelianismus iſt Die ſpekulative, 
-  *metaphufiihe Phil. Hegels, fein 
Panlogismus mit der *Ddialektiichen 
Methode der Entwidlung. Auch die 
Phil. der Anhänger Hegel nennt 
man 9. Der 9. jieht die Grund- 
lage der Phil. in den Geiſteswiſſ. 
 (befonder® den hiſtoriſchen Diſzi— 


etwa 540—480, jtammte aus vor« 
nehmem Gejchlechte, wurde fchon 
im Altertum wegen feiner &leich- 
nisreden und Rätſelſprüche der „Dunt- 
le" genannt. Beeinflußt iſt er bon 
Unarimander, Anarimenes, Keno- 
phanes. 

gibt nichts Bleibendes, weder 
in den einzelnen Dingen noch in 
ihrem Geſamtbeſtande. Die unauf- 
hörlihe Ummälzung der. bejonderen 
Erſcheinungen wie des Weltalls. als 
Ganzes it das allgemeine Welt- 
geſetz. „Alles fließt (gr. pänta 
rhei), und nichts bleibt bejtehen.” 
„Bir können nicht ziweimal in den— 
jelben Fluß fteigen, denn neue und 
immer neue Gewäſſer ſtrömen ihm 
zu.” Die Dinge find nicht, ſondern 
jie werden nur und vergehen. Was 
bleibt und den Namen der Gottheit 
verdient, das ijt das Werden. Das 
Weſen der Dinge it da3 euer. 
„Dieſe Welt, diejelbe für alle, hat 
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weder der Götter noch der Men- 
hen einer gemadt; fondern fie 
war immer und ift und wird fein 
ein emig lebendiges Feuer, nad) 
Magen erglühend und nach Maßen 
erlöfchend." Aus dem Feuer ent- 
ftehen die Dinge durch Umwand— 
lung in andere Stoffe und kehren 
auf gleihem Wege dahin zurüd. 
Alles Schlägt fortwährend in fein 
Gegenteil um. Der Fluß der Dinge 
it ein wunaufhörlicher Streit der 
Ggſ. „Der Streit ilt das Necht der 
Welt und der Krieg das Gemein- 
ſame und der Vater und König aller 
Dinge.” Der Wechjel vollzieht ſich 
nach feiten Gef. Dieſer Rhythmus 


Herbart 


Zeitung find die Ginne „jchlechte 
Zeugen“. „Alle menfchlichen Gef. 
nähren ſich bon dem einen, gött- 
lihen”; ihm müſſen wir daher fol- 
gen. Des Menjchen Bernünftigfeit 
beiteht jomit in der Unterordnung 
unter da3 Gef. Unterwerfung unter 
die Ordnung des Staates, letzthin 
unter die göttliche *Weltordnung ge- 
währt dem Menfchen Zufriedenheit 
und SHeiterfeit der Seele, in denen 
jein Glück bejteht. — Bon feiner 
Schrift: „Über die Natur (gr. peri 
physeös)" find Bruchſtücke erhalten. 
— E. Pfleiderer: Die Phil. d. 9., 
RR 9. Dielß: H. v. E. (gr. u. d.)?, 
19 


des Gejchehens it das einzig Dau- Herbart, Johann Friedrich, * 1776 


ernde, er ilt das Geſchick (gr. heimar- 
mend), die Ordnung (gr. dike), die 
Vernunft (gr. *lögos) der Welt. 
Die Ordnung des Geſchehens be- 
fteht aus der Harmonie der Ggf. 
und dem Kreislauf des Stoffwech— 
ſels im Weltall. Der Schein beharr— 
liher Dinge entjteht nur dadurch, 
daß einander entgegenftrebende Kräfte 
fi) vorübergehend ins Gleichgewicht 
jegen. Die Gaf. ftellen fich in den 
einander entgejenlaufenden Bor» 
gängen dar, durch die ſich einerfeit3 
das Teuer in alle Dinge verwandelt 
und anderjeit3 alle Dinge jih in 
das Teuer zurüdverwandeln. Auf 
dem „Wege nach unten” verwandelt 
ih das Feuer in Waffer und Erde, 
auf dem „Wege nach oben" gehen 
Erde und Waſſer wieder in Feuer 
über. Da beide Wege durch gleiche 
Momente gehen, find fie gleich. 
Halten ſich Verwandlung und Nüd- 
berwandlung die Wage, jo entjteht 
der *Schein eines dauernden Dinges. 
Auch die Seele des Menſchen ift 
‘ ein Teil de3 göttlichen Feuerd. Die 
\ „trodene” Seele ift die weiſeſte und 
beite. Feucht zu merden, ift der 
Tod der Seele, Wahre Erf. ift ohne 
Verſtand nicht möglich. Ohne feine 


in Oldenburg, 1805 Prof. in Göttingen, 
1809—33 in Königsberg, von 1833 
ab wieder in Göttingen, dort F 
1841. Beeinflußt ijt er von den *&le- 
aten, Plato, Kant, Leibniz. | 
Phil. ift ihm „Bearbeitung Der 


Begr.“. So hat die *Logif die Auf 


gabe der DVerdeutlihung der *Be- 
griffe, die »Metaphyſik die der Be— 
richtigung der DBegr., d.h. der Be- 


jeitigung von Widerjprüchen in den 


*Srfahrungsbegriffen, die (auch die 
xEthik in fich fchliegende) »*Aſthetik 
die der Ergänzung der Begr. durch 
*Wertbeſtimmungen. Alles in Raum 
und Zeit Gegebene iſt *Erſcheinung, 
aber Ericheinung bon etwas, was 
da ift, dad wir zwar nicht unmittel- 
bar erkennen, auf das wir aber zurüd- 
ichliegen (* Ideal-Realismus). „So- 
biel Schein, ſoviel Hindeutung auf 
da3 Sein.“ Der Widerſpruch im 
Erfahrungsbegr. eines Dinges mit 
vielen Eigenjchaften kann behoben 
werden durch) die Annahme einer 


Vielheit von Geienden (*Pluralis- 


mu3), von denen jedes abfolut ein- 
fach it. Das find die „*Realen“, 
bon denen jedes eine jchlechthin 
einfache, unverlierbare Qualität be- 
jißt; fie find die legten *Clemente 


Herbartianer— Herbert 


des Geienden, find unveränderlich, 
unräumlih und unzeitlih. Was 
wir bon den Realen erfajjen, find 
die wechſelnden „Beziehungen” zwi 
hen ihnen. Dieje jind bei unter 
jich verjhiedenen Realen Störungen, 
denen jie mit Gelbiterhaltung be- 


gegnen. Was mir Ding nennen, 
it ein „Zuſammen“ mehrerer 
Realen. Das einzig wirkliche Ge— 


ſchehen, die Beränderung, it Die 
Selbiterhaltung der Realen im Wech- 
jel der Beziehungen zwijchen ihnen. 
Auch die Geele iſt al3 einfache Quali— 
tät ein Reale (*Gubjtantialitätstheo- 
tie), ihr Sitz it das Gehirn. Ihre 
GSelbiterhaltungen gegenüber Störun- 
gen durch andere Realen find Die 
*Boritellungen (im weiteſten Sinne). 
Dieje find die Grundlage des ganzen 
Geelenlebens (*ntellektualismus), fie 
bleiben dauernd in der Geele, wenn 
auch nicht immer bewußt. Indem 
ſie in Beziehungen treten, ergibt 
ſich das Spiel der Vorſtellungen. 
Aufgabe der *Pſychologie iſt, eine 
math. begründete *GStatik und *Me- 
chanik der Borftellungen durchzu— 
führen. Wichtiger iſt H.s Lehre 
bon der *Apperzeption. 

Der *Charafter des Menfchen be- 
ruht auf dem dauernden Übergewicht 
beſtimmter Vorſtellungsmaſſen. Hier- 
aus ergibt ſich als Aufgabe der Päd— 
agogik die Förderung aufs Gute 
gerichteter Vorſtellungsmaſſen. Alle 
ſeeliſchen Tätigkeiten, auch die *Ge— 
fühle und der *Wille ſind Erzeug— 
niſſe von Vorſtellungsverhältniſſen. 
Hieraus (vgl. a. obige Charakter⸗ 
definition), wie aus der Aufgabe 
der Pädagogik folgt für 9. der 
*Determiniamus. Die Aſth. umfaßt 
auch die Ethik, beide haben e3 mit 
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niſſe zu tun. Die Quelle der Werte 
ſind die einfachen Willensverhältniſſe, 
die eine urſprüngliche, unmittelbare, 
unintereſſierte Billigung oder. Miß— 
billigung in uns hervorrufen (*In— 
tuitionismus). Solche einfache Wil- 
lensverhältniſſe ſind die *moraliſchen 
*Ideen, die als Maßſtäbe der Be— 
urteilung dienen. Es gibt deren fünf: 
1. die Idee der inneren Freiheit, 
2. die Idee der Vollkommenheit, 
3. die Idee des Wohlwollens, 4. die 
Idee des Rechts, 5. Die Idee der 
Billigkeit oder Vergeltung. Das 
Daſein Gottes iſt nicht ſtreng be— 
weisbar, unſer Glaube gründet ſich 
auf die *teleologiſche Betrachtung 
der Natur und beſonders auf unſere 
*moraliſchen Bedürfniſſe. — Schrif- 
ten: Allgemeine Pädagogik, 1806; 
Hauptpunkte der Met., 1808; Au⸗ 
gemeine praktiſche Phil., 1808; Lehr- 
buch zur Einleitung i. d. Phil. (1813)°, 
1883; Lehrbuch zur Piych. (1816)®, 
1887; Pſych. als Wiſſ., 1824f.; 
Allgemeine Met., 1828f.; u. a. Werke 
1139. v. Hartenftein, 13 Boe,, 2. Aufl. 

83ff. — W. intel: 28.9, jein 
ER jeine Phil., 1903; D. Flügel: 
93 Lehren u. Reben, 1907; St. 
Be H., Grundzüge ſ. Lehre, 


Herbartianer nennt man die Anhänger 


Herbarts, dejjen Phil. anfangs unter, 
der Blüte der Hegelihen Phil. 
wenig Beachtung fand, bis fie in 
Leipzig duch Drobiſch weiterhin 
befannt wurde und nach Hegels 
Tode namentlich in Leipzig und 
Hfterreich viele Anhänger fand. Die 
nambhaftejten 9. find: Drobiſch, Har— 
tenftein, Strümpell, Thilo, Stein- 
thal, Lazarus, Zimmermann, Hiller, 
Flügel, Rein 


DBemertungen bon Verhältnijien zu Herbert von Cherburh (Lord Eduard 


tun. Sn jener vertritt 9. den *Forma— 
lismus. Die Eth. Hat es insbejondere 
mit „Werturteilen der Billigung und 
Mißbilligung über Willensverhält- 


Herbert of Cherbury), * 1581 in 
Montgommerpcajtle (Nordwales), 
führte ein abenteuerliches Ritter— 
leben, trat in den politiſchen Kämp— 
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T 1648 in London. Er ift der Be, 
gründer des *]Deismus. Dement- 
jprechend vertritt er einen *religiong- 
philoſophiſchen *Rationalismus. 

Höchſter Maßſtab für die Wahrheit 


> ne 


Herbers—- Heuriftit 
fen auf die Geite de3 Parlaments. Herder, %. G. 1744—1803, beeinflußt 
- don 





Spinoza, Leibniz, Rouſſeau, 
Shaftesbury u. a., dir. *dynamiſche, 
*organiſche, *panpſychiſtiſche, *pan- 
entheiſtiſche »Weltanſchauung, *Ge⸗ 
fühlsphiloſophie, Gegner Kants 


it die allgemeine Übereinftimmung. Herrenmoral }. u. Niebiche, | 
Die in allen Menfchen gleiche Ver- heterogen (gr. heterogenes verjchie- 
nunft wirft al3 ein ficher Yeitender denartig) ungleichartig, verſchieden 
natürlicher *Anjtinkt, vermöge deffen Heterogonie der *Bivede (gr. höteros 


alle Menſchen im Beſitz getilfer 
unmittelbar einleuchtender Grumd- 
läge jind; dieſe *Allgemeinbegriffe 
find Bedingungen der *Erfahrung. 
Die wichtigſten Gemeinbegriffe find die 
religiöfen und *moralifchen. Auf dem 
natürlihen Inſtinkte beruht der Trieb 
zur Erk, zum Guten und zu Gott. 
Dem Firchlihen Dffenbarungsglau- 
ben ftellt 9. eine „natürliche“ oder 
*Bernunft-Religion gegenüber. Diefe 
ruht nicht wie jener auf der Autori- 
tät einer Kirche, fondern eben auf 
der in allen Menfchen gleichen Ber- 
nunft. Die fünf ſich allgemeiner 
Zuftimmung erfreuenden rel. Grund- 
mahrheiten find: 1. *Exiſtenz eines 
höchſten Wejend, 2. Verpflichtung 
zu jeiner Verehrung; 3. Tugend 
und Frömmigkeit find die michtigiten 
Beltandteile diefer Verehrung, 4. For- 
derung der Neue über BVergehun- 
gen, 5. gemäß der Güte und Ge- 
rechtigfeit Gottes Lohn und Gtrafe 
im Diezjeit3 und Jenſeits. Was 
die poſitiven Nel. außer diefen fünf 
Orundmwahrheiten enthalten, iſt will— 
fürliche Zutat von Philofophen, Dich— 
tern, bejonders aber trügenden Prie- 
ſtern. 


loſe und Wahnſinnige anzuſehen. 
— Schriften: Über die Wahrheit 
(Tractatus de veritate), 1624; Uber 
die Urjachen der Irrtümer (De 
causis errorum), 1645; u.a. — ©. 
Güttler; Lord 9. v. Ch., 1897 
Herbert, R., *1878, Schüler B. Erd- 
manng | | 


anders, verſchieden u. gr. gonia, 
gond Erzeugung, gr. gignomai) nennt 
Wundt das *pſychiſche Entwidlungs- 
gej., nach dem ſich das Verhältnis 
der Wirkungen zu den borgeitellten 
Zwecken fo Ddarftellt, daß in jenen 
immer noch Nebenwirkungen vor- 
kommen, die in den borausgehenden 
Bwedvorftellungen nicht mitgedacht 
waren, die aber gleichwohl in neue 
*Motivreihen eingehen und jo ent- 
weder die bisherigen Zwecke abändern 
oder als neue Zwecke auftreten 


heteronom (gr. heterönomos fremd- 


geieglich) von fremden Gef. geleitet, 


unjelbjtändig. Ggj.: *autonom. 9. 
oder *autoritative *Moraljyiteme 
find Moraliyfteme, die den Urſprung 
fittliher Verpflichtung in Vorſchriften 
oder Negeln annehmen, die von 
außen her an den einzelnen heran- 
treten. Einen derartigen Standpuntt, 
wenn auch nicht immer rein, bir. 
3.8. Sokrates, die theol. Eth., 
Hobbes, Locke, v. Kirhmann. Ggj.: 
*autonome Moralſyſteme. Hetero- 


nomie: Abhängigkeit von fremden - | 


Geſ., Unfelbjtändigteit. Ggſ.: *Auto- 


nomie 


Ber Vernunft Hat, hat auch Heuriſtik (gr. heuriskö finde) Erfin- 
Rel., *Atheiften find als Bernunft-- 


dungskunſt; Anweiſung, *methodiic 
Wahrheiten zu entdecken. Eine ſolche 
Anweiſung ſollte die „Große Kunſt“ 
(ars magna) des Raimund Lullus 
ſein; ſ. Lulliſche Kunſt. Heuriſti— 
ſches Verfahren (= *genetisches, 
*analytiſches Verfahren): Darſtellung 
eines Wiſſensgebietes nach ſeinem 
Werdegange 


* 


— Heymans ⸗Hobbes 


Heymans, G.*1867, vtr. *Piychologis- 
mug, kritiſchen *Empirismus, *Ideal⸗ 
realismus 

Hippias aus Elis, um 430 v. Chr., 
Sophiſt 

Hiſtorismus (historia Geſchichte) Nei- 
gung, alles geſch. zu begreifen, vom 
Geſichtspunkt der Entwicklung aus 
zu betrachten. Ggſ.: *Rationalismus, 
*Naturalismus 

Hobbes, Thomas, * 1588 in Malmes⸗ 
bury, ſtudierte in Oxford, jeit 1608 

‚ Erzieher und jpäter Freund im Haufe 
de3 Lord Cavendiſh, jpäteren Grafen 
Devonihire, mit dieſem auf Reijen 
nah Frankreich und Stalien, weilte 
auch öfter in Paris, F 1679 in Hard- 
wide im Haufe ſeines Gönners. 
Er iſt beeinflußt von Dccam, Kepler, 
Galilei, Gafjendi, Merjenne, Des- 
cartes, Bacon, Harvey u.a. Seine 
Phil. ift gefennzeichnet durch *jen- 
jualiftiichen *Empirismu3 (mit *Na- 
tionalismu3 verbunden), *Phänome- 
nalismus, *Nominalismus, *Matura- 
lismus (*Materialismus), Mecha- 
nismus, *Determinismus, *Syntellef- 
tualismus, *autoritative “oral, *Re⸗ 
flexionsmorai, *Egoismus, *Utilite- 
rismus. 

Phil. iſt die Erkenntnis der *Wir⸗ 
kungen oder der *Phänomene aus 
den *Urſachen und der Urſachen aus 
den Wirkungen mittels richtigen Schlie⸗ 
ßens. Auf Grund dieſer Erkenntnis 
künftige Ereigniſſe vorausſehen zu 
lernen, iſt der praktiſche Nutzen 
und alleinige Zweck der Phil. Ihrem 
Gegenitande nad) iſt die Phil. Körper- 
und Bewegungslehre. Alles Wirf- 
liche, Seiende iſt Körper, alle Ber- 
änderung, alles Gejchehen ijt Be— 
mwegung *materieller Teile. Das 
gilt auch vom Geifte und feinen 
inneren Vorgängen. Alle Erjcheinun- 
gen erfolgen mit *mechanischer *Not- 
wendigkeit nach dem Verhältnis von 
Urſache und Wirfung. Es gibt natür— 
lihe Körper und vom Menjchen 
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hervorgebrachte fünftliche Körper, be- 
jonders den Staat. Der Menſch ift 
der vollkommenſte natürliche Körper 
und da3 *&lement de3 Staates. 
Dana) ergeben fich als bejondere 
Gebiete: die *Phyſik, die *Anthropo- 
logie und die *Staatslehre. 

Am *Erkennen find Empfindung und 
Denten beteiligt. *Empfindung ent« 
fteht dadurch, daß der durch eine 
äußere Bewegung auf ein Cinne 
organ bewirkte Eindrud fih zum 
Herzen al3 dem Zentralorgan fort- 
pflanzt und von dort aus eine *Neal- 
tion veranlagt. Die Empfindung 
bildet aber nicht den äußeren Reiz 
ab, ſondern ijt ganz *jubjeltiv. Die 
*Sinnesqualitäten jind daher feine 
*realen Eigenjchaften der Körper, 
denen nur Größe, Zahl und Be— 
wegung zulommt. Auf dem Behar- 
ren der Wahrnehmungen beruht da3 
“Gedächtnis. Sein Inhalt ift »Er— 
jahrung. Das will. Denken it an 
a3 Vermögen der Sprache geknüpft. 
Vorſtellungen werden mit Worten, 
Namen verlnüpft. Namen find aber 
nicht3 Wirkliches, fondern frei erfun- 
dene Merkzeichen, mittel3 derer Bor- 
jtellungen geordnet, verbunden und 
mitgeteilt werden. Das *lirteilen 
it im Grunde nur ein Addieren und 
Gubtrahieren von Namen: Denten 
it Rechnen. Es gibt nur Einzel- 
dinge. Das Allgemeine ift ein Er- 
zeugnis des Menjchen und beiteht 
lediglih in der Geltung eines 
Namens für eine Gruppe ähnlicher 
Dinge. 

Da auch die inneren Vorgänge im 
Menjchen im urſächlichen Zujam- 
menhange jtehen, gibt es feine *Wil- 
lensfreiheit. Handlungsfreiheit be» 
jteht bloß in der Abmwejenheit äuße— 
ren Zwanges. Die Leidenjchaften 
laſſen jich auf folgende ſechs allae- 
meine *Affefte zurüdführen, die an— 
ziehenden: Luft, Liebe, Begehren, 
und die abjtogenden: Schmerz, Ab- 
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neigung, Furcht. Sie alle haben ihre 
Wurzel im Selbfterhaltungstrieb. 
Im Naturzuftande herrſcht rück— 
ſichtsloſe Selbſtſucht und infolge— 
deſſen ein Krieg aller gegen alle. 
Um aus dieſem unhaltbaren Zuſtande 
der. ftändigen Gefährdung von Leben 
und Eigentum herauszufommen, ge- 
bietet der Gelbfterhaltungstrieb, Frie- 
den zu ſuchen und eine geordnete 
Lebensgemeinichaft, den *Staat, zu 
gründen. Dies gejchieht durch einen 
Bertrag, Durch den jeder einzelne auf 
jeine natürliche Freiheit, nach eige- 
nem Belieben zu handeln, verzichtet, 
wofür ihm Schuß gewährt wird. 
Die Innehaltung des Vertrages ift 
aber nur dann gefichert, wenn alle 
Gewalt auf einen Willen, den Staat, 
übertragen wird. Diejer iſt dann der 
Gejamtwille, dem ſich alle in nicht 
rüdgängig zu machender Weije unter- 
werfen. Die Einheit de3 Gtaat- 
willen? wird am vollfommeniten in 
der *abjoluten Monarchie gewahrt. 

- Der Staat als abjolute Autorität 
entjcheidet allein, was al3 gut und 
böje und welche Nel. gelten foll. — 
Schriften: Vom Bürger (De cive), 
1642; Leviathan (Staat3- und Necht3- 
lehrte), 1651; Vom Körper (De cor- 
pore: Met. und Natphil.), 1655; 
Bom Menjchen (De homine: Anthro- 
pologie), 1658; u.a. — %. Tönnies: 
9.2, 1912 8 

Hodgſon, ©. H., * 1832, engl. Philo- 
ſoph, vtr. *fritiichen *Idealismus 

Höffding, H., * 1843, dän. Philoſoph, 
vtr. *Empirismus, *Poſitivismus, 
*Boluntarismus,*Gefühlsmoral, *Evo— 
lutionismus, ſozialen *Cudämonis- 
mus 

Höfler, A., * 1853, von Meinong be— 
einflußt 

Holbach, Paul Heinrich Dietrich, Baron 
von, * 1723 in Heidelsheim (Pfalz), 
in Paris erzogen, dort im Berfehr 
mit den *Enzyklopädiſten und T 
„1789. Beeinflußt it er von Lameitrie, 


Hodgſon — Holbach 
den Enzyklopädiſten u.a. Seine 
Phil. iſt gekennzeichnet durch »Sen⸗ 
ſualismus, *»Materialismus, *Mecha- 
nismus, »Determinismus, eth. *Em⸗ 
pirismus, (ſozialen) *Cudämonismus, 
*Atheismus. H. iſt der Verfaſſer des 
„Syſtem der Natur” (Systeme de 
la nature), der jog. Bibel des Materia- 
lismus. — 

H. ſieht feine Aufgabe darin, alle 
rel. Vorurteile, die Furcht vor dem 
UÜberſinnlichen zu beſeitigen und die 
Menjchen zur Natur zurüdzuführen., 
Das Glüd der Menjchheit hängt am 
*theismus, denn die Rel. Hindert 
nicht nur die Tugend, da jie nur 
Zwieſpalt ſät, fondern auch Die 
Wahrheit duch ihre Wahnvorftel- 
lungen: Gott, ©eilt, Freiheit, Un—⸗ 
ſterblichkeit. Es gibt in Wirklichkeit 
nur die ewige ungeſchaffene Materie 
und ihre Bewegung. Alle Borgänge 
in der Natur erfolgen mit *mechani- 
ſcher *Notmwendigkeit nach ewigen, 
unabänderlihen Gej., nad) *8gwecken 
oder Ordnung erfolgt nichts, Das 
it bloß Einbildung. Alles in der Natur 
it in fteter Bewegung und Verände- 
rung, Ruhe ift nur jcheinbar. Die 
Natur ift ein tätiges, fich jelbjt be- 
wegendes, lebendiges Ganze, eine 
unendliche Kette von *Urſachen und 
Wirkungen. Unbekannte Sträfte 
aibt e3 nicht, fondern nur Anziehung 
und Abſtoßung der *Atome, wodurch 
Verbindung und Trennung der Dinge 
zuſtande fommt. Der Menſch it 
ein rein *phyſiſches Wejen, auch 
jeine „Seele”, die mit dem Gehirn 
*dentiich it. Alles Seelische, Emp- 
findung und darauf beruhendes Den- 
fen ift eine *Funktion des Gehirns. 
+Willenzfreiheit gibt es nicht, jede 
Handlung ift ftreng *motiviert. Die 
Willenzfreiheit „war nur erdichtet, 
um Gott von den Übeln in der Welt 
zu entlajten. Uniterblichfeit gibt 
e3 nur im Gedächtnis der Nachwelt. 
Was im phyſiſchen Gejchehen Trägheit, 


Home — Hume 


Anziehung und Abſtoßung ilt, das 


it im moraliſchen Geſchehen Gelbit- 
erhaltungstrieb (Gelbitliebe), Liebe und 
Hab. Zweck der Sittlichkeit iſt Glüd- 
jeligfeit, die nur durch Tugend zu 
erreichen ift. Wenn auch der praf- 
tiſche Nußen und das wohlverjtandene 
Intereſſe als Maßſtab der Eittlich- 
keit bezeichnet werden, jo hebt 9. 
doh auch den Wert der fozialen 
Tugenden hervor. Tugend ijt Die 
Kunst, ſich ſelbſt glüdlich zu machen 
durch das Glück anderer. Die Natur, 
die Beherricherin aller Wejen, und 
ihre Töchter: Tugend, Vernunft und 
Wahrheit follen für immer unjere 
einzigen Gottheiten jein. — Haupt- 
ichrift: Syſtem der Natur (Systeme 
de la nature), 1770, deutſch 1783, 
1841; u. a. 

Home, H., 1696-1782, Anhänger 
Hutcheſons, *Gefühlsäſthetiker 
Hominismus (homo Menſch) nennt 
Windelband den *Subjektivismus, 
weil dieſer keine unbedingte *Wahr⸗ 
heit, ſondern nur vom Menſchen 
(homo) abhängige Wahrheit anerkennt 
homogen (gr. homo genös gleichbitriig) 
gleichartig (in ſich). Ggſ.: *heterogen. 
homo-mensura-Satz iſt (lJatiniſiert) 
der Gab des Protagoras: „Der 
Menich it das Maß aller Dinge.” ©. 
Relativismus 

Homdomerien (gr. homoiomereiai) 
gleichartige Teile, nannte Ariſtoteles 
die bon Anaragora3 angenommenen 
urjprünglichen,unveränderlichen,gleich- 
artigen, aber *qualitativ beftimmten 
*Elemente (bon ihm jelbit Spermata 
Samen genannt) der Dinge. 
Nach Anaragoras gibt e3 fo viel quali- 
tativ verjchiedene Clemente, wie e3 
in den Dingen der Erfahrung ver— 
jchiedene einfache Stoffe gibt. Ggſ. 
zu den qualitätslojen Clementen 
(*Atomen) Demokrits. Der Begr. 
der Homöomerie entipricht aljo im 
Grunde dem heutigen Begr. des 
chemiſchen Elementes 


— 
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Hönigswald, R. * 1875, Anhänger 
Riehls 
Horneffer ©, * 1871, beeinflußt 
von Niebfche, bir. äſth. *Boluntaris- 
mus, *Bantheismus 
Hugo von Sankt Nictor, 1096 bi3 
1141, *PVictoriner 
Humanismus (humanus menjchlich) 
Menjchlichkeitsitanppunft, 1. philo- 
fophiegejhichtlih: Gtreben des 
15. und 16. Kahrh. nach dem klaſſi⸗ 
ſchen (gr.) *Sdeal freien Menichen- 
tum3, rad) dem Ideal rein menjch- 
licher Bildung. Der 9. ilt der Be- 
ginn der *Renaifjance. Er ilt die 
Befreiung des menichlichen Geiſtes 
bom mitt.-firhlihen Zwange. Die 
Gebundenheit an den Firchlichen Ari— 
Itotele8 hört auf; man geht auf die 
Driginalmerfe der gr. Philoſophen 
zurüd, beichäftigt fich bejonders mit 
Plato, den *Neuplatonifern, *Stoi⸗ 
fern und Stellt dem kirchlichen Ari— 
itotele3 den echten gegenüber. Freie 
Forſchung um ihrer jelbit willen ift 
das Zeichen diefer Zeitz vgl. J. Burck⸗ 
hardt: Die Kultur d. NRenailjance 
in Stalien!?, 1908; 2. Geiger: Renaif- 
ſance u. 9. in Stalien u. in Deutjich- 
land, 1882. 2. erfenntnistheo- 
retiſch: Ausdrud für den *Prag- 
matismus, injofern er die Wahrheit 
als ein menschliche Erzeugnis und 
als ihr Kennzeichen die Brauchbar- 
feit für die Förderung menjchlicher 
Lebenszwecke anjieht. Vgl. F. C. ©. 
Schiller: H., 1911 (deutſch von Eisler) 
Hume, David, * 1711 in Edinburg, 
vertauſchte das juriſtiſche Studium 
bald mit dem phil., wurde vorüber— 
gehend Kaufmann, lebte 1734—837 
zurüdgezogen in Frankreich ganz 
jeinen Studien, 1745—46 Lehrer 
beim Marquis Anandale, teilte 1747 
bi3 49 al3 Sekretär mit dem General 
St. Clair nah Wien und Turin, 
1752 Bibliothefar in Edinburg, be- 
gleitete 1763 al Gejandtichafts- 
jefretär den Lord Heitford nad) 
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Paris (hier glänzende Aufnahme), 
1767—68 Unterftaatzjefretär im Aus- 
wärtigen Amt, zog fi 1769 ing 
Privatleben nah) Edinburg zurüd, 
hier 7 1776. 9. ilt Englands be- 
deutendfter Phil., mit ihm erreicht 
die engl. Aufklärung ihr Ende. 
Er iſt der *Kritiker der reinen *Er— 
fahrung und Vater de3 *Rofitivis- 
mus. Beeinflußt ift er von Bacon, 
Hobbes, Descartes, Spinoza, Bapyle, 
ode, Berkeley, Shaftesbury u.a. 
Seine Phil. iſt gefennzeichnet durch 
*Pſychologismus, *Senjualismus, fri- 
tiihen *Bofitivismus, *Phänomena— 
lismus, *Nominalismus, *Probabi- 
lismus, *Aſſoziationspſychologie, *Ak⸗ 
tualitätstheorie, *Determinismus,*Ge- 
fühlsmoral, *Altruismus. 

Durch eine kritiſche Unterſuchung 
unſeres Erkvermögens will H. zei— 
gen, was es zu leiſten vermag und 
was nicht. Alle unſere *Borjtellun- 
gen (*Ideen) find *innlihen Ur- 
ſprungs, find Abbilder (Kopien) von 
Eindrüden (*Impreſſionen), das— 
jenige, was von den Eindrücken 
in der Erinnerung zurückbleibt. Ein— 
drücke des äußeren *»GSinnes ſind 
Sinneswahrnehmungen, des inneren 
*Sinnes *Affekte, Wünſche, Willens— 
regungen. Die Zurückführbarkeit 
von Vorſtellungen auf Eindrücke iſt 
der Prüfſtein (Kriterium) für Be— 
deutung und Gültigkeit von Vorſtel— 
lungen. Gegenjtand der *Erfenntnig 
ind entweder Beziehungen von Bor- 
jtellungen oder Tatjachen. Mit 
jenen hat e3 allein die Math. zu 
tun. Sie gewinnt ihre Erfennt- 
nijje durch die reine Denktätigkeit 
*a priori, d.h. unabhängig von der 
Erfahrung; ihre Erfenntnijfe find 
*denknotwendig und unabhängig von 
der *Eriftenz ihrer *Objefte in der 
Natur. Die Erkenntnis von Tatjachen 
dagegen it an die finnlihe Wahr- 
nehmung gebunden. Die *Schlülle, 
die wir aus dem bisher Crlebten 


Hume 


jind nicht Denfnotwendig, denn das 
Gegenteil einer a anzunehmen, 
ſchließt feinen log. Widerfpruch ein. 
Die in unferen Erfahrungsſchlüſſen 
behauptete Notwendigkeit ift anderer 
Art. Die Eindrüde und Vorftellun- 
gen verbinden fich nach drei feiten 
Berfnüpfungsgejeben (*Affoziations- 
gejegen): 1. nach ihrer *hnlichkeit 
(bzw. Ggſ.), 2. nach) ihrer Berührung 
in Raum und Zeit, 3. nach dem Ber- 
hältnis von *Urſache und *Wirfung. 
Alle Erfahrungsſchlüſſe gründen ſich 
auf das Verhältnis der *Kauſalität. 
Dabei kann aber nur die Erfahrung 
lehren, welches die Urſache und 


ziehen, d.h. bie Gefahrungsfitäffe, 2 


welches die Wirkung ift. Ferner zeigt 


die Erfahrung nur die regelmäßige 
Aufeinanderfolge von Urſache und 
Wirfung, dagegen nichts, wodurch 
die Urſache mit der Wirfung ver- 
knüpft wäre. 


Die Kaufalitätsporftel- - 


lung beruht daher nicht auf dem Den- 


fen, jondern auf der durch die regel» 


mäßige Objelifolge bedingten Ge 


wohnheit. Se ftärker die Gewohnheit 
iit, einen um jo ftärferen *&lauben 
erwedt jie an die Gemißheit der 
Kaujalbeziehfung. Und die auf der 
Gewohnheit beruhende gedanfliche 
(*affoziative) Nötigung ift der Ein- 
drud für die Voritellung der *Not- 


mwendigfeit, die wir in unjeren Er 


fahrungsſchlüſſen behaupten. 
Erfahrungserf. fommt Daher nur 


Der 


*Wahrjcheinlichkeit zu, die unter Um- 


ftänden an Gewißheit grenzt. Die 
Gewohnheit ift die große Führerin 
im Leben, fie jchafft die Uberein- 


ftimmung zwiſchen dem Lauf der 
Natur und der Abfolge unjerer 
Borftellungen, auf fie al3 einen *In— 
ftinkt ift unfer Leben ficherer geftellt 


al3 auf die unzuverläflige *Vernunft. 


Da3 Dafein der *Außenmelt 


läßt fich nicht beweiſen, wir jeßen 


e3 aber bei allen unferen Überlegun— 
gen voraus; es zu bezweifeln iſt 


” 


Ei 


—— 


Huſſerl 


ee Weder die Aupere noch die 
nnere Wahrnehmung zeigt etwas 
bon einer *Gubjtanz. Dieſe ijt nur 
ein Erzeugnis der *Einbildungs- 
kraft. Ein Ding ift nur die mit einem 
Namen belegte Zufammenfafjung ftet3 
ujanımen wahrgenommener Cigen- 
Nihaften. Auch eine jeeliiche Subjtanz 
gibt es nicht. Unfer Ich iſt nur ein 
Bündel von Boritellungen. Über 
die Erfahrung hinausgehende Wij- 
jen, Metaphyſik gibt e8 nicht. Hin- 
jihtlih des Nominalismus ſtimmt 
9. Berkeley zu. 

Letzten Endes entipringen alle unfere 
Handlungen aus Luft und Unluft. 
Aug dieſen Gefühlselementen gehen 
die Leidenschaften hervor. Nicht 
Borftellungen, jondern Gefühle und 
Reidenjchaften find Die umnmittel- 
baren Bemweggründe unſeres Han- 
delns. Nicht Die Vernunft, jondern 
immer eine ruhige Leidenſchaft be- 
zwingt eine heftige. *»Freiheit kommt 
nicht dem Willen, der immer durch 
Beweggründe und Charakter be- 
ſtimmt ift, fondern der handelnden 
Perſon zu. Handlungen werden fitt- 
lid) bemertet nach ihren Folgen. 
Die Vernunft zeigt nur Mittel und 
Wege für das Handeln und dedt die 
Folgen auf, die Bewertung gejchieht 
durch das Gefühl der Billigung bei 
förderlihen bzw. der Mißbilligung 
bei jchädlihen Folgen. Dem Ge- 
fühl der Billigung liegt zugrunde 
die *Shympathie, d.i. die Fähigkeit, 
ih in die Lage anderer zu verjeßen. 
Sie ift die Grundlage der *Moral, 
aus ihr entiteht im gejelligen Ver⸗ 
kehr Durch Gewohnheit der Selbit- 
prüfung das Gewiſſen. 

Alle *&ottesbeweile find unmög- 
lich. Rel, beruht nicht auf Vernunft 
oder Willen, jondern auf Glauben. 
Aus Furcht und Hoffnung für Die 
Zukunft entfteht Rel. Nicht Herr 
über jein Gejchid, ſieht ſich der 
Menic in Händen unfichtbarer Mächte, 


+ 


Huljerl, Edmund, 
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bie er nach jeinem eigenen Selbſt zu 
perjönliden Wejen, Göttern, ver- 
förpert. So entjteht als urfprüngliche 
Nel. der *Bolytheismus, aus dem 
jih dann erjt der *Monotheismug 
entmwidelt. Je reiner er ſich entwidelt, 
dejto mehr neigt das Volk wieder 
zur Einſchiebung von Mittelmejen 
zwiichen jih und die Gottheit. — 
Schriften: Die Abhandlung über 
d. menjchlihe Natur (A treatise 
on human nature), 1739f., deutjch? 
von TH. Lipps, 1904 ff.; Unterjuchung 
über den menjchlichen Verſtand (En- 
quiry concerning human understand- 
ing), 1748, deutich? von Nathanſon, 
1903, von R. Richter”, 1911; Dia- 
Ioge "über natürlihe Rel. (Dialogues 
concerning natural religion), 1779, 
deutſch? von Pauljen, 1905; Unter 
juhung über die Pr. der Moral 
(Enquiry concerning the principles 
of morals), 1751, deutijch von Ma- 
ſaryk, 1883; u. a. — Fr. Jodl: Leben 
und Phil. D. 9.3, 1874; W. Knight: 
9., 1886 (engl.), ANuG. 481 
* 1859 in Proßnik 
(Mähren), war Prof. in Göttingen, 
jegt Prof. in Freiburg i. B. Beein- 
ut bon Plato, Leibniz, Kant, Her- 
bart, Bolzano u.a. Anfang 18 im 
Sinne Brentanos x*Pſychologiſt, iſt er 
zu einem Hauptvtr. Des *Alnti- 
piychologismus, einer „reinen” *2o- 
git und Begründer einer *phänomeno- 
ogiſchen *Schule geworden. Die 
reine *Phänomenologie jtellt ein 
Gebiet neutraler Yorjchungen dar, 
in welchem verjchiedene Will. ihre 
Wurzeln haben. Sie „analyjiert 
und bejchreibt jpeziell ala Phänomeno- 
logie de3 Denkens und Erkennens 
die Borftellung3-, Urteild- und Er- 
kenntniserlebniſſe“ und hat „die log. 
*Ideen, die *Begriffe und *Geſetze 
zu *erfenntnistheoretiicher Klarheit 
und Peutlichkeit zu bringen”, Auf 
diejer PBhänomenologie erhebt ich 
die reine Log. Sie ijt eine *formale, 


*aprioriiche, *demonitrative, ſelbſtän— 
dige Wilj., welche die Grundlagen der 
will. Erkenntnis gibt, und bejchäftigt 
ih. mit den „*objeftiven Geltungs- 
einheiten”, deren *idealen Bedeutun- 
gen, mit „idealen Möglichkeiten”, 
melde *abjolute Geltung haben. 
Wahrheit bejteht in der „vollen 
Übereinftimmung zwiſchen ®emein- 
tem und Gegebenem a!3 jolchem”, 
lie it „*identijch eine”, ewig, „eine 
Idee und als jolche überzeitlich". — 
Säriften: Phil. der Sun I; 
1891; 2og. Unterjuchungen: I Pro 
fegomena zur reinen 2og., II. Unter- 
juhungen zur Phänomenologie u. 
Theorie d. Ertl, 1913, 2Bde.; 
Ideen zu einer reinen Phänomeno- 
logie u. phänomenologiſchen Phil.: 
I. Allgemeine Einführung in d. reine 
Thänomenologie, 1913 
Hutcheſon, r., 1694—1747, engl. 
*Woralphilojoph, Schüler Shaftes- 
burys, bir. *Gefühlsmoral, *Intui⸗ 
tionismus, *Altruismus, —— *Eu⸗ 
dämonismus, *Gefühfsäfthetif 
Huxley, .9., 1825—18%, vtr. 
*+Bofitivigmus, *Ngnoftizismus, *Evo⸗ 
lutionismus 
Hylozoismus (gr. hyldö Stoff u. 
gt. zölkös, zöß Leben) die Annahme 
einer Stoffbelebung oder Gtoff- 
bejeelung (Hylopſychismus). Bir. 
diejer Annahme, Hylozoijten ge- 
nannt, jind 3.8. die alten *jonifchen 
*Naturphilofophen Thales, Anari- 
menes, Herallit, frz. Materialiſten 
des 18, Sahrh., in der Nat. au 
Haedel. Für Kant it der 9. der 
„Tod aller *Naturphilofophie”. Der 
Ausdrud H. ſtammt aus dem 17. Jahrh. 
— 9. Spißer: Urfprung und Bedeu- 
tung des 9., 1881 
Hypatia, +415 n.Chr., *Neuplatoniferin 
Hyperäſtheſie (gr. hyper über u. gr. 
aisthösis Empfindung) franfhaft ge» 
fteigerte Erregbarkeit der inne, 
Steigerung der Empfindung. Ggſ.: 
“näfthefie 
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Huthefon—-Hypothetifch 


Shhnoje (gr. hypnos Schlaf, gr. 
hypnöö jchläfte ein) durch *pſychiſche 
Einwirkung (meift *Suggejtion) künſt- 
lich herborgerufener Schlafzuftand, in 
dem gegenüber dem gewöhnlichen 
Schlaf der Hhypnotijierte den Gug- 
geitionen des Hypnotijierenden folgt, 
3.8. befohlene Handlungen *auto- 
matiſch ausfüht. Autohypnoſe: 
H., die man an ſich ſelbſt durch Auto⸗ 
fuggeftion hervorruft. — N. Forel: 
Der Hypnotismus®, 1911; E. Tröm- 
ner: Hypnotismus "und Suggeftion?, 
1919; X. Moll: Der Hypn.*, 1907 
hhhoftajieren (gr. hypöstasis Unter- 
jtellen, Unterlage, Subſtanz) ver- 
gegenjtändlichen, jelbftändig machen, 
zur *»Subſtanz machen, verdinglichen. 
Eine Hypoſtaſierung Der Be— 
griffe findet ji) 3.8. in Der Ideen⸗ 
lehre Platos 
Hypotheſe (gr. hypöthesis Unterlage) 


Vorausſetzung, Bedingung, Annahme; _ 


im bejonderen natw.: Annahme eines 
der Erfahrung nach wahrjcheinlichen 


*Prinzips zur Erflärung einer Gruppe 


von ähnlichen Naturerjcheinungen. 
Die H. it um fo wahrjcheinlicher, 
je mehr Erjcheinungen das Pr. zu 
erklären geftattet; fie wird zur Theo⸗ 
tie, wenn eine lüdenloje Erklärung 
möglich iſt. Jede 9. bedarf beitän- 
diger Nachprüfung, fie muß Durch 
eine bejjere erjeßt werden, wenn 
Einwendungen gegen 
find. H.n find z. B. die *Atomenlehre, 
die Entwicklungslehre uſp. — U. 
Sörland: Die H., 1911 

hypothetiſch Shpothefe) bedingungs⸗ 
weiſe gültig, fraglich. Ein h. Urteil 


fie möglich 


abe 


ift ein *Uxteil, bei dem die Gültig. | 


feit des Rachfahes von der des Vorder⸗ 
ſatzes abhängt; es iſt alſo ein bedingtes 
Urt., ſeine Form iſt: Wenn A iſt, 


it B. Beijpiel! Wenn der Luftdruck 


—— ſteigt das Barometer. Ein 
Schluß iſt ein *Schluß, bei 

dem wenigſtens der *Oberjaß ein h. 
Urt. iſt. 


Den h. Schlüfjen liegt der 


er 


2 


* 


Hyſte ron⸗Proteron — James 


Satz zugrunde: Aus der Wirklichkeit 
des *Erkenntnisgrundes iſt ſtets auf 
die Wirklichkeit der *Folge (*modus 
ponens), und aus dem Nichtbeitehen 
der Folge ſtets auf das Nichtbeitehen 
des Erk.grundes (*modus tollens) zu 
ihliegen. Ein gemiſcht h. Schluß 
it ein folcher, bei dem nur der Ober- 
ja ein h. Urt. ift. Die verjchiedenen 
Formen find folgende: 

4 modus ponendo ponens_ (lt.) 

> feßende Den durch as 
Wenn S Hi it P 
iſt 


folglich iſt P. 

Wenn die Luft erwärmt wird, dehnt 
ſie ſich aus; die Luft wird erwaͤrmt; 
folglich dehnt ſie ſich aus. 

2. modus ponendo tollens (lt.) 
aufhebende Form durch Seßung. 
Wenn 8 iſt P nicht 


Taste it P nicht. 
Wenn man einen Glasitab in Dued- 
jülber taucht, wird er nicht benekt; 
er wird in Duedijilber getaucht; 
folglich wird er nicht beneßt. 
3. modus tollendo tollens (lt.) = 
aufhebende Form durch Aufhe- 


bung. 
Wenn S ift, it P 
Pit nicht > 
folglich ift S nicht. 

Wenn ein Maſſenpunkt Bejchleuni- 
gung hat, wirken auf ihn Kräfte; es 
wirfen auf ihn feine Kräfte; folglich 
hat er feine Bejchleunigung. 

4, modus tollendo ponens (lt.) = 
De — durch Aufhebung. 
P nicht 


folglich iſt P (vielleicht). 
Wenn Nebel ift, Hat man feine ern- 
fiht; es ift Tein Nebel; folglich hat 
. man Er Fernficht. 
Ein rein h. Schluß iſt ein ee 
bei dem beide *Prämiſſen h. U 
find. Form: 
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Wenn A ilt, it B 
Wenn B ilt, it C 
folglich: wenn A ilt, ift C. 

Beijpiel: Wenn die Luft verdünnt 
wird, wird der Luftdruck geringer; 
wenn der Luftdruck geringer wird, 
finft der Giedepunft des Waflers; 
folglih: wenn die Luft verdünnt 
wird, fintt der Siedepunkt des Waj- 


ſers 
Hyſteron⸗Proteron (gr. = Späteres — 
Früheres) Vorannahme deſſen, was 
eigentlich erſt ſpäter kommen ſoll, 
Verkehrung der Reihenfolge; ſo wird 
H.⸗P. ein *Beweisfehler genannt, 
den man begeht, wenn man einen 
Satz aus dem ableitet, was durch ihn 
erſt zu beweiſen iſt 

i, |. unter a 
— Fr. H. 1743—1819, vtr. eine 
Gefühls⸗ oder Glaubensphil, einen 
naiven *Realismus u. eine *Gefühls- 

moral der „ſchönen Seele" 

sn! ., * 1881, bir. *Pragmatis- 


Billiam, * 1842 in New Norf, 
Prof. a.d. Harward-Univerlität, 7 
1910. Er ijt der amer. Hauptotr. der 
*introfpeftiven *Piychologie und des 
*Bragmatismus. Sn der Pſych. vir. 
er den *Parallelismus und die *Aktu⸗ 
alitätstheorie. Die Unfterblichkeit der 
Seele hält er durchaus für möglich. 
Der Pragmatismus iſt ala *Methode 
aufzufaſſen. Die *Wahrheit eines 
*Urteils richtet fich allein nach feiner 
praftiihen Bewährung, ſeifen praf- 
tiſchen , Wirkungen. Unjere Urt. 
und Überzeugungen find *mahr, 
wenn und weil jie lebensfördernd 
jind, ung zu *biologiſch zweckmäßigem 
Handeln führen und deshalb befrie- 
digen. Das Leben ijt wertvoller 
al3 die *Logik. Das Erkennen iſt 
nur einer unter den vielen menſch— 
lihen *Zweden und iſt vom Wollen 
abhängig (*Boluntarismus). Mit un- 
jerem Verſtande vermögen wir nicht 
die volle *Wirklichkeit zu erfaljen. 
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Die *Theorien bilden nicht die Dinge 
ab, ſie ſind nur „Werkzeuge“, deren 
Wert in ihrer Brauchbarfeit liegt 
Dnftrumentalismus). 

Für die Rel. lehnt J. jeden *Ratio- 
nalismus ab; ihre Grundlage ift das 
*Gefühl. Der „Wille zum Glauben”, 
das Glaubensbedürfnis läßt fich nicht 
aus der Welt fchaffen. Gemäß dein 





Sanjeniften — Idealismus 
vorbildlich, dem *Ideal entiprechend; 
2. = ideell: nur in der *Borjtellung 
des *Subjekts begründet oder vorhan- 
den, nicht *wirklich. Diejen Einn 
hat: der Ausdrud „ideell“ daher, daß 


in der neueren Phil. „*Sdee" für 


Vorſtellung, Wahrnehmung gebraudt 


wurde. Ggſ.: *real. — Idealiſtiſch: 
dem *Idealismus entiprehend 


Pragmatismus jind diejenigen rel. Idealiſsmus (*ideal) 1. erfenntnis- 


Überzeugungen berechtigt, die einen 
heilſamen Einfluß auf ung ausüben: 
und zu tröſten, unjeren Lebensmut 
zu jteigern und zu fürberlihem Han— 
deln anzutreiben vermögen. —Schrif— 
ten (deutjche Überjegungen): Piych., 
1909; Die. rel. Erfahrung, 1907; 
Der Pragmatismus, 1908; Das pl us 
raliſtiſche Univerſum 1918; u.a. 
Sanjeniiten biegen Angehörige der 
Abtei Port-Royal. Die %. huldigten 
dem *Auguftinismus (gegenüber dem 
*Thomismus), durch) den fie eine 
rel.-jittlihe Vertiefung in der frz. 
Kirche erjtrebten, und waren An— 
hänger Descartes’. Aus ihren Krei- 
jen jtammt die don Anton Arnauld 
und Pierre Nicole herausgegebene 
„*Logik don Port-Noyal”, die auf 
*karteſianiſchen Grundjägen beruht, 
Ich *Bewußtſeinsform, Bemußtjeins- 
einheit, *Selbſtbewußtſein, gleich— 
bleibendes *Subjekt des Denkens, 
Fühlens, Wollens. Das *empi— 
riſche Ich iſt das perſönliche, *in— 
dividuelle Ich mit ſeinen wechſeln— 
den Spebnijjen. Allen perſönlichen 
Ichs liegt gemeinfam zugrunde Die 
Zuſammenhang jchaffende (*iyn- 
thetiiche) Einheit des Bemwußtjeins 
oder Dad *ranizendentale Yc. 
Sihte wählte zum Ausgangspunkt 
jeiner Phil. das *abjolute Sch 
GSelbitbewußtfein = Identität von 
*Subjekt und *Objeft 

Ideal (idealis dem Urbild entſprechend, 
gr. *id6a) Vorbild, Mufterbild, er- 
ſtrebenswertes Ziel 

ideal (idealis, *Ideal) 1. muftergültig, 


— 


theoretiſch: diejenige Anſicht, nach 
der alle Erfahrungsgegenſtände nur 
Bewußtſeinsinhalte, alles Sein nur 
*Bewußtſein, die »NAußenwelt nur 
Vorſtellung eines *Subjekts iſt. Ggſ.: 
x*Realismus, *Phänomenalismus. Da- 
bei nimmt der *ubjeltive J. das 
perſönliche Bewußtſein des Erfen- 
nenden, der *objeftive %. ein all- 
gemeines Bemußtjein oder Ich zum 
Ausgangspunkt. Jenen vertritt 3. B. 


Berkeley, v. Schubert-Soldern, die- 
jen 3.8. Fichte, Hegel, Schelling, 


auch Fechner. 


©. a. Ymmanenzphil., 


Poſ. Da für Hegel *Metaphyjit und 


*Logik zufammenfallen, jo kann fein 
Ideal. 
logismus) oder met. Log. genannt 


auch logiſcher J. EPan— 


werden. Der *tkritiſche oder tran- 


ſzendentale J. Kants iſt ein *jor- 
maler J., der die *Formen der *Er- 


fenntnis aus dem Geilte (*Berjtande) 


Itammen, den Stoff der Erf. duch 


die *Ginne gegeben jein läßt, an E 
Auch die Marburger *Schule h 
bezeichnet ihre Phil. als u. r 
em 
nur da3 Denken erzeugen fann, was 
als Sein gelten darf. 2. metaphy- 
ſiſch: die Anficht, daß nur der *%odee, 
dem *&eiltigen wahre Wirklichkeit ä 

da Fr der Urgrund alles 
Seins und Geſchehens geiftiger Art: 4 


Pe *Nealität der Außendinge feit- 
ält. 


oder *methodijhen %., nach 


zulommt, 


it. Ggſ.: *Materialismus. Wird 
die *materielle Welt abgeleugnet, 
werden nur Geifter und deren Bor- 





E 


tellungen anerkannt, jo nennt man a 


den. bejjer*Spiritualismus(*gme 


E 
= 


Pe 
* - * 
= % 


Spealitit — Idee 


materialismus). Verſchiedene *idea- 
liſtiſche Syſteme ftellten auf 3.8. 
Plato, Plotin, Leibniz, Berkeley, 
Schopenhauer. Auch der J. Fichtes, 
Hegel3, Schelling? ift met.; 3. ethiſch: 
Anerkennung jittlicher »Ideale; 4. 
äſthetiſch: die Anjicht, daß das 
Schöne in der *JIdee liegt, die ſich 
in der Erſcheinung offenbart. — 
Bir. des %. heißen Idealiſten. — 
J. Ebbinghaus: Relativer und abfoluter 
%, 1909; O. Braun: Hinauf zum 
%, 1908; J. Bergmann: Syſtem d. 
objektiven J., 1903; F. Jodl: Vom 
wahren u. falſchen %., 1914; Chr. 
Muff: J.“, 19113 O. Willmann: Geſch. 
des %.2, 1907, 2 Bde.; M. Kronen- 
berg: Geſch. d. deutſch. J., 1909/12, 
2 Bde.; W. Jeruſalem: Der kritiſche 
J. u. die reine Log. 1905 
Spdealität (frz. idealite, *ideal) be- 
deutet erftheor.: das Bedingtjein 
durch ein *Bemußtjein, *Subjef- 
tivität. Nach Kant haben die *An— 
Ihauungsformen (*NRaum und *Beit) 
*ranjzendentale J. d.h. fie ge- 
hören zu unjerer *Borftellung von 
den Pingen, nicht zu ihnen jelbit; 
haben aber vennoh*empirifche*Nte- 
alität, d.h. jie gelten von aller *mög- 
lihen Erfahrung der Dinge, fie find 
ebenjo wirklich wie die Erfahrungs- 
gegenftände, die nur in ihnen erjchei- 
nen fünnen 

Ideal-Realismus diejenige *erfennt- 
nistheoretiiche Anficht, nach der die 
mwahrgenommenen Gegenftände als 
ſolche nur *ideal (Wahrnehmungen, 
*Boritellungen) find, aber doch eine 
vom Erkennen unabhängige Wirk 
lichkeit (ein Anſich) Haben, deren 
Drdnungen der Grund für die Be- 
ſtimmtheiten der *Erſcheinungen find. 

. Btr. dieſer Anficht find 3. B. Schleier- 
macher, Herbart, Fechner, Trendelen- 
burg, Überweg, Struve, Bufje, Külpe, 
Wundt, Pauljen 

Idee (gr. idea, id&ö fehe, werde inne, 
erkenne). 1. Im Sinne Platos, von 


Thormeyer, Phil. Wörterbud. 3. Aufl. 


91 
dem der Ausdrud ftammt, find $.n 
*Allgemeinbegriffe, *Gattungsbe⸗ 


griffe, die das bleibende, vom Wechſel 
der ſinnlichen *Erſcheinung unbe— 
rührte *Weſen der Dinge ausdrücken; 
ſie find das unkörperliche *Cein, 
alſo nicht nur Muſter, Vorbilder für 
das einzelne, in dem das Weſen 
ſtofflich angedeutet iſt, ſondern wahre 
“Wirklichkeit. Die J.n ſind für Plato 
Gegenſtand des Wiſſens im Wechſel 
der Meinung und der wahre *Zweck 
im Wechjel des Begehren, jomie 
der Zweck (*Z8weckurſachen) des Ge» 
ſchehens in der Welt der Wahrneh- 
mungen. Die oberſte J. iſt die des 
Guten. Da die übrigen J.n zu ihr 
im Verhältnis der Mittel zum Zweck 
jtehen, jo nennt Plato die %. des 
Guten auch Weltvernunft (*Nus) 
oder auch die *Gottheit. 2. Bei Ari- 
jtotele3 find die $.n *formende *Prin- 
zipien in den Dingen. 3. Die *»Stoiker 
jahen in den J.n (*Gattungsbegriffen) 
Platos nur menfchliche *Borftellungen 
und leiteten jo die fpätere *jubjef- 
tive Bedeutung von J. ein. 4. Bei 
den *Neuplatonifern 4.8. merden 
die J.n zu Gedanken *&ottes; ähn— 
ih bei Auguſtin zu Schöpfungsge- 
danken Gottes. 5. In der jpäteren 
*Scholaftif und in der neueren Phil. 
(in Frankreich und England), 3. B. bei 
Descartes und Lode, bedeutet 5%. 
im allgemeinen foviel wie Boritel- 
lung, mworunter alles, was Gegen- 
ftand des *Bemußtjeind oder Den- 
fen jein Tann, zu veritehen if. 
Bei Hume it J. — Vorſtellung dag, 
was von einem Eindrud in der *Er- 
innerung zurüdbleibt. 6. Bei Kart 
iind J.n *Vernunftbegriffe des Un- 
bedingten, die aus dem natürlichen 
Streben des Verſtandes nach *ſyſtema— 
tiſchem Abſchluß (aller Beſtimmun— 
gen über die Welt, über die Seele, 
über das göttliche Weſen) entſprin— 
gen. Zu den J.n gelangt die Ver— 
nunft, indem ſie mittels *Schließens 


7 
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die *Beritandeserfenntnijje verknüpft. 
Da es Drei verſchiedene Sclußfor- 
men (*fategorifchen, *hypothetiſchen, 
*disjunktiven Schluß) gibt, fo er 
geben jih drei verſchiedene De 
die J. der unbedingten Einheit d 
denfenden Gubjelt3, Dd.i. die J. 
der Seele (*pſychologiſche %.), U. 
die %. der unbedingten Einheit aller 
er minde d.i. En DEL 
Welt (*osmologifhe J.) IIL die 
. der unbedingten Einheit aller 
——— des Denkens überhaupt, 

die J. eines höchſten Weſens, 
Gotez (heologifche J)J Die In 
haben, ſoweit ſie ſich auf das Un— 
bedingte richten, feine *objeftive 
Gültigkeit. Als Forſchungsregeln, 
als *regulative *Prinzipien, ſind 
die %.n bedeutungsvolle Aufgaben 
und et für die mil]. 
Arbeit. Bei Selling find die 
Sn wie Ge den *Neuplatonifern 
Gedanken Gottes, des *Abfoluten. 
8. Bei Hegel it J. das *Subjekt 
des Weltprozejjes, ver in der Welt 
ſich ſelbſt verwirklichende und ſich 
ſelbſt erfaſſende göttliche *Geiſt. 9. 
Bei Schopenhauer ſind J.n die 
ewigen *Formen der Erſcheinungs— 
arten des Willens, fie find *Objefte 
interefjelojer Anſchauung und inter- 
——— Denkens. — Aars: Die J., 
—1 


Identität (von idem ebenderſelbe) 
Selbigkeit, Einerleiheit. „SM der 
*Logik verjteht man unter J. zweier 
"Begriffe deren — 

*Inhalt und *Umfang. Gab d 
* (principium identitatis) ſ. Denfgef, : 

Spentitätsphilofophie oder Identi— 
tät3lehre (*Identität) ift die *nteta- 
phyſiſche Lehre, welche den Unter- 
ſchied zwiſchen Körper und Geiſt 
zwar voll anerkennt, beide aber nur 
als verſchiedene Seiten, oder An— 
ſichten, oder Erſcheinungsweiſen einer 
und derſelben *Wirklichkeit, eines 
und desſelben Weſens (des *Abſolu— 


Identität —Jeruſalem De 


F 


ten, der unendlichen *Gubftanz) u -⸗ 


faßt. Vertreter diejer Lehre find 
3.8. Spinoza, Fichte, Hegel, Schel- 
ling, €. dv. Hartmann 


Ideologie (*&Idee u. gr. logia, lögos 3 


Lehre) ift die Bezeichnung (bom 
Deitutt de Trach jtammend) für die 
*Tenjualiftiiche Phil. Condillacs und 
ihre Sortfeßung zur Zeit der frz. Re— 


bolution und des eriten Kaijerreiche. - 


Die %. iſt en oelagiiee Zergliede⸗ 
rung En Lehre von der Bildung 
der *»Ideen, fie verwirft die *Meta- 
—539 und it ſich auf *Piy — 
und *Anthropologie. Sie will auf 
dieſer Grundlage praktiſche Regeln 
für Pädagogik, *Ethik und Politik 
geben. Als Ideologen (Bir. der 
%.) ſeien — z. B. Deſtutt 
Tracy, Cabanis. Entftanden it 
die %. aus der durch Voltaire in 
Srankteid) eingebürgerten, jenjua- 
I io ———— ren. chen Phil. 
— Napoleon I. bezeichnete 
oftifhe Sowie als Ideologen 
Idol (idolum, gr. eidlon), Trugbild. 
Bacon bezeichnet mit J. Trugbilder 
oder Vorurteile, Irrtümer der reinen 
*Srfahrung, die bejeitigt werden 
müjjen, um zur *Crfenntni3 zu ge 
langen. Er unterjcheidet vier Arten 
von Trugbildern: 1. Trugbilder der 
Gatt. (idola tribus) nennt er Irrtümer, 





die in der menschlihen Natur ber 


gründet find, z. B. Sinnestäufhun 
gen, Vermutung von *Bmweden in 
Anlegung menjhliden 


der Natur, 
Maßſtabes uſw.; 2. Trugbilder der 
Höhle (idola specus) nennt er per» 
fünlihe Vorurteile; 3. Trugbilder 
des Marktes (idola fori) nennt er 
Irrtümer der Sprade, die dadurch 
entjtehen, daß Worte für Dinge ge- 
nommen werden; 4. Trugbilder des 


Theaters (idola theatri) nennt er et 
Irrtümer infolge blinden Glaubens 


phil. Überlieferung 
Jeruſalem, W., * 1854, bir, Bde 
aan, Pragmatismus 





mar Ey Pass he ER ⏑ ——— an 





93 


I den *PBantheismus; fo geht 3. B. 
bei den *Stoifern *&ott völlig in 
wir werden e8 der Welt auf. Ggſ.: *Tranfzendenz 
Smmanenzphilojophie iſt die *iden- 


Jevons — immateriell 


Jevons, W. ©t., * 1835, Vtr. d. ſym— 
boliſchen *Qogit 

Ignorabimus (It.) = 
nicht willen; j. Welträtjel 


Illuſion (illusio, illudere fein Spiel 
mit jmd. treiben) Gelbittäufchung, 


die entiteht, wenn ein Sinnesreiz 
infolge lebhafter Einbildung falſch 
aufgefaßt wird. 

Das mejentlichite Kennzeichen der 
Kunſt erblidt 8. Lange (Das Weſen 
der Kunft?, 1907) in der J. als be— 
mwußter Gelbittäufchung 
Illuſionismus (*Illuſion) der Stand- 
punkt, daß alles nur Täujchung, 
*Schein ijt, daß das Dafein feinen 


wirflihen Wert Hat und auch Die, 


fittliden Werte nur Scheinmwerte 
jind. Auf diefem Standpunlte fteht 
3. B. Schopenhauer - 

———— (imaginatio) Einbildungs⸗ 
kraft; das Vermögen der ſinnlichen 
WVoꝛſtellung die uns die Dinge als 
einzelne, zufällige, raum=zeitlich be- 
Ichränfte, veränderliche Gegenjtände 
daritellt, während die Vernunft alles 
jeinem *&runde und *Weſen nad 
als Eines und ewig erfaßt. So 3.8. 
bei Spinoza, nach dem die nur 
*nadäquate Erkenntnis liefert wäh⸗ 
rend die *Vernunft (ratio) das Ver—⸗ 
mögen *abäquater *Ideen ilt. Met. 
wird die %. von PBaracelfus, Böhme, 
Ehling” Baader aufgefaßt 

immanent (immanens, immanere in 
etwas bleiben) innerhelb eines Be- 
reiches (3.8. des *Subjekts, *Be- 
wußtfeing, der *Erfahrung, *Erfennt- 
nis, einer Sache) bleibend, nicht 
darüber Hinausgehend. Ggſ.: *tran- 
ſzendent. Spinoza nennt Gott die 
i. *Urſache aller Dinge (der Welt), 
b. h. Gott erijtiert nirgends als in 
den *Wirkungen, den Dingen. Durch 
Kant erhält i. die Bedeutung: inner- 
halb der Erfahrung bleibend 


gJinmanenz (*mmanent) Jmmanent- 


jein, Inwohnen, Enthaltenjein in et- 
05. Die J. Gottes ijt bezeichnend 


liſtiſche Phil, für die der ummittel- 
bar gegebene *Bemwuptjeinsinhalt *Er⸗ 
fahrungzftoff, alles *Wirkliche In— 
halt eines allgemeinen Bewußtſeins 
it. Alles Geiende ift alſo *not- 
wendig Bemwußtjeinsinhalt, eine vom 
Bewußtſein unabhängige Wirflich- 
feit gilt al8 undenkbar. Bir. Diefer 
Richtung find 3. B. Schuppe, Nehme, 
Kauffmann. — J. Rehmke: Bhil. 
al3 Grundwiſſ., 1910 


Immaterialismus (in nicht u. mate- 


rialis jtofflih) Leugnung der *Reali- 
tät der *Materie, de3 Fürperlichen 
Stoffes. Der *Spiritualismus iſt 
J. da er die Materie nur als *Erſchei⸗ 
nung einer geijtigen *Wirklichkeit 
auffaßt. J. nennt insbeſondere Ber- 
keley jeine Lehre, daß e3 feine für- 
perliche *Subſtanz, feine von unferem 
*Bemußtjein unabhängige Körper- 
welt gibt, fondern nur geiltige Sub- 
tanzen und deren Vorſtellungen 


immateriell (frz. immat£riel, in nicht 


u. materialis zum Stoff gehörend) 
unförperlich, ſtofflos. Ggſ.: *mate- 
rief. $mmaterialität: Unförper- 
lichkeit. Dieſer Begr. dedt fich bei 
Plato noch nicht mit dem *Geiſtigen 
oder Geeliichen. Plato iſt der erite, 
der ausdrüdlich von einer immate- 
riellen Wirklichkeit, nämlich) dem 
Neiche der *»Ideen, neben der mate- 
riellen Wirklichkeit der Körpermelt 
redet. Bol. Wirklichkeit. Bei Arifto- 
tele8 wird dann das Immaterielle: 
das unförperliche, reine Sein dem 
Geiltigen gleichgejeßt. Dadurd), 
daß die Neuplatoniker die *neupytha- 
goreiihe Auffafjung von der Geiltig- 
keit der immateriellen Welt, ver 
Ideenwelt Platos al3 der Welt des 
Geiſtes teilten, it die jo veränderte 
Ideenlehre Platos auf die fpätere 
Hgeit übergegangen 
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Immoralismus (in nicht u. moralis 
jittlich) ſ. Amoralismus 
Smperativo (imperativus befehlend) 
it bei Sant eine allgemeingültige 
*praktiſche Vorſchrift (Gebot) im 
Sal. zum perjönlihen Grundſatz 
(*Maxime). Kant nennt den %. 
*hypothetifch, wenn er nur unter 
gewiſſen *Bedingungen gilt, *fate- 
goriſch, wenn er unbedingt gilt. 
Der kategoriſche J. lautet bei Sant: 
u jo, daß die Marime deines 
illens jederzeit zugleich al3 *Prin— 
zip einerzallgemeinen Geſetzgebung 
gelten könne“ 
implizite (implieite, implicare hinein- 
falten, verwideln) eingeſchloſſen, ein- 
begriffen. Ggſ.: *erplizite 

Impreſſion (impressio Aufdrüden) 
Eindrud, Sinneseindrud. Nach Hume 


unterjcheiden ſich J. (*KOinnesmwahr- 


nehmungen, *Affelte, Wüniche, Wil- 
lensregungen) von *»Ideen (Ubbildern 
oder Kopien Der %.) durch Stärke 
und Lebhaftigfeit. Impreſſionis— 
mu3 nennt Riehl die *erfenntnis- 
theoretiiche Lehre, welche nur Die 
*Smpfindungen (%.) für wirklich 
hält. Der künſtleriſche Impreſſionis— 
mus jieht in der Wiedergabe der un» 
mittelbaren GSinneseindrüde die Auf- 
gabe der Malerei 
inadäquat (in nicht u. *adäquat) un— 
angemejjen, nicht entjprechend, nicht 
übereinjtimmend. Ggſ.: *adäquat 
Indeterminismus (in nicht u. *Deter- 
mini3mus) die Anficht, daß der menſch— 
liche *Wille frei jei, ſich unter gleichen 
Bedingungen ae enticheiden 
fönne; fie jucht ihre Stütze darin, 
daß ohne *Willensfreiheit fein Ver— 
antwortlihmachen möglich jei. ©. a. 
Freiheit. Ggſ.: *Determinismus. 
Sndeterminilten find 3.8. Ari— 


Itotele3g, Karneades, Epitur, Plotin, 


Duns Scotus, Wilhelm von Dccanı, 
Descartes, More, Clarke, Neid, Te- 
‚tens, Kant, Schelling, Loße u.a. — 
W. v. Rohland: Die Willenzfreiheit 


Smmoralismus-— indishe Philoſophie 


u. ihre Gegner, 1905; 
Kritik der Freiheitstheorien, 1906 

Indifferentismus (*Indifferenz) 1. 
allgemein: gleichgültiges Verhalten 
gegenüber gewiſſen *theoretiſchen oder 
*praktiſchen Anſichten. 2. im »Uni— 
verſalienſtreite die vom Realis— 
mus herkommende vermittelnde An— 
ſicht, daß die Einzeldinge Träger der 
Wirklichkeit ſeien inſofern, als die 
Arten bzw. Exemplare als Nichtver— 
ſchiedenes (*Indifferentes) die Gatt. 
bzw. Art in ſich trügen. Hauptvotr. 





Mad: 


diefer Anficht ift Adelard von Bath, 


ferner Walter von Mortagne 
Sndifferenz (indifferentia, indifferre 
ſich nicht unterjcheiden) Gleichgültig- 
feit, Unterjchiedslofigfeit. Nach Schel- 
ling ift das *Abjolute die J. von *Sub- 
jeft und *Objekt, von *Idealem und 
*Nealem, aljo das, was noch nicht 
in dieſe gejpalten ift, die abjolute 
*Identität beider ı , 


indirekt (indirectum nicht geradeaus) - 


auf Ummegen, mittelbar, durch Ber- 
mittlung. 3. *Bemeis j. u. apa 
gogiſch — 

indiscernibilium, principium iden- 
titatis (ſt.) Satßz der »Identität des 
Ununterſcheidbaren. Mit dieſem Satz 
ſtützt Leibniz ſeine Behauptung, 
daß es nicht zwei ganz gleiche *Mo- 
naden geben könne, denn als un— 
-unterjcheidbar wären ſie identisch. 
Kant bemerkt Hierzu, daß Dinge 
troß innerer Übereinftimmung nicht 
identisch find, wenn fie dem Orte nad) 
unterjchieden find : 

indiiche PHilojophie. Sie hat ihre 
Grundlage in der rel. Boritellung 
des Leidens und der Erlöjung von 
ihm und steht unter dem Einflufje 
*theologiicher *Spefulationen dar— 
über. 
rioden der i. Phil. unterichieden: 1. 
*Altvediſche Periode, Nigvedazeit, 
etwa 1500—1000 v. Chr. 2. Jung— 


vediſche Periode, Brãhmanazeit, etwa 
3. Nachvediſche 


1000-500 v. Chr. 


Es werden folgende drei Pe- 


— 2 Re 








m. 


Individualbegrif f—Induktion 


Periode, Sanskritzeit, ſeit etwa 500 
v. Chr. Als phil. Syſteme dieſer Zeit 
ſeien genannt das *Gänfhyan, Der 
*Noga,die*Lärväfalehre (Lokãhatam), 
ipätere Syjteme find das *Bedänta- 
ſyſtem, das *Vaiceſhikamſyſtem, der 
*Nyãya, *Mimanſa. Außer der 
Gärväfalehre gelten diefe al3 ortho⸗ 
dor, d.h. mit der *Bedareligion ver- 


Be alle ſonſtigen gelten als hete- Individualpſychologie 1. 


. Deufjen: Allgem. et 
ai, I, 1906 f.; Kultur d. ©eg. I 
B2, 


—— (Individuum) iſt 
ein *Begriff, der ſich nur auf ein 
Individuum, — Gegenſtand be— 
sicht. So iſt 3. B. der Begr. Alexan⸗ 
ers d. Gr. ein J. 

Individualethik iſt diejenige *ethiſche 
Richtung, die um das Glück des 
einzelnen bemüht iſt. Sie wird 
vtr. . bon den *fynifern 

und *Kyrenaikern und iſt bejonders 

il Det für die helleniftifch-römifche 
Phil. (*Stoiker, *Epifureer) und = 
Et. Ggſ.: *Sozialethik. © 

Individualismus 

——— (*Individuum) 1. 
diejenige *ethiſche Richtung, die 
einzelne Menſchen (Individuen) als 
*Objekt ſittlichen Handelns anſieht. 
Gilt als Objekt die handelnde Per— 


fon ſelbſt, ſo redet man von »Egois— 


mus, gelten andere Perſonen als 
Objekt, jo redet man von *Altruis- 
mus. Bir. de %, SnDdidi- 
dualiſten genannt, find 3.8. die 
*Sophilten, Sokrates, die *Otoifer, 
*Epikureer, Spinoza, Hobbe3, Des- 
carteg, Leibniz, Hutche] on, ©haftes- 
bury, Hume, Kant, Fichte, Herbart, 
Schopenhauer, Lotze, Bahnjen. Der 
J. iſt beſonders bezeichnend für die 
Ethik der helleniſtiſch-römiſchen Phil. 
und der *Aufflärung; 2. metaphy— 
ſiſch die Anjicht, daß alles Seiende 
*indivivuell it, d. h. nur die Einzel» 
dinge *Subitanzen, wahrhaft wirk— 
lich find, oder die *Wirklichkeit aus 
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jelbjtändigen Einzeldingen befteht. Btr. 
wird dieſe Anſicht z. B. vom 
*Nominalismus, von Leibniz (*Mo— 
nadologie). Ggſ. zu 1. und 2.: *Uni— 
verſalismus; 3. pſychologiſch, ſ. In— 
dividualpſych. — Martin: %., 1908; 
Müller-Lyer: D. Phaſen der Kultur, 
1908, und: Der Sinn des Lebens, 
1910 


*Pſycholo⸗ 
gie des einzelnen Menſchen, im Ggſ. 


zur *Völkerpſych.; 2. Pſych. der *indi- 
viduellen Beridicbenheiten 
Individuation (»Individuum) Bejon- 
derung des in Einzel⸗ 
weſen, *yndividuen. S. a. princi- 
pium 
Individuum (individuum Unteilbare, 
Einzelheit, di videre trennen) Einzel- 
wejen. Individuell: eigentünlich, 
eigenartig, perjünlih, nur für das 
Einzelwejen gültig, im Ggf. zu *über- 
individuell 
Induktion (inductio, inducere ein⸗ 
führen) Gewinnung des Allgemeinen 
aus dem Beſonderen, allgemeiner 
Sätze (Geſetze) aus den gegebenen 
Bella Ggſ.: *»Deduktion. In— 
Are = Berallgemeine- 
rungsſchluß, ift ein *Schluß von einer 
begrenzten Anzahl von Fällen einer 
Gatt. auf alle Fälle derjelben. Form: 
BG — 
a,b Ol B 
Jedes 8 iſt Mi P 
So iſt 8“ 3. B. ein Jſſchluß, wenn 
man aus der Tatjache, daß eine große 
Anzahl: von Metallen mie Gold, 
Silber, Kupfer ... gute Leiter der 
Elektrizität find, jchließt, daß jedes 
Metall ein guter Leiter der Eleftri- 
zität iſt. Die J.ſchlüſſe ruhen auf 
der *erfenntnistheoretiihen Voraust 
jeßung, daß die Welt und das Ge- 
ihehen in ihr von Gef. beherrich- 
wird. Erſchöpfen in obiger Form 
die aufgezählten A, B, C den Umfang 
von S nicht volljtändig, jo redet man 
bon emer unvolljtändigen, anderit- 
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falls von einer vollftändigen 9. 
In leßterem alle liegt aber eigent- 
ih gar fein J.ſchluß vor, fondern 
es wird nur für Die A, B, C der fum- 
mariſche Ausdrud S eingeführt. Das 
Schlußverfahren der vollitän- 
digen $. ilt eins der wichtigften und 
fruchtbariten Hilfsmittel des math. 
*Beweiſes. Es beruht auf folgen- 
dem Gate: Eine Ausjage enthalte 
die unbeitimmte Zahl n. Iſt nun die 
Ausfage wahr a) für einen beftimmt- 
ten Wert der unbeitimmten Zahl n, 
b) für die Zahl n+ 1, falls fie für 
n wahr it; fo iſt die Ausſage für alle 
möglichen Zahlenwerte bon n wahr. 
Diefer Sab hat zur Vorausſetzung, 
daß alle in Frage fommenden Werte 
bon n einem Zujammenhange ange- 
hören, deſſen Glieder nach einem be» 
fannten Bildungsgeſ. beſtimmt wer- 
den fünnen. Sokrates benugte 


al3 erjter die J. zur *Begriffsbe- 
ftimmung. Sn der neueren Phil. 


forderte Bacon die %. oder die ind. 
*Methode al3 Forſchungsmeth. Auch 
St. Mill hielt die J. für die einzig 
fruchtbare Meth. aller Wiſſ.; feine 
bedeutendſte Leiſtung ijt die Feſtſtel— 
lung von vier ind. Meth. der experi— 
mentellen Forſchung. Dem *Empi- 
rismus eignet die J. dem *Rationa— 
lismus die *Deduftion. Induktiv: 
der J. gemäß, durch J., vom Bejon- 
deren ausgehend; Ggj.: *deduktiv. 

J. Sciel! Die Meth. der ind. 
—— 1865. Vgl. a. Lehrbücher 
der *Logik 


infiniteſimal (infinitus nicht Durch. 


Grenzen bejtimmt, finis Grenze), 
eigentlich das unbegrenzt, unend- 
lich Kleine und Große betreffend, 
bedeutet allgemein: *unendlich Hein. 
Das unendlich Kleine ift in der Math. 
(u. mat). Natw.) das meth. Mittel 
zur Berechnung des ftetig (*kontinuier- 
lih) Veränderlihen. Die Infini— 
teſimalrechnung, auf die jchon 
feit Beginn des 17. Jahrh. viele 





infinitefimal— Integration 
Beitrebungen der Mathematifer hin⸗ 
lenften, deren eigentlihe Schöpfer 
aber Newton und Leibniz find, ent 
mwicelt die Rechnungsmethoden mit 
dem Snfinitefimalen. Ihr Name it - 
ein zujammenfaffender Ausdrud für 
Differential- u. Integralrechnung. — 
G. Kowalewski: Einführung i. d. In 
Hnitelimalrechnung m. einer hiſtor. 
Üiberjicht?, 191 
influxus physieus (ſt.) *phyiiicher Ein⸗ 
fluß (auf die Seele), *Wechſelwirkung 
zwilchen Leib und Geele. Golche 
Wecjelwirfung nahm 3.8. Descar- 
tes an, |. Lebensgeiſter. Seine Nach— 
folger leugneten jie, 4. B. die *Okka— 
ſionaliſten Geuliner und Malebranche, 
ferner Spinoza; auch Leibniz beitritt 
lie. Sm neuerer Zeit bir. eine 
*pſychophyſiſche — elwirkung 3. B. 
Lotze, Bulle, H. Schwarz, Külpe, 
— Sigwart, Jeruſalem, Stumpf 
.a. — NR. Eisler: Leib und Seele, 
1906, und: Geijt und Körper, 1911; 
® Buffe: Geilt und Körper?, 1913 
Snhärenz (inhaerens, inhaerere an- 
haften) das Anhaften der Eigenfchaf- 
ten (*Modi, *Akzidentien) an ihrem 
Träger, der *Subſtanz 
Inhalt eines Begr., |. *Begriff 
Sunerbation (frz. innervation, bon 
in in u. nervus Nerv) Nervenerregung, 
auch das Durchzogenſein mit Nerven 
Inſtinkt (instinetus, instinguere an» 
treiben) *Naturtrieb, ererbter tieri« 
ſcher *Trieb zu Handlungen, die der 
Erhaltung des *Individuums und 
der *Gattung — — H. E. Zieg⸗ 
ler: Der Begr. des J. einſt und jebt?, 
1910; C. 2. Morgan: J. und Ge 
wohnheit, 1909 (deutſch von Semon) 
Inſtrumentalismus _ (instrumentum 
Werkzeug, instruere ausrüjten) nennt 
jih auch der *Pragmatismus, da 
% Re als Brauchbarleit aufe 


—J 






— (integratio) —— 
ſtellung, Zuſammenſchluß. Sal. 
*Dezintegration. Die an ber Er 


Intellekt — Intoleranz 


ſteht nad) Spencer in J. und da- 
mit verbundener, gleichzeitiger *Dif- 
— (Befonderung, Blie- 
derung). Szene beiteht in der Bildung 
eines zujammenhängenden Ganzen, 
dieje beiteht in der Gliederung eines 
unbeitimmten &leichartigen in be- 
— ungleichartige Teile. Bei⸗ 
piel: die Entwicklung unſeres Plane— 
tenſyſtemes aus dem Urnebel, vgl. 
Kant⸗Laplaceſche Hypotheſe 
Intellett (intellectus, intelligere ein⸗ 
ſehen, verſtehen) Verſtand, Geiſt, 
Vernunft, Denkvermögen. — J. K. 
Kreibig: Die intellektuellen Funktio— 
nen, 1909 
Sntellettualismus (*% Ssntelleft) 1. er- 
fenntmäthestetifih: = *Rationa⸗ 
lismus; er gibt dem Denken den Vor» 
rang vor dem Handeln: *Primat der 
*theoretiihen *Bernunft, ſo 3.8. 
bei Leibniz, Hegel. Ggſ.: *Empiris- 
N *Genjualismus, *Moralismus; 
pſycholbgiſch die Anſicht, daß 
bie elentlice Eigenjchaft oder Tätig- 
feit der Seele das Denfen und Vor— 
jtellen ſei; Ggſ.: *Boluntarismus. 
Bir. find 3.8. die *Thomilten, 
Myſtiker, Descartes, Spinoza, Leib- 
niz, Hegel, Herbart; 3. ethijch:- die 
Anficht, Daß der Wille durch ver— 
nünftige Einſicht und Überlegung zu 


intelleftuel 


Sntenjität (frz. 
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tigkeit des *Verſtandes (*Bernunft) 
als ausſchlaggebend oder weſentlich 
anſehend. J.* Ethik ſ. Reflexionsmoral 
ie. intellectuel, *Intel⸗ 
left) geiltig. J. Anſchauung — 
tuitiver Verſtand, ſ. Anſchauung 


intelligibel (intelligibilis begreiflich, 


intelligere verſtehen) überſinnlich, nur 
denkbar. Ggſ.: *ſenſibel. Bei Kant 
bedeutet die i. Welt (mundus intelli- 
gibilis) die Welt der *Dinge an ich, 
die jenjible Welt (mundus sensibilis) 
die Welt der *Erjcheinungen. Der 
Ggſ. von ti. Welt (Reich der *»Ideen) 
und Sinnenmwelt findet ſich dem Begr. 
nach jchon bei Pato, dann bei Plotin 
und daran anjchliegend bei Auguftin 
intensite, intensus 
itark, kraftvoll, intendere anjtrengen) -. 
Stärke, Stärkegrad 


intenjid (*Intenſität) innerlich, Fräf- 


tig, — Intenſive Größen 
ſind nach Kant die *Erſcheinungen, 
weil ihnen in der *Empfindung 
eine Stärke zukommt, die wir bis 
zum Verſchwinden abgeſchwächt den— 
ken können 


Intention (intentio, intendere hin— 


wenden) Abſicht, Willensmeinung, 
Richtung der Seele auf etwas 

intentional (*Intention) heit die Be— 
ziehung auf ein *Objeft 


bejtimmen jei; ©gj.: *Oefühlsmoral. — (intermundia) nennt 


Bir. find 4.8. Cofrates, Plato, 
Ariſtoteles, die *Stoiker, Thomas v. 
Aquino, Hobbes, Descartes, Spino⸗ 
. 30, Eudworth, Clarke, Leibniz, Wolff, 
Kant, Hegel. Bei Sokrates geht der 
% fo weit, daß etwas mollen und 
—— für gut halten für dasſelbe 
gilt. Daher iſt Tugend Einſicht und 
deshalb lehrbar. Dieſe *intellektua— 
liſtiſche Willensauffaſſung des Sokra— 
tes iſt ji: die gejamte *Ethik des 
Alt. beitimmend gemejen. 
Schwarz: Pſych. d. Willeng, 1900: 
E. Meumann: Intelligenz u. Wille?) 


1913 
intellektualiſtiſch (*äntelleft) die Tä— 


Interpolation (inter polatio 


Epifur die leeren Zwiſchenräume 
der Welten, in Denen er die men- 
Ihenähnlichen Riefengeftalten der Göt— 
ter ein bejchauliches, unbefümmertes, 
jelige3 Leben führen läßt 

wiſchen⸗ 
ſchiebung zwecks Glättung, Verbeſſe— 
rung, polire glätten) nennt Liebmann 
das Ausfüllen von Beobachtungs— 
lücken durch Denkzutaten zwecks Her— 
ſtellung eines lückenloſen Zujammen- 


anges 
Intoleranz (intolerantia, tolerare dul⸗ 


den) Unduldſamkeit gegen Anders— 
denkende oder Andersgläubige. Ggf.: 
*Toleranz 
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Introjeftion (intro hinein u. iectio, 
icere werfen) Hineinlegung des eige- 
nen Inneren in die *Objefte Der 
“Außenwelt im Akte der Wahr- 
nehinung oder des Denfend. Der 
Ausdrud ſtammt von Avenarius, der 
in der J. den Grund Der Spaltung 
in *Subjett — *Obiekt, Innenwelt — 
Außenwelt, der Verdoppelung der 
Welt jieht. In der Vejeitigung dieſer 
Spaltung, die eine Berfälichung der 
Wirklichkeit fei, Dur) Zurücknahme 
der %. ſieht Avenarius die Aufgabe 
der Bill. 

Sntrojpeftion (introspectio Hinein- 
Schauen) innere Beobachtung, Gelbit- 
beobachtung, Beobachtung der eigenen 
feeliichen Erlebniſſe. Introſpektiv: 
die eigenen ſeeliſchen Erlebniſſe be— 
obachtend, ſelbſtbeobachtend 

Intuition (frz. intuition, von intuitus 
Betrachtung) *Anfchauung, nament- 
lich denfendes, geijtiges Schauen im 
Sinne von unmittelbarer Cinjicht, 
*intelleftuelle Anjchauung. Tür das 
Erfaſſen des Weltgrundes oder des 
*Weſens der *Wirklichfeit ijt die J. 
bon großer Bedeutung, 3.8. bei 
Schelling, Schopenhauer, bejonders 
bei Bergjon, bei dem die J. das un- 
mittelbare Miterleben der Wirklich- 
Zeit durch Einfühlung bedeutet. Dal. 
Bergjon. Intuitionismus in der 
*Ethik = *Apriorismus. — 9. Key— 
-jerling: Das Weſen der %., 1912 
intuitiv (*Intuition) anjchaulich, un— 


Introjektion — judiſche Philoſophie 


1110-1180, *Eklektiler, gab Plato 
den Vorzug vor Ariſtoteles 


Johannes Scotus ſ. Eriugena 
joniſche Naturphiloſophen. Die alten 


j. N. des 6. Jahrh. v. Chr. ſind Thales, 
Anaximander, Anaximenes, Dioge— 
nes von Apollonia, von denen die 
erſten drei aus Milet ſtammen. Sie 
forſchen nach dem Weltſtoff, einem 
einheitlichen Grundſtoff, aus dem 
alle Dinge entſtehen und in den ſie 
ſich alle wieder zurückverwandeln, 
der ſich alſo im Wechſel des Geſchehens 
erhält. Da der Weltſtoff belebt 
gedacht wird, werden dieſe Philo— 
ſophen auch Hyhlozoiſten genannt 


Frenäus, 140 bis etwa 202, *Apologet 
irrational (irrationalis undernünftig) 


durch den Verſtand (Vernunft) oder 
begriffliches Denken nicht (teitlos) zu 
erfafjen, dem log. Denten ſich nicht 
fügend, unvernünftig, *alogiſch. Ggſ.: 
*rational 


Srrationalismus derjenige metaphy⸗ 


ſiſche Standpunkt, der das Unver— 
nünftige, Unlog. zum Ausgangspunkt 
der Weltanſchauung nimmt. Co 
nimmt 3.8. Schopenhauer den un- 
vernünftigen *Willen zum *Prinzip 
jeiner *Metaphufil. Auch Schelling 
und Bergfon find Vtr. des J. Leb- 
terer, weil er dad wahre Sein der 
Wirflichleit in dem *irrationalen, 
nicht durch „vegt. Erkennen, jondern 
nur durch *Intuition zu erfajfenden 
Leben erbfidt 


" mittelbar 5 Ggſ.: *diskurſiv. Iſidoros aus Alerandrien, +Neu- 


Sntuitiver Verſtand — *intellel- 
tuelle *Anſchauung 
Sodl, Tr., 1849—1914, vtr. kritiſchen 
*Nealismus, Mofitivigmus, et). *Evo— 
Iutionismus, *Spentitätslehre, *piy- 
aphyNi ihen *Porallelismus 
Joel, K., * 1864, vtr. *»Aktivismus 
Zohannes von Damaskus, um 700 
n. Chr., gab die erſte ioftematifche 
Darftellung der gejamten Slirchen- 
lehre mit Hilfe der arijt. *Logik 
Sohanne® don GSalisbury, etwa 


platonifer 


jüdische Philoſophie des Mitt. Ab- 


gejehen von der *Kabbala ſteht ſie 
ganz in Abhängigkeit von der *arabi- 
ſchen Phil. Sie jucht die jüdiiche 
Nel. mit den Anjchauungen des Ari- 
jtotele8 und de3 *Neuplatonismus zu 
verſchmelzen. Hauptotr. it Maimo- 
nided. Hauptverdienſt der jüd. und 
arab. Phil. ift, daß fie das Abendland 


mit ſämtlichen Schriften des Ariftoteles 


befannt gemadt hat. — J. Pollad: 


Julianus — Kant 


Entwidlung d. jüd. u. arab. Phil. 
im Mitt., Archiv f. Geſch. d. Phil., 
918: M. Eisler: Vorlſgn. über d. 
jüd. Phil. d. Mitt, 3 Bde., 1870 ff. 

Julianus Apoſtala, 331363, röm. 
Kaiſer, Anhänger des Neuplatoni⸗ 
lers Jamblichus, Gegner des Chriſten⸗ 


tums 
Juſtinus Martyr, etwa 105—166, 
*Apologet 
Kabbala (hebräiſch) heißt eigentlich: 
mündliche Überlieferung, dann: Die 
im Mitt. entjtandene, vom *Neupla- 
tonismu3 beeinflußte jüd. Geheim— 
lehre (*Myſtik). — Pappus: Die 
Kabbala. Deutſch von J. Neitler, 
1910 
Kaftan, J. W. M., * 1848, Theologe, 
ſchließt A an Kitfchl an 
Kanvnif (gr. Kanonikös, känön NRicht- 
ſchnur, Maßſtab) ijt ein von Epifur 
ftammender Ausdrud für *Logif, 
weil jie ja die Richtichnur des Den- 
kens iſt 
Kant, Immanuel, * 1724 in Königs— 
berg, Itudierte Hier 1740—46 Phil., 

Math., Phyſik und Theol., 1746—55 
Ha uslehrer, habilitierte fic) 1755 in 
Königsberg, 1770 Prof. in, Königs- 
berg, hier T 1804. Er ift in feiner Ent- 
wicklungszeit beeinflußt bzw. ange— 
regt z. B. bon der *Leibniz-Wolff— 
hen Phil., Newton, Lambert, Rouj- 
2 Shaftesburh, ode, Leibniz, 
Hume. 8.3 Phil. in ihrer endgültigen 
Geſtalt iſt gefennzeichnet durch *Tran- 
ſzendentalismus (kritiſchen *Idealis⸗ 
mus), *Kritizismus, efhänomenalis- 
mus, *Dynamismus, *Theismus, *In⸗ 
determinismug, *Autonomie, eth. 
*Apriorismus, eth. *Formalismus, 
*Rigorismus, äſth. *Formalismus. 

L Theoretiſche BL —— 
*Erkenntnislehre. Sn der Kr. d.r 

will K. durch eine *kritiſche mie 
juhung die erftheor. Begründung, 
Sicheritellung und Begrenzung der 
will. Erf. bringen. Nicht die *piycho- 
logifche Entitehung der Erk., jondern 
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der Geltungswert des Erkinhaltes, 
die *aprioriiche Erf. von Gegenſtän— 
den, ſoll unterfucht werden. Das 
*Problem der Sr. gipfelt in Der 
Frage: „Wie find *ynihetiiche *Ur— 
teile *a priori *möglich?”, d.h. mie 
lajjen fie fich begründen und damit 
als *objektiv gültige begreifen? Solche 
Urt. gibt es in der Math. und reinen 
Natw. Die Löjung liegt in dem 
Nachweis, daß 1. im *Bemwußtjein 
aprioriihe Erfelemente (*Berfnüp- 
jungsformen) borhanden find und 
dieje die ſynth. Urt. a priori möglich 
maden, 2. nur das Gegenftand der 
Erk. werden fann, was fich den aprio- 
riſchen Erf.elementen fügt, dieſe alfo 
die Erfahrungserf. erit ermöglichen, 
und deshalb die ſynth. Urt. a priori 
für die *Erfahrung gelten. 

Sm der *tranjzendentalen *Üfthetik 
werden *Raum und *Beit al3 *An- 
Ihauungsformen, als die apriorijchen 
Crfelemente der *Sinnlichfeit nach» 
gewiejen. Sie bejiken *empirifche 
*Nealität, aber *tranjzendentale *Ide— 
alität. Wir erkennen durch fie nicht 
die „*Dinge an fich”,- jondern wie 
dieje und erjcheinen. - Nur *Er— 
jcheinungen, wie fie duch die Sinn⸗ 
lichfeit gegeben werden, fünnen Ge- 
genjtände der *Erkenntnis werden. 
In der tranizendentalen *Analytik 
werden al3 apriorische Erfelemente des 
*Verſtandes, als *Formen des Den- 
kens die (12) *Kategorien aus den 
(12) *Urteilsarten abgeleitet. Syn 
der tranjzendentalen *Deduftion wird 
die *objeftive Gültigkeit der Kate— 
gorien dadurch nachgewiejen, daß 
nur durch fie Gegenjtände gedacht 
werden fünnen, und daß jie Deshalb 
für alles gelten, wa Gegenitand der 
Erfahrung werden joll. Die Sate- 
gorien als Verknüpfungsweiſen des 
Mannigfaltigen im Bemußtjein haben 
ihren Grund in der tranjzendentalen 
*pperzeption, der oberiten Bedin- 
gung alles Erfennens. Dur) das 
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tranfzendentale *Schema mird die 
Anwendung der Sategorien auf Er- 
ſcheinungen ermögliht. Durch Die 
*ichematilierten Kategorien denken 
wir Erijcheinungen als Gegenjtände, 
durch fie können wir daher objektiv 
gültige ſynth. Urt. a priori aufitellen: 
die *Grundſätze des reinen Beritan- 
des. Diefe Grundjähe find die Be— 
dingungen möglicher Erfahrung; fie 
beitimmen die Form der Erfahrung, 
während der Stoff durch die *An— 
Ihauung gegeben wird. Durch Die 
tranfzendentale Aſth. und Anal. ift 
dargetan, daß Math. und reine Natw. 
ſtrenge Wiſſenſch. find, deren jynth. 
Urt. a priori objeftive Gültigfeit haben, 
allgemeine Gef. der *Natur find; 
zugleich aber iſt dargetan, daß alle 
auf Erſcheinungen eingejchräntt 
iſt. 
Sn der tranſzendentalen »Dialektik 
zeigt K., daß es eine *tranſzendente 
*Metaphyſik als Wiſſ. nicht geben 
kann. Aus den (3) *Schlußarten 
werden die *Ideen gewonnen: Geele, 
Welt, Gott. Sie find nicht *lonjtitu- 
tive, ſondern *regulative *Prinzi- 
pien, wertvolle leitende Geficht3punfte 
de3 Forſchens und Erfennend. Auf 
ihrer fehlerhaften objektiven Verwen⸗ 
dung beruhen die *rationale *Piycho- 
logie, *Rosmologie, *Theologie. Die 
*Kritik Dedt die *Baralogismen der 
rationalen Piych. auf, zeigt an der 


Hand der *Antinomien die rationale: 


Kom. als Trugwiſſ. und zeigt, daß 
die *Gottesbeweiſe der rat. Theol. 
verfehlt jind. 

IL. Die *praftiide Philoſo— 
phie: *Ethil. K. geht von der Tat- 
ſache de3 ſittlichen Bemwußtjeins aus 
und will die Gel. und Bedingungen 
der GSittlichfeit unterfuchen. Es gibt 
nun *hypothetiiche und *lategorische 
*Imperative. Jene find bloße Klug— 
heitsregeln, dieſe allein können ſittliche 
Gebote darſtellen. Das Sittengeſ. 
muß daher ein kategoriſcher Impera— 





Kant 


tiv fein. Soll e3 *allgemeingültig 
jein, jo kann e3 nur die *Form, nicht 
den Inhalt des Wollen bejtimmen. 
Es lautet: „Handle jo, daß die Ma— 


rime deines Willen3 jederzeit zus 


gleih als Pr. einer allgemeinen 
Gefebgebung gelten fönne.” *Lega- 
lität bejiten Handlungen, die rein 
äußerlih dem Gebot entſprechen, 
*Moralität dagegen die, die aus jitt- 
liher Gejinnung, au3 gutem Willen 
das Gebot erfüllen. Wahrhaft gut 
handelt nur der, der nicht aus Nei- 


gung, jondern aus Achtung vor dem 


Sittengef., aus Pflicht ihm gemäß 
handelt. Oberſte Bedingung Der 
Gittlichkeit ijt die *Autonomie oder 


Me: = £ 
Ne Se — 
Ze un = * 

* 

= 


* Freiheit. Seinem *empirifchen *Cha- 


rafter nach ift der Menjch unfrei, 
jeinem *intelligiblen *Charafter nad) 
aber ijt er frei. Er muß frei fein, er 
muß wollen fönnen, da er das Gitten- 
gef. erfüllen fol. In dieſer Auto- 
nomie bejteht die Würde des Men- 
ſchen. 
pflichtung, fremde Glückſeligkeit und 
eigene Vollkommenheit als Objekte 
ſittlichen Handelns anzuſehen. Als 
Vorausſetzungen ſittlichen Handelns 
erhalten die drei »Ideen: Freiheit, 
Unfterblichfeit, Gott praftiihde Ge— 
wißheit. „Die Moral führt unaus- 
bleiblich zur Rel.“ Rel. ift Erf. unferer 
Pflichten als göttlicher Gebote (vgl. 
Ethikotheol.). 

III. Die Aſthetik. 


vorgeftellten Objekte unter dem Ge— 
fichtspunfte des Zweckes. Als *teleo- 
logiſche Urteilsfraft hat fie es mit 
der *objeftiven oder *realen *8weck⸗ 
mäßigfeit zu tun, fie beurteilt einen 
Gegenjtand als vollflommen, wenn 


er mit feiner Bejtimmung überein, 
Die teleologifche Naturbe- 
trachtung ift feine wiſſ. Erk, fondern 
nur eine *jubjeftive Betrachtungg- 
weile; fie hat Wert als *heuriftiicheg 
Pr. Die *äfthetiiche Urteilökraft hat 


ſtimmt. 


Hieraus erwächſt die Ver— 


Die *reflek⸗ 
tierende *Urteilskraft beurteilt die 


>. 









lenden Tätigkeit veranlaßt. 


u 
— 


* 


Kantianer —Kardinaltugenden 


es mit der ſubjektiven oder *for- 
malen Smedmäßigfeit zu tun, Die 
dort ftattfindet, wo ein Gegenjtand 
die Erkkräfte des Subjekts zu einer 
harmoniſchen, darum luſtvollen jpie- 
Schön 
heißt ein Gegenſtand, der ohne Begr. 
(Ggf. zu gut), aber allgemein und 


notwendig (Ggf. zu angenehm) durch 


I 


" Kraft 


feine bloße *Form (Zweckmäßigkeit 
ohne Zweck) ein uninterejjiertes Wohl⸗ 
gefallen (Ggſ. zu nützlich) hervor- 
ruft. Das Erhabene übertrifft allen 
Mapitab der Sinne durch undergleich- 
lihe Ausdehnung (da3 Math.-Er- 
habene) oder durch unvergleichliche 
(dad *Dynamifch-Erhabene). 
Da wir die Ideen ſolch unermeßlicher 
Ausdehnung und Kraft nur aus der 
Vernunft jchöpfen, fo zeigt jich im 
Crhabenen die Überlegenheit der 
Bernunft über die Sinnlichkeit. — 
Schriften: Allgemeine Naturgefch. u. 
Theorie des Himmels, 1755; Kritik d. 
rein. Vernunft, 1. Aufl. 1781, 2. Aufl. 
1787; Prolegomena zu einer jeden 
fünftigen Met., die al3 Will. wird auf- 
treten können, 1783; ©rumdlegung 
zur Met. der Sitten, 1785; Met. 
Anfangsgründe der Natw., 1786; 
Kritik der praftiihen Vernunft, 1788; 
Kritit der Urteilsfraft, 1790; Die 
Nel. innerhalb der Grenzen Der 
bloßen Vernunft, 1793; Met. der 
Sitten, 2 Teile, 1797; u.a. — Fr. 
Paulfen: R.*, 1904; DO. Külpe: K.“, 
1917; 8. Fiſcher: Geſch. d. neuer. 
Phil. IV u. V?, 19095.; M. Kronen- 
berg: Rt, 1910; ©, Eimmel: K.“, 
1918; 8. Bauch: R., 1917; v. Aiter: 
K. 1909; W. Döring: Das Lebens- 
werk 3. 8.3*, 1918; E. Caſſirer: 8.3 
Lebenu. Lehre, 1919 


Kantianer find die Anhänger Kants 


oder bon ihm bejonder3 beeinflußte 
Philofophen. K. aus älterer Zeit 
find 3.8. S. Bed, A. Buhle, Frieg, 
Hoffbauer, Jakob, Krug, Kiejemwetter, 
Maaß, Maimon, Mellin, Reinhold, 


Kantianismus iſt die Phil. 
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%. Schul, Chr. E. Schmid, Schiller, 
Zennemann, Tieftrun.e An Sant 
hrüpften Fichte, Schopenhauer u. a. 
an. Unfang der 60er Kahre des 
19. Jahr). erſcholl (E. Zeller, O. 
Liebmann, R. Hayın u. a.) der Auf: 
Zurüd zu Kant! Die zahlreichen 
neuen Anhänger Kants werden als 
*Neukantianer bezeichnet 

Kants 
und feiner Anhänger. Er it gefenn- 
zeichnet Durch den *Apriorismusg, 
*Bhänomenalismus, *Fritizismug, 
*Tranjzendentalismus kritiſchen 
*Idealismus, *Formalismus, *Rigo— 
rismus, *Primat der praktiſchen 
Vernunft, *Indeterminismus, Ab— 
lehnung (*tranſzendenter) »Metaphy⸗ 
ſik. — L. Goldſchmidt: Zur Wieder- 
erweckung Kantiſcher Lehre, 1910 


Kant-Laplaceſche Hypotheſe iſt ein 


von Kant im Jahre 1755 und unab— 
hängig von ihm von Laplace im 
Sahre 1796 gemachter Erflärungsper- 
jud der Entjtehung des Sonnen 
ſyſtems und der Entwidlung des 
Weltganzen. Nach Kant, mit dem 
Laplace im weſentlichen überein- 
ftimmt, war urjprünglich ein Dunft- 
ball, Sternennebel (Nebularhypotheje) 
vorhanden, auf den Anziehungs- und 
Abſtoßungskräfte wirkten und der in 
Umdrehung geriet. Durch *Gravi— 
tation bildete ſich ein Bentralförper, 
bon dem infolge fortichreitender Ab— 
fühlung, Zufammenziehung und jchnel- 
ferer Umdrehung Mafjenteile ab- 
jprangen, aus denen da3 Planeten- 
und Trabantenfyitem hervorging. — 
re N Altronomie?, 


Kardinaltugenden (cardinalis die Tür- 


angel cardo betreffend, Hauptjächlich) 
Grund- oder Haupttugenden, deren 
Plato vier unterfchied: Weisheit (Tu- 


gend des vernünftigen Teiles der 


*Geele), Willensenergie (Tugend der 
edlen Affekte), Selbjtbeherrichung 
(Tugend der jinnlichen Begehrlichkeit), 
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Nechtfchaffenheit (richtiges Verhält— 
ni3 der drei Geelenteile). Dieje vier 
K. übernahm die dhrijtlihe *Ethik 
und fügte zu ihnen al3 den natür- 
lichen noch die drei übernatürlichen 
Tugenden (Glaube, Liebe, Hoffnung) 
hinzu. Auch die *Stoifer nahmen 
wie Platv vier K. an: Einficht, 
Geelenjtärfe, Selbſtbeherrſchung, Ge— 
rechtigkeit. Schleiermacher nennt: 
Weisheit, Beſonnenheit, Liebe, Be- 
harrlichkeit 

Karneades von Kyrene, etwa 214— 
129, Btr. der mittleren *Sfepfis oder 
mittleren *Afademie 

Kartejianer heißen die Anhänger des 
Kartefius = Descartes. Man redet 
auch bon einer 
*Schule Ihr Hauptſitz war in 
Frankreich Portroyal, wo bejonders 
Arnauld und Nicole zu nennen find. 
Ferner ſei genannt Descartes’ Freund, 
der Pater Merjenne. In Deutjch- 
land waren aß 8. tätig Johann 
Clauberg und Balthajar Bekker. Auch 
in Holland gab es K. 
Kartefinnismus it die Phil. des 
Descartes = Karteſius und feiner Schü- 
ler. Er iſt gefennzeichnet durch den 
*methodilchen *Bmeifel, durch das 
*cogito, ergo sum, d.h. durch Die 
Geinsgemwißheit des *Bemußtjeing, 
duch den *Rationalismus, Durch 
die math. Meth., durch den *Dualig- 
mus, durch die Aufftellung der Klar— 
heit und Deutlichfeit al3 Kennzeichen 
der Wahrheit, durch die *Korpuskular— 
philojophie, durch die *mechaniſtiſche 
Naturauffaffung. Aus dem K. Hat 
ji) der *Okkaſionalismus entwidelt 
Kafuiſtik (frz. casuistique, bon casus 
Tall) Auffitellung und Entſcheidung 
bon Fällen, in denen ein Widerftreit 
der Pflichten eintritt. Mit Fajuifti- 
ihen tagen fcheinen ſich ſchon die 
*Stoifer bejchäftigt zu haben 
Kategorie (gr. katögoria Ausſage, Klaffe, 
Art) Grund- oder *Stammbegriff 
des Verſtandes, reiner *Verjtandes- 


fartefianifhen. 


Karneades— kategoriſch 


begriff, allgemeinfte mögliche Aus- 


jage von Gegenftänden, Art der Ver— 
einheitlihung (der *Syntheſis), da- 
her Grundbegr. de3 Erfennens. Ggſ.: 
*empiriicher Begr. Ariſtoteles ift 
der eigentliche Begründer der Lehre 


EEE RE ETNEN 


bon den K., welche als Grundformen 


der Ausſage über dag Geiende 
gelten jollen. Er nennt zehn K.: 
*Subſtanz, *Ouantität, *Oualität, 


*Nelation, Drt, *Beit, Lage, Haben 
oder Verhalten, Tun, Leiden. Die 
*Stoifer nahmen vier, PBlotin nahm 
wieder zehn, Auguftin jehs K. an 
ufw. Bon grundlegender Bedeutung 
war die Kategorienlehre für Kant; 
denn die K. gehören zum Verjtändnis 
der Wahrnehmungen und begrün- 
den ſomit *Crfahrung. Die *Urteils— 
lehre war für Kant der Leitfaden zur 
Entdedung der 8. Jeder der zwölf 
Urteilsarten entſpricht danach eine 
K. Die er wie die Urt. zu je dreien 
in vier Gruppen bringt. Kants Kate- 
gorientafel lautet: 8. 1. der *Duanti- 
tät: Einheit, Vielheit, Allheit; 2. 
der *Dualität: *Realität, *Negation, 
*Limitation; 3. der *Nelation: *»In⸗ 
härenz und *Subſiſtenz (*Subftanz 
und *Akzidenz), *Kaufalität und *De- 
pendenz (*Urſache und Wirkung), 
Gemeinschaft (*Wechſelwirkung); 4. 
der +Modalität: *Möglichfeit — Un— 
möglichkeit, *PDafein — Nichtjein, 
Notwendigkeit — *Bufälligfeit. — 
Die *ipefulativen Philoſophen Fichte, 
Hegel, Schelling ſahen in den K. zu— 
gleich *metaphyfiiche Beltimmungen. 
— €. vd. Hartmann? Kategorienlehre, 
1896; U. Trendelenburg: Geſch. d. 
Kategorienlehre, 1846 


fategorijch (gr. katögorikös beitimmt, 


*Sategurie) 1. ausjagend, behaup- 
tend. Einf. *Urteil ift eine einfache 


Ausſage: S ift P, oder S iſt niht P. 


Beijpiel: Der Sperling ift ein Vogel. 
Ein. Schluß üt ein *Schluß, deſſen 
*Oberſatz ein k. Urteil ift. 


Beilpie 
God iſt chemiſch nicht zerlegbar; 


Ka 


Kauffmann — Kinematit 


chemifch nicht Berlegbares ift ein 
Element; folglih iſt Gold ein Ele- 
ment; 2. unbedingt. In Ddiejem 
Sinne bei Kants k. Imperativ (f. 
Imperativ) zu veritehen. Syn beiden 
Fällen ift Ggſ.: *hypothetiich 
Kaufmann, M., 7.1896, Vtr. d. Im⸗ 
manenzphilojophie 

tauſal (causalis, *causa) urfächlich, in 
der Aufeinanderfolge *objektiv be- 


ſtimmt 

Kauſalität (frz. causalité, *kauſal) 
Urſächlichkeit, Verhältnis der *Ur— 
ſache zur *Wirkung, zureichender 
*Grund der Veränderung, Verknüp— 
fung nach Urſache und Wirkung, Zu— 
ſammenhang der Dinge nach einem 
Geſ. der Urſache und Wirkung. Das 
Pr. oder der Grundſatz der K. be» 
jagt, daß jede Veränderung eine 
(beitimmte) Urſache hat, oder mie 
Kant ſich ausdrüdt, daß alle Ver— 
änderungen nach dem Gef. der Ber- 
Inüpfung der Urſache und Wirkung 
geichehen. Nach Hume mwerden mir 
bei regelmäßiger Aufeinanderfolge 
zweier Creignijje durch Gewohnheit 
beitimmt, beim Eintreten des erjteren 
Ereigniſſes das andere zu erwarten; 
die Gewohnheit erwede in und den 
Glauben an die urſächliche Ver— 
Inüpfung der Ereigniſſe, die vermeint- 
lihe *Notwendigkeit diejer Verknüp— 
fung ſei aber nur eine *jubjeftive, 
gedanklihe Nötigung infolge »*Aſſo— 
ziation. Dagegen weiſt Kant nad), 
daß der Kaujalitätsbegr. *logiichen 
Ursprung Hat, ein reiner *Beritan- 
desbegriff (*Kategorie) it, der *objef- 
tive *&ültigfeit bejißt und *Erfah- 
rung exit ermöglicht. Einwendungen 
gegen den Begr. der K. finden ſich 
ichon bei den *&feptifern Aneſidem 
und Sertus Empirikus. Sie machen 
vor allem auf die *Nelativität des 
Berhältnijjes von Urſache und Wir- 
fung aufmerffam. ©. a. Urſache. — 
B. Erdmann: Über Inhalt u. Gel- 
tung d. Raufalgef., 1905; &. Stumpf: 


— 
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Über d. allgemeine Kaufalgef., 1909; 
A. Lang: Das Kaufalproblem I, 1904. 


Kauſalnexus (*aufal u. nexus Ber- 


fnüpfung) Verknüpfung von *Urſache 
und *Wirkun 


Sepler, J. 1571—1630, Aſtronom, 


bir. *empirischen *»Phthagoreismus, 
Mitzeritörer der *ariftoteliichen Welt» 
anficht, Mitbegründer der *heliozen- 
triſchen *Kosmologie 


Kern, B., * 1848, vtr. kritiſchen »Idea— 


lismus, objektiven *Idealismus 


Kettenſchluß (sorites) ein zuſammen— 


geſetzter, aber dadurch verkürzter 
*Schluß, daß ſämtliche *Prämiſſen 
aufeinanderfolgen und nur zuletzt 
der Schluß gezogen wird. Form: 

8 iſt A (Unterſatz) 

Aiſt B (Oberfaß) 

B iit P (Oberjaß) 

S iſt P 
Beifpiel: Der Löwe ift eine 

Kabenart; die Kabenarten find Raub- 
tiere; die Naubtiere find Fleiſch— 
freſſer; folglich ift der Löwe ein Fleiſch— 
freier. Während bei diefem Sorites 
des Ariftotele3 auf einen »Unter— 
fat lauter *Oberjäße folgen, iſt e3 
bei vem Gorites des Gocleniud 
umgefehrt, hat aljo die Form: 

B ijt P (Oberſatz) 

A ilt B (Unterjab) 

S it A (Uinterjaß) 


S ilt P. 
Beifpiel: Die Raubtiere find Fleiich- 
frefjer; die Kabenarten find Raub- 
tiere; der Löwe iſt eine Katzenart; 
folglich ift der Löwe ein Fleiſchfreſſer 


Keyjerling, 9. Graf von, * 1880, 


beeinflußt von Plato, Sant, Der 
Nomantif 


Kierkegaard, ©., 1813—1855, bir. 


*Gefühlsphilofophie, Romantiker 


Sinematit (gr. kinema Bewegung, 


gt. kineö) = *Phoronomie. Kinetik 
(gr. kin&tikös, kin6ö) Lehre von den 
durch die Kräfte bewirkten Bewegun— 
gen der Körper 
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Kintel, W., * 1871, Neufantianer 
Klaſſifikation (frz. classification, clas- 
sis Abteilung u. ficatio, facere 
machen) it eine vollitändige, den 
*Umfang eines *Begriffes erſchöp— 
I *Sinteilung. Beiſpiele hier- 
ür bietet 3.8. die Syſtematik in 
der Zoologie oder Botanik 
Kleanthes aus Aſſos, etwa 331—250, 
*Stoiker 
Kleinpeter, H., 1869—1916, vtr. *Pſy⸗ 
aan: idealiſtiſchen RPoſitwis⸗ 
mus 
Knutzen, M., 1713—1751, Anhänger 
Wolffs u. Hewtons, Lehrer Kants 
Koöxiſtenz (frz. coexistence, co, com, 
cum zujammen u. exsistere auftreten) 
= Gimultaneität (simul zugleich, da- 


bon simultaneus) SBZugleichdajein, 
Gleichzeitigfeit 

Kohler, J. 1849—1919, *Rechtsphi⸗ 
loſoph 


Koinzidenz (coincidere zujammenfal- 
len) der Gegenſätze (coincidentia 
oppositorum) da3 Zuſammenfallen, 
Aufgehobenjein der Gegenjäbe. Hier- 
mit bezeichnet Nikolaus Cujanus die 
Einheit der Gegenſätze in Gott, der 
deshalb Die *abjolute Wirklichkeit 
it. So auch bei Böhme 

tolleftiv (collectivus, colligere zu— 
jammenlejen, jammeln) insgeſamt, 
gemeinfam. Ein folleftiver Be- 
griff, wie 3.8. der Begriff „NRegi- 
ment“, it ein ®Begr., der eine 
Vielheit von Odjeklen zu einer 
*Einheit zuſammenfaßt 

komparative Allgemeinheit (compa- 
rativus auf Bergleichung beruhen, 
comparare) Allgemeinheit auf Orund- 
des Bergleichens mehrerer ähnlicher 
Fülle oder durch *Induktion erhaltene 
Allgemeinheit im Ggf. zur *apriori- 
jchen Allgemeinheit (= Allgemein- 
gültigkeit). Die k. A. ſchließt Aus— 
nahmen oder (als *induktive Allge— 
meinheit) künftige Abweichungen nicht 

3 


au 
Komplikationen (com plicatio Zuſam— 


Kinkel — konſekutiv 
menfaltung) nennt Wundt die Ver— 
bindungen (imultanen *Affoziatio- 
nen), zwilchen den Borjtellungen *dis- 
parater, räumlich getrennter Ginnes- 
gebiete, wobei aber jede einzelne 
*Boriteffung in ihren Eigentümlich- 
feiten unterjcheidbar bleibt und eine 
Borjtellung die Herrjchende ift. Gegen- 
über der *Affimilation und *Ber- 
Ihmelzung ift die K. die loſeſte Form 
ſimultaner Aſſoziationen. Am Häu- 
figſten entſtehen K. durch Aſſozia— 
tion verſchiedenartiger, gleichzeitiger 
Sinneseindrücke, die auf denſelben 
Gegenſtand begogen werden. Bei- 
ſpiel: Geſichts- und Taſteindruck einer 
Dolchſpitze 

Konditionismus oder Konditiona— 
lismu3 (conditio Bedingung, condi- 
cere zujammen verabreden) nennt 
Berworn jeinen *erfenntnistheoreti- 
Ihen Standpunkt, der den *Urſach— 
begriff als geheimnisvoll verwirft, 
ſtatt Urſachen ee: des 
Geſchehens anerkennt. — M. Ber- 
worn: Kauſale u. tonditionale — 
anjchauung ?, 1919 

fonjunttives Urteil (coniunetiv us, CON- 
iungere verbinden) it ein Urteil, 
in dem einem *Subjelt (8) mehrere 
*Brädifate (P,, Ps, ...) beigelegt 
werden. Form: 8 ilt Di De 
Beifpiel: Die Jahreszeiten find Früh 
ling, Sommer, Herbit und Winter 
König, E., * 1858, bon Sant und 
Wundt beeinflußt, *Rantianer 
Konkluſion (conclusio, concludere zu⸗ 
jammenfafjen) *Schlußfab eines log. 
*Schlufjes, log. *Folgerung 

lonkret — verdichtet, förper- 
lich, finnlich, concrescere zujammen- 
wachjen) wirklich, anſchaulich, etwas 
Bejonderes, Einzelnes bezeichnend. 
Ggſ.: *abitraft. ©. a. Begr. 


fonjefutid (consecutivus, consecutio 
Folge) heißen folche *Merfmale eines 


*Begriffes, die aus anderen Merk. 
malen, nämlich den *fonjtitutiven, 
folgen. So ilt dad Aufeinanderjenf- 


* 





Konſequenz — kontradiktoriſch 


rechtſtehen der Diagonalen im gleich— 
ſeitigen Parallelogramm ein k. Merk⸗ 
mal der Gleichſeitigkeit 
Konſequenz (consequentia, consequi 
erfolgen) log. *»Folge, Folgerichtig— 
keit. ©. a. Antezedenz 
lkonſtitutiv (constitutivus feſtſetzend) 
beſtimmend, weſentlich, *objektiv gül— 
tig. Vgl. regulativ. K. *Prinzip: 
grundlegender, objektiv gültiger Satz, 
alſo ein *Grundſatz, der über das 
*Objekt etwas ausſagt, es beſtimmt 
Konſtruktion (constructio, construere 
zulammenfügen) 1. mathematiſch: 
Daritellung eines *Begriffes in der 
*Anjichauung (Kant); 2. philojo- 
phiſch: Gewinnung don *Erfah- 
rungserkenntnis aus Begr. (Schel- 
ing). Auch Hegels Phil. iſt Begriffz- 
fonjtruftion 
ſtonſzientialismus (conscientia Be— 
wußtſein) *Bewußtſeinsſtandpunkt, 
*Wirklichkeitsſtandpunkt, derjenige *er- 
fenntnistheoretiiche Standpunkt, dem— 
zufolge das im Bemwußtiein Gegebene, 


die mirklihen *Cmpfindungen und: 


*Gefühle, Gegenitand der *Realwiſ— 
ſenſchaften ift, „Dinge an ſich“ aber 
nicht exiſtieren. Ggſ.: *Realismus, 
*Phänomenalismus. Der K. um— 
faßt alle Arten des erktheor. »Idealis— 
mus, alſo auch die *Immanenzphilo—⸗ 
ſophie, den ideal. *Bofitivismus und 
fogen. *Empfindungsmonismug 
Kontemplation (contemplatio, con- 
templari betrachten) Bejchaulichkeit, 
das ruhige, rein geiftige, fchauende 
Denken, die anjchauende Verſenkung 
in das Überfinnliche, Göttlihe. Im 
letzteren Sinne bei den »Myſtikern. 
Nach Schopenhauer verhält fich der 
Menſch beim richtigen Kunftgenuß 
rein fontemplativ, d. 9. rein ſchauend 
als reines, millensfreies, zeitloſes 
*Subjell > == 

Kontiguität (contiguitas, contingere 
berühren) Berührung in *Raum 
und *Beit 

kontingent (contingens, *Kontiguität) 
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benachbart, naheftehend. Kann man 
bei der *Einteilung eines *Gattungs— 
begriffe8 die *Artbegriffe in eine 
Neihe mit *lonträren Endgliedern 
ordnen, jo heißen die einander benad)- 
barten Artbegr. fontingente *Be- 
griffe. So jind in der Reihe: weiß, 
hellgrau, grau, dunkelgrau, ſchwarz 
3.8. hellgrau und grau fontingent. 
K. Begriffe find alfo folche, die im 
Umfange eines höheren DBegr. die 
kleinſtmöglichen Unterſchiede angeben 
Kontingenz (contingens Zufälliges) 
*Zufälligkeit, das Auchandersſein— 
können, die Möglichkeit des Anders— 
ſeins. Ggſ.: Notwendigkeit. Go 
redet z. B. Duns Scotus bon der 
K. der *Individualität, da ſie nicht 
ableitbar, ſondern nur tatſächlich iſt. 
Die *Indeterminiſten halten an der 
K. der *Willensfunktionen feſt. Leib— 
niz redet von der K. der beſonderen 
Naturgeſ., da dieſe nur tatjächlich 
find, ebenfo Kant in Rückſicht auf 
die Vernunft. Die K. der Welt be- 
teht nach Leibniz darin, daß die be- 
itehende Welt nicht notwendig, fon- 
vern al3 Auswahl unter vielen Mög- 
lichfeiten erijtiert 

kontinuierlich (continuus ununter⸗ 
brochen, continere zuſammenhalten) 


ſtetig, lückenlos Kontinuität: Stetig— 


keit. Die Kedes Bewußtſeins iſt Be— 
dingung für das *logiſche Denken, 
da ohne ſie die vergleichend bezie— 
hende Tätigkeit des Denkens ausge- 
ſchloſſen iſt 

Kontradiktion (contra dictio) Wider- 
ſpruch. Principium contradictionis 
= Gab des Widerſpruchs (ſ. Denk⸗ 
geſetze), Contradictio in adiecto 
— Widerſpruch im Beimort; er ent 
jteht, wenn einem *Subjekt ein ihm 
widerſprechendes *Prädikat beigelegt 
wird, z. B. hölzernes Eiſen 
kontradiktoriſch (contradietorius e. 
Widerſpruch enthaltend) einander wi⸗ 
derſprechend. K. heißen zwei ent— 
gegengeſetzte *Begriffe, von denen 
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der eine die *Verneinung des anderen 
it, z. B. gut — nit gut. Dem- 
felben *Subjekt fann ohne Wider- 
ſpruch immer nur einer bon zwei E 
Begr. als *Prädikat beigelegt werden 
(ſ. a. Denkgeſ.). K. heißen zwei 
*Urteile, wenn das eine dasſelbe 
und in derſelben Beziehung bejaht, was 
das andere verneint. Die 
dieſer Urt. find: SaP (alle Vögel 
fönnen fliegen) und SoP (einige 
Bügel können nicht fliegen), oder: 
SeP (fein Säugetier legt Eier) und 
SiP (einige Säugetiere legen Eier). 


Formen. 


Kontrapofition — Konzeptualismus 


beide zugleich wahr, aber fie fünnen 
beide zugleich falich fein (vgl. Bei- 
jpiel), mwährend von *fontradiktori- 
ſchen Urt. eins wahr fein muß. Vgl. 
a. kontradiktoriſch 


Kontraſt (frz. contraste, bon contra 


gegenüber, gegen u. stare ftehen) 
jcharfes Abheben, Abitechen zmeier 
*Objekte voneinander, *relativ größter 
Unterſchied (von — en), 
größler Ggſ. (von *Gefühlen). on 
trajtgefühle nennt Wundt aus Luft 
und Unluft gemifchte Gefühle (3. B. 
Kibelgefühl), bei denen bald dieſe, 


bald jene vorherrſcht 
Konventionalismus (conventionalis 
vertragsmäßig, convenire überein- 
fommen) nennt ſich auch der *Prag- 
matismus, — er *Begriffe als 
geiſtige Vereinbarungen anſieht, die 
wir zwecks Ordnung unſerer *Bor- 
jtellungen treffen S 

Konderjion (conversio, con vertere um- 


K.e Urt. fönnen nicht beide zugleich 
wahr, aber auch nicht beide zugleich 
faljch jein. Vgl. a. fonträr 

Kontrapoſition (contrapositio, contra- 
ponere entgegenjeßen) Stellenmwechjel 
von *GSubjeft und *Prädifat in 
einem *Urteil, wobei da3 *kontradif- 
toriihe Gegenteil (reine *Vernei— 
nung) des Prädikats Gubjeft wird 


und die *Dualität des Urt. verändert 
wird; z. B.: alle Körper find ausge- 
dehnt — Nicht-Ausgedehntes ift Fein 
Körper 

fonträr (contrarius gegenjäßlich) gegen- 
ſätzlich. K. heißen zwei *Begriffe, 
die als Glieder einer Unterjcheidung 
(in einer Reihe *foordinierter Begr.) 
am weiteſten voneinander abjtehen, 
die alſo im *Umfange eines höheren 
Begr. die größtmöglichen Unter- 
ſchiede angeben; 3.8. in der Reihe: 
weiß — hellgrau — dunkelgrau — 
ſchwarz find weiß und jchwarz k. 
Begr. Ferner find z. B. gut — böſe, 
Tugend — Lafter, Hoch — tief k. Begr. 
K. Bear. find zugleich *forrelate Begr. 
K. Urteile jind *liteile, zwiſchen 
denen ein drittes Urt. möglich ift. 
Shre Form ift: SaP (Jeder Vogel 
it ein Zugvogel) und SeP (Sein 
Bogel ift ein Zugvogel). Zwiſchen 
ihnen iſt als drittes Urt. möglich: 
SiP (Einige Vögel find Zugvögel) 
oder SoP (Einige Vögel jind Teine 
Zugvögel). K. Urt. können nicht 


fehren) Umfehrung eines. Urteils, 
indem *Subjeft und *Prädikat ihre 
Stellung wechjeln; fie fann mit oder 
ohne Veränderung der *Duantität 
erfolgen; z. B.: „Alles Unrechte ilt 
unerlaubt" — „Alles Unerlaubte ijt 
unrecht”; „Kongruente Dreiede jind 
flächengleiche Dreiede” — „Einige 
flächengleiche Dreiede find Fongruente 
Dreiede”. Eine bejondere Art der K. 
it die *Rontrapofition 


Konzentration (frz. concentration, von 


con, cum zujammen u. centrum Mit- 
telpunft) Bereinigung in einem Punkt, 
Berdichtung, Einjchränkung der *Auf- 
merfjamfeit auf bejtimmte *Boritel- 
lungsinhalte 


Konzeption (conceptio, concipere Zu- 


jammenfajjen) Begr.bildung, let 
jung, Erdenken, BZujammenfajjung 
in Gedanken, Gedanke E 


Konzeptualismus (conceptus Begr., 


* Konzeption) die im *llniverjalien- 
ftreite zwiichen Realismus und »No⸗ 
minalismus vermittelnde, von lebe 
terem herkommende Anjicht, da 


foordiniert — Kosmopolitismus 


da3 Allgemeine in den *Begriffen 
eriftiert; doch jo, daß die *Univer— 
falien in Gott vor den Dingen, in 
den Dingen als mejentliche *Merf- 
male, nach den Dingen im menſch— 
lihen Berjtande als Begr. vorhanden 
find. Diefe Anficht vtr. 3. B. Abälard, 
Wilhelm v. Occam, Locke 

koordiniert (co, com, cum mit, bei u. 
ordinare ordnen) beigeordnet; k. 
find die *Artbegriffe einer *Gattung, 
der fie *untergeordnet (*jubordiniert) 
find, und die ihnen *übergeordnet 
it. Koordination it demnad) 
da3 gegenfeitige Verhältnis von *Be- 
griffen (Artbegr.), die demfelben 
höheren Begr. (Gattungsbegr.) unter- 


geordnet jind 
Kopernitus, N., 1473—1543, Be 


gründer der *heliozentrifchen Welt» 


anſicht 
Koppelmann, W., * 1860, *Neufan- 
tianer, *Ethiker 
topulatives Urteil (copulativus, copu- 
lare verbinden) ijt ein *litteil, in 
dem einer Mehrheit von *Subjekten 
en) sem *Präbilät:- (P) 
beigelegt wird. Form: S,, De, --- 
jind P. Beijpiel: Kreis, Ellipje, Pa- 
tabel, Hyperbel find Kegeljchnitte 
Korollar (corollarium eigentl.: kleiner 
Kranz als Geſchenk, dann Geſchenk, 
Zugabe; dah. uneigentlich =) Zuſatz, 
Folgeſatz, unmittelbare Folgerung aus 
einem bewieſenen Satze 
Korpustularphiloſophie (corpusculum 
Körperchen, corpus Körper) die Lehre, 
daß die lebten Beltandteile der Kör— 
per Kleine, wirklich nicht mehr teil- 
bare, nach Größe und Geſtalt ver— 
jchiedene Körperjtüde (Korpusfeln) 
find. Die Korpusfeln find alfo nicht 
die »Atome (Demokrits). Hauptotr. 
dieſer Lehre find 3.8. Bacon, Hob- 
bes, Gaſſendi, Descartes, Lode. — 
%. Thomjen: Die Korpusfulartheorie 
der Niaterie, 1908; ©. Mie: Moleküle, 
Atome, Weltäther‘, 1918 
Kurrelate (correlatum; 


cor, com, 


Thormeyer, BHil. Wörterbuch. 8 Aufl. 
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cum zujammen, referre beziehen auf) 
Wechjelbegr.e, d. h. *Begr., von denen 
der eine den anderen vorausſetzt, 3. B. 
*Grund — *Folge, *Urſache 
*Wirkung, Berg — Tal. Korrela— 
tion: Wechſelbeziehung. Korrela— 
tiv: wechſelbezüglich 
Kosmologie (gr. kosmologia, *Kos— 
mos, gr. logia, lögos Lehre) Weltlehre, 
Lehre von der Weltentitehung (Kos— 
mogonie), Wiſſ. vom Weltganzen. 
Die K. iſt der allgemeine Teil der 
*Naturphilofophie. Wiſſ., *mecha- 
nische Kosmogonien ftellten auf 3. 3. 
Demokrit, in neuerer Zeit beſonders 
Kant und Laplace. Vgl. Kant- 
Zaplaceihe Hypotheſe. ©. a. Welt- 
entjtehung u. »zerjtörung. Die kos— 
mogonijden Dichter des Alt., 
unter ihnen der bedeutendite Phere- 
indes don Syros zur Zeit der erſten 
Philofophen, gaben ihre eigene Vor— 
jtellung von der Weltentftehung ledig. 
lih an der Hand der Mythologie, 
noch nicht will. — M. B. Weinftein: 
Entiteh. d. Welt u. d. Erde nach Sage 
u. Wilj.?, 1913; Sp. Arrhenius: D. 
Werden d. Welten?, 1913, und: Die 
Boritellg. vom Weltgebäude im Wan- 
del d. Zeiten?, 1911; Neweomb-Engel- 
mann: Populäre Altronomie?, 1913; 
Troel3-Lund: Himmelsbild u. Welt- 
anſchauung i. Wandel d. Zeiten*, 
1913, Meyer: D. Weltgebäude?, 
‘1918 Ä 
tosmologischer Beweis (gr. kosmologi- 
kös, *Kosmologie) für daS Dafein 
Gottes, ſ. Gottesbeweiſe 
Kosmopolitismus (*Kosmos u. gr. 
polites Bürger) Weltbürgertum, Be— 
trachtung der ganzen Erde als Heimat 
und aller Menſchen als Mitbürger, 
Brüder. Dieſe Auffaſſung wurde 
ſchon von den *Kynikern vertreten, 
beſonders von den *Stoikern, imo» 
durch jie für die Entjtehung und Aus— 
breitung de3 Chrijtentums eine her- 
borragende Bedeutung beliken. Der 
K. findet fich ferner noch 4.8. bei 
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Philon von Merandria, in der *Auf- 
klärungszeit, bei Sant 

Kosmos (gr. kösmos Schmud) Welt- 
al. Der Ausdrud ſcheint von den 
*Pythagoreern auf Grund der Drd- 
nung und Harmonie im Weltall für 
dieje3 gewählt zu fein 

Kraft nennen wir die *llrfache der 
Bemwegungs- und Spannungserjchei- 
nungen oder Veränderungen. Le— 
bendige K. iſt die Wucht eines be- 
mwegten Körpers, ijt treffender ge- 
jagt: die *Energie der Bewegung. 
Der Sa von der Erhaltung 
der K., richtiger: Sab von der Er- 
haltung der Energie, iſt von Robert 
Mayer und von Helmholtz aufge- 
jtellt; er bejagt, daß bei allen Ber- 
wandlungen der Betrag der Energie 
unverändert bleibt. — M. Rubner: 
r a Stoff im Haushalt der Natur, 


Mania, um 300 v. Ehr., *Afademi- 


— bon Athen, um 270 v. Chr., 

*Akademiker 

Krates von Theben, um 320 v. Chr., 

*Kyniler 

N Anhänger Heraflit3, Lehrer 
atos 


P 
Krauſe, K. Chr. Fr., 1781—1832, Be- 
gründer eines Syſtems des *Pan— 
entheismus 
Kreatianismus (creare ſchaffen) Die 
Anſicht, daß die Seele von Gott ge— 
ſchaffen und kurz vor oder bei der 
Geburt des Leibes von Gott mit dem 
Leibe vereinigt werde. Vtr. dieſer 
Anſicht, Kreatianer genannt, ſind 
z. B. Arnobius, Ambroſius, Auguſtin, 
Petrus Lombatdus, Thomas v. Aqui- 
no, Calvin, Lotze. Ggſ.: *Traduzia- 
niamus 
Kreibig, J. Kl. 1863—1917, von Mei- 
nong beeinflußt , 
Kriterium (ar. Kritörion, krinein ent- 
ſcheiden) Kennzeichen, Prüfftein 
Kritik (gr. kritike, krinein beurteilen) 
Beurteilung, Prüfung nad) Maßgabe 


Kosmos — Kyniler | 
der Anforderungen, die geſtellt wer⸗ 


den Lönnen. Kants Hauptmwerfe jind 


die drei K.: I. R.der reinen *Ber- 


nunft = K. der *Erkenntnis aus 
reiner Bernunft, 1. Aufl. 1781, 2. Aufl. 
1787; II. 8. der *praktiſchen Ber- 
nunf t = frilifsche Moralphilojophie, 
1. Xufl. 1788; III. 8. der *Urteils— 
fraft = feitiiche ae und *Te⸗ 
leologie, 1. Aufl. 

kritiſch (gr. — —— prüfend. 
8. Phil. !. Krinzismůs 

Kritizismus (*Kritik) derjenige *er- 
fenntnistheoretiihe Standpunkt, der 
als Grundaufgabe aller Phil. eine 
*ſ yſte matiſche Prüfung des Ursprungs, 
der Möglichkeit, Geltung und Gren- 
zen der *Erkenntnis fordert. Sn 
beireff der Frage nach dem Ur— 
ſprung der Erf. fteht der 8. zwiſchen 
*Rationalismus und Empirismus, 


in betreff der Trage nach der "Möge = 
lichfeit, Geltung und den Grenzen 


der Erf. fteht er zwijchen *Skeptizis⸗ 
mu3 und *Dogmatismus, Der 


phil. K. beginnt mit Zode, der na 


mentlich den *Subftanzbegriff prüft, 
wird fortgejeßt durch Hume, der be- 
jonders den *Kauſalitätsbegriff prüft, 
und erreicht in Kant feinen DIN 
bir. Durch die Kr.d. r. 3. (1781). — 
A. Riedl: Der phil. 8.,2 Bde., 1876— 
87, 1. 82.2, 1908 
Kroman K., * 1846, von Sant be— 
einkußt, bir. auch *Uffoziationismus 
Krug, W. Tr., 1770—1842, von Kant 
u. — beeinflußt 
Külpe, O, 1862—1915, bir. *Anti- 
piychologismus, krit. *Gmpirismug, 
kit. Realismus, *»Dualismus, *Cub- 
Itantialitätstheorie, Kl en 
*Wechſelwirkung, *Determinismug, j0- 
zialen *Utilitarismus 
Kyniker Anhänger des Antiſthenes, 
der im Gymnaſium Kynoſarges (da— 
er wohl der Name) zu Athen lehrte. 
hil. iſt ihm gleichbedeutend mit 
*Ethik, Tugend iſt für ihn Bedürf— 


nisloſigkeit. Eine tugendhafte Xebenz- 


* 
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Zamennais, R. de, 1782—1854, bir. 
*Traditionalismug 

La Metirie (Lamettrie), J. D. de, 
Arzt u. Philofoph, * 1709 in St. Malo 
in der Bretagne, verlor wegen 
jeine3 offen befundeten *Materialig- 
mug jeine Stelle al3 frz. Militär- 
arzt und floh nah Holland; von 
hier ebenfalls vertrieben, fand er 
1748 bei Friedrich d. Gr. "Aufnahme 
als Borlejer und wurde Mitglied 
der Akademie, T 1751 in Berlin, 
Er iſt beeinflußt von Epikur, Der *Scho— 
lajtif, Boerhave, Descartes, Lode 
u. a. Seine Phil. iſt gefennzeichnet 
durch *Genfualismus, *anthropologie 
ſchen *Materialismus, *Determinis- 
mus, Atheismus, *Hedonismuß. 
All unfer Wiſſen entjtammt den 
*Sinnen. Nur durch) Beobachtung 
und Erfahrung befommen wir Welt» 
und Menjchenfenntinid, Ohne Sinne 
feine *Borftellungen; je weniger 
Sinne, dejto weniger Borjtellungen. 
Die *Sinnesempfindungen verbürgen 
die *Wahrheit. Eine unförperliche 
*Seele gibt es nicht. Nicht eine jogen. 
Seele ilt daS Lebenspr. des Organis— 
mus, ſondern jeder Teil desſelben 
hat ein Lebenspr. in ſich. Der Menſch 
it eine Majchine, eine Bereinigung 
von Triebfedern, die fich gegenjeitig 
aufziehen. Das Denken ijt eine *Funk⸗ 
tion des Gehirnd. Alle Lebeweſen 
haben Empfindungsvermögen. Se 
höher entmwidelt daS Gehirn iſt, 
eine deſto höhere Stufe nimmt das 
Zebemwejen ein. Unter allen ijt der 


Kprenaiter— La Mettrie 


ührung macht glüdjelig durch fich 
elbjt, jie bewahrt ung am beiten 
bor Enttäuschungen, Scidjalsichlä- 
- gen. Die Schüler des Antijthenes, 
3.8. Diogenes von Sinope, über- 
trieben die Bedurfnisloſigkeit praf- 
tiſch bis zur Verachtung der Zivili— 
jation, als Naturmenjchen ein Bett» 
Jerleben führend. Dadurch erhielt 
das Wort Eynifch (unrichtig: zyniſch): 
— — ſchließlich die Bedeutung: 
Aulturverachtend, ungeſittet, ſpöttiſch, 
ſchamlos. Andere FR. find noch z. B. 
Krates aus Theben, jeine Gattin 
Hipparchia, Metrofles 
Kyrenaiter Anhänger des Ariftipp 
von Kyrene, deren Phil. den rüd- 
Rei Genuß (*Hedonismus) lehr- 
Als 8. jind noch zu nennen: 
En jüngere Ariftipp, Theodorus (der 
Atheiſt), Annikeris, Hegeſias (*Peſ⸗ 
ſimiſt), Euemerus 
Laas, E., 1837—1885, vtr. *Rela- 
tivismus, idealiſtiſchen *Poſitivis 


mus 

Lachelier, J. 1832—1918, hat, von 
Kant ausgehend, den *Kritizismus zu 
einem piritualiſtiſchen *Realismus 
erweitert 

Lactantius, L. C. F., etwa 250-325, 
“Upologet 
Zamard, 5%. 8. de, 1744—1829, vtr. 

| *biofogsichen *Coolutionigmus 
Lamarclianismus ijt die von Lamarck 
ftammende Form der Entwidlungs- 
lehre (*Dejzendenztheorie), derzufolge 
Gebrauh und Nichtgebraudy der 
Organe artverändernd wirken, er- 


worbene Eigenjchaften vererbt mer- 
den, die Lebeweſen anpaljungsfähig 
find. Der Nevlamardianismus 
lehnt die ae eriworbener Eigen- 
Ihaften ab. — 9. Lamard: Zoolog. 
Phil.⸗, 1903; M. Brunner: Dar- 
winismus u. L., 1912; R. v. Wett- 
ſtein: Der Reo⸗v 1903 e 
Zambert, 9. ©., 17281777, jucht 
zwifchen Hationalismus (Wolff) u 
*Empirismus (Locke) zu_vermitteln 


Menſch das höchſtentwickelte Lebe— 
weſen und als bedürfnisreichſtes im 
Beſitz von *Geiſt. Auf der Feinheit 
der Gehirnwindungen beruhen Um— 
fang und Klarheit des Geiſtes. 

Der Menſch iſt geboren, um glück— 
lich zu ſein. Das Glück liegt in der 
*innlichen Luſt, zu der auch die 
geiftigen + Genüſſe gehören. Wer 
dns Wohl anderer oder der Gemein- 
ihaft fürdert, erhöht dadurch jein 
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eigenes Luſtgefühl. Gute wie fchlechte 
Menſchen Handeln unter der gleichen 
Notwendigkeit. Daher find Neue 
und Gewiſſensbiſſe zwecklos und 
bermwerflih, denn ſie jchaffen nur 
Unluft und feine Beljerung. Ver— 
brecher jind als Kranke anzujehen. 
Der Materialismus macht menjchen- 
freundlich und befreit von religiöjen 
Beängitigungen. Ein Gtaat von 
Atheiften ift nicht nur möglich, ſon— 
dern er würde der glüdlichite jein. 
— Schriften: Naturgejch. der Seele 
(Histoire naturelle de l’äme), 1745; 
Der Menſch eine Majchine (L’homme 
machine), 1748, deutjch von M. Brahn 
in PhBi, 1909; u. a. — J. €. Poritzky: 


A 


Lange — Lebensgeifter 


jation der Gattung in den allgemeinen 
und notwendigen Grundzügen aller 
Erfahrung”,  „Erfcheinung für Die 
Gattung”. Über diefer Wirklichkeit 
errichtet der *jpefulative Bautrieb 
des Menſchen, einen harmonischen 
Abſchluß erjtrebend, eine Idealwelt, 
in der Die fittlichen und ze Bedurf⸗ 
niſſe des Menſchen ihre Befriedigung 
finden. Dieſe Art Met. iſt eine „in 
der Naturanlage des Menjchen be 
gründete” Begriffsdichtung von *praf- 
tiicher Gewißheit; jie iſt wertvoll 
und notwendig für den Fortſchritt 
der Menſchheit. — Hauptſchrift: 
Geſch. des Waterialiömugs 1908, 
von Cohen bejorgt; auch in Keclk. 


Laplace, P. S., 17491827, gab eine 
Theorie d. Weltentftehung 

2a Rochefoucauld, Fr. von, 1613— 
1680, dir. *Egoismus 

Rast, E., 1875—1915, vtr. fit. Idea⸗ 
fmus, mals Rideris 

Salon, A 1832—1917, *Hegelianer 
Laßwitz, 8, 1848—1910, von Sant 
u. Fechner beeinflußt 

Lazarus, M., 1824—1903, Mitbegrün- 
der d. *Bötferpip chologie 
Sebensunibaar it die Auffaſſung 


2., 1900 

Zange, Fr. A., * 1828 in Wald bei 
Solingen, 1858—62 Gymnaſiallehrer 
in Duisburg, dann Sekretär Der 
Handelöfammer in Duisburg, feit 
1866 in Winterthur in der Schweiz 
Redakteur, 1870 Prof. in Zürich, 
1872 Prof. in Marburg, hier F 1875. 
Er iſt einer der erjten, die nach dem 
Niedergang der *ipefulativen Phil. 
wieder auf Kant zurüdgingen (*Neu— 
fantianer). 


Als Gejichtspunft der natw. For— 
ſchung, auch der *Pſychologie, hat 
der *Materialismus ſeine Berechti— 
gung, als *Weltanjchauung Dagegen 
it er zufolge des Kantiſchen *8Kriti— 
zismus unhaltbar. 2. dir. den kit. 
*Idealismus, er faßt aber das *Aprio— 
riſche nicht rein *erkenntniskritiſch 
auf, fondern fieht den Grund der 
*Anſchauungs⸗ und *Denkformen in 
unjerer „nlohophufigen DOrganija- 
tion”. Unfere *Erkenntnis it auf 
die *Erfahrung bejchränkt, eine Erk. 
de3 *Tranjzendenten, Wil]. aus bloßer 
Vernunft, »Metaphyſik als Will. it 
unmöglid. Die *Wirklichkeit iſt der 
„Inbegr. der notwendigen, durch 
Sinneszwang gegebenen , *&richei- 
nungen”. Die Welt it unjere Vor- 
jtellung, „ein Produkt der Organi— 


und Wertung des perjünlichen (indi- 
viduellen) und Be en (jo- 
zielen) Lebens. — R. Euden: Die 
L.en der großen Denfer'’, 1912 


Lebensgeiſter (spiritus animales) nennt 


Descartes die feinjten, feurigiten, 
beweglichften, gasartigen Teilchen des 
Blutes, die jomohl Musfelbewegun- 
gen ausföfen, al3 auch in der *Birbel- 
prüfe, dem Sitz der Geele, zwiſchen 
Geele und Leib vermitteln. [hnfiche 
Anſchauungen fanden fich bereits im 
Alt. 3.8. bei den *Stoikern. Die 
ganze Anſchauung geht auf Ariftote- 
les zurüd, der lehrte, daß Die Seele 
ihren Gib in einem bejonderen orga- 
niſchen Stoff, dem „Warmen“ oder 
dem „*Pneuma” Habe, der, dem 
Ather verwandt, bei den Animalien 
hauptſächlich im Blute zu juchen 


Lebenskraft — Leibniz 


fein fol. Den *Mechanismus des 
Nervenſyſtems dachten jich auch Hob- 
bes und Spinoza nach Descartes 
durch die 2. erklärt 
Lebenskraft (vis vitalis) nennen manche 
Philoſophen die (nicht *mechanijche) 
*Urſache der Lebensericheinungen. 
Die Auffaljung der 2. im bejonderen 
it bei den einzelnen Philoſophen 
verſchieden, j. Dominanten, En- 
telechie, Pſychoid. Eine 2. nimmt 
an der *Vitalismus 
Leclair, A. von, * 1848, dir. *Imma— 
nenzpbilojophie 
legal (legalis, lex Geſetz) gefetlich, 
vorſchriftsmäßig. Eine l. Handlung 
it eine geſ. Handlung ohne fittlihen 
Antrieb; Ggſ.: *moraliiche Handlung. 
Zegalität: Geſetzl. Verhalten ohne 
jittliden Antrieb, rein äußerliche Er- 
füllung von Vorſchriften. Ggſ.: *Mo- 
talität. 
in der *itoiichen Ethik anzutreffen. 
Die Ausdrüde find durch Kant einge- 
bürgert 
Leibniz, Gottfried Wilhelm, * 1646 
in Leipzig, 1670 Nat am höchſten 
Gerihtähofe des Kurfürſtentums 
Mainz, 1672—76 Reifen nach Paris 
und London (Befanntichaft mit den 
bedeutendften damaligen ausländi- 
ſchen Gelehrten), 1676 Hofrat und 
Bibliothekar in Hannover (Beziehung 
zur Prinzeſſin Sophie Charlotte), 
1700 erſter Präſident der auf feine 
Anregung geitifteten Afademie der 
Wiſſ. in Berlin, 1712 zum Neich3- 
hofrat in Wien ernannt, 1714 wieder 
in Hannover, hier F 1716. Er ift 
der Begründer der deutichen Phil. 
und jeit Ariſtoteles der größte Poly- 
hiltor.; er ift Juriſt, Diplomat, Hifto- 
riter, Bhilologe, Theologe, Phyſiker, 
Mathematifer und Whilofoph, auf 
allen Gebieten ein Kenner und Könner. 
- Mit Newton teilt er fich in den Ruhm 
der Erfindung der *Anfinitefimalrech- 
nung. Phil. ift er beeinflußt von 
Plato, Ariſtoteles, Plotin, Auguftin, 


Diefe Gegenſätze find ſchon 
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der *Scholaftif, Descartes, Gaffendi, 
den *Okkaſionaliſten, Spinoza, Baple, 
Bruno u. a. Seine Phil. ift gefenn- 
zeichnet durch *Rationalismus, *Dog- 
matismus, *Spiritualismus (*mo- 
nadologischer), Lehre von der *prä— 
jtabiliertten Harmonie, *dynamiſch— 
(*mecdanifch-)*teleologiiche Naturauf- 
fafjung, *Theismus, *Optimismus, 
pſych. u. eth. *gIntelleltualismus, 
*Subſtantialitätstheorie, »Reflexions— 
moral, eth. *Apriorismus, *Indivi— 
dualismus, *Eudämonismus, *AL- 
truismus, *Perfektionismus, *Deter- 
minismus. 

Die allem Sein und Geſchehen zu— 
grunde liegenden unausgedehnten, 
einfachen *Subſtanzen find die *Mo- 
naden. Gie find geiftiger Art, vor— 
jtellende und jtrebende, Fraftbegabte 
Weſen (*Enteledhien. Durch das 
Streben wird der llbergang von einer 
Boritellung zu einer anderen ber- 
mittel. Trotz ihrer *Einfachheit 
kann die Monade eine Bielheit von 
Zultänden, Beltimmtheiten in fidh 
enthalten, wie jie durch die verichie- 
denartigen Beziehungen der Mona- 
den zueinander gefordert wird. Alle 
Monaden jind unter fich *qualitatid 
verjchteden. Innerlich nicht verſchie— 
dene Monaden wären *identijch ein 
und dasſelbe Ding (*principium iden- 
titatis indiscernibilium). In jeder 
Monade spiegelt fi) daS *Univer- 
fum, in jeder aber anderd. Alle 


Monaden bilden eine lüdenloje Stu- 


fenreihe. Die Reihenfolge wird 
durch die verſchiedene Klarheit und 
Deutlichkeit der *Vorſtellungen be— 
ſtimmt. In Gott als höchſter Mo— 
nade, deren Ausſtrahlungen die übri— 
gen Monaden ſind, ſind ſämtliche 
Vorſtellungen klar und deutlich. Die 
unteriten, die *unbewußten Monaden 
ind Träger des unorganijchen Ge— 
icheheng. *Empfindungen und *Ge— 
dächtnis bejigen die Geelen-Monaden, 
dazu *Bernunft die menjchlichen 
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Geifter-Monaden. Die Monaden 
können nicht aufeinander einwirken, 
fie haben „feine Fenſter“, Durch 
die ein hinüber- und herübergehen- 
de3 Wirken möglich wäre. Jede 
Monade entwidelt in ſich nur das, 
was in ihr als Anlage enthalten 
war. Die fcheinbare *Wechjelmwir- 
fung zwiſchen den Dingen, auch zwi— 
jhen Geele und Leib beruht auf 
einer weiſen Vorherbeitimmung, der 
präftabilierten Harmonie, zufolge de— 
ren die Zuftände aller, Subftanzen 
ohne gegenjeitigen Einfluß einander 
entjprehen. Jeder Körper iſt Die 
mwohlbegründete jinnliche Erſcheinung 
eine Monadenfomplere3. Die ganze 
Körperwelt ift ſomit Erſcheinung 
einer geiftigen Wirklichkeit. Das 
jtreng mechanische Gejchehen in der 
Körpermwelt läßt auch Die *teleo- 
logiſche Erklärung zu, es iſt „allge- 
mein daran feitzuhalten, daß ſich 
alle Vorgänge auf Doppelte Weife 
erklären lajjen: durch das Neich der 
Kraft (Natur) oder die wirkenden 
Urſachen und durch das Neich der 
Meisheit (Gnade) oder die *8weck— 
urſachen“. Bon Diefen hängen jene 
ab. Da von außen nichts in Die 
Monade gelangen kann, muß fie 
alle Vorſtellungen aus fich jelbit 
ihöpfen. Dieje find ihr nicht fertig, 
fondern *oirtuell *angeboren. Die 
Monade bejißt aber die Fähigfeit, 
fie zu *produgieren, fie ins *Bemußt- 
jein zu heben. Unſere Erf. beiteht 
1. aus *Ddenfnotwendigen und all- 
gemeingültigen Bernunftwahrheiten 
und 2, aus bon der *Erfahrung ab- 
hängigen, nicht unbedingt notmwen- 
digen, *zufälligen Tatfahenmwahrhei- 
ten. Jene gründen ſich auf den Cab 
des *Widerſpruchs, Diefe auf den 
Sat vom *Grunde, der jelbjt wieder 
aus der Vernunft ftammt. Letzter 
Duell aller Wahrheit ift Gott. 

Das Dafein Gottes läßt ſich be— 
meilen mit dem Sabe vom Grunde 


A 
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Leibnizianismus — Leibniz-Wolffſche Philoſophie 


aus der Exiſtenz der Welt, aus der 


Exiſtenz der Vernunftwahrheiten, aus 
der präſtabilierten Harmonie. Auch 
der ontologiſche *Gottesbeweis be— 
ſteht zu Recht. Aus Gottes Intelli— 
genz, Allmacht und Güte folgt, daß 


er die vollkommenſte überhaupt mög— 


liche Welt geſchaffen hat. Die Un 


vollkommenheiten in der Welt er— 
klären ſich aus der Endlichkeit der 
Dinge. Dieſe *metaphyſiſchen Übel, 


aus denen ſich die *phyſiſchen Übel 


ergeben, widerlegen den *Optimis- 
mus nicht. 
hat Gott nur zugelajjen, um die Tu- 
gend herborzurufen. Biel unferes 
Strebens it Glüdjeligfeit. u ihr 
führt die Tugend, die in der eigenen 


Die *moralifchen Ubel 


- Bervolllommnung (Weisheit) und. 


Nächſtenliebe beſteht. . Hinfichtlich 
der *ryreiheit vtr. 2. den. *Deter- 
minismus. — Schriften: Nouveaux 
essais sur l’entendement humain 


(Neue Verſuche über den menſchl. 


Verſtand), 1704, erſt 1765 aus dem 


Nachlaß veröffentl.; Essais de Théo- 


dieee (Theodizee), 1710; La Monado- 
logie (Die Monadologie), 1714; Prin- 
cipes de la nature et de la gräce 
Pr. der Natur u, der Gnade), 1714, 
veröffentl. 1719; u.a.; das meijte 
in Briefen u. Zeitſchriften. Deutjche 


Uberſetzgn. der twichtigften Schriften 


in PhBi. — R. Fiiher: Geh. d. 


neuer. Phil. III*, 1902; E. Caſſirer: 
a Shitem, 1909; W. Wundt: X, 


1917 

Leibnizianismus iſt die Phil. von 
Leibniz, gefennzeichnet dur) Mo— 
nadologie, *Spiritualismus, *Opti« 
mismus, *präftabilierte Harmonie, 
*Nationalismus, *Teleologie, *De- 


terminismus; bejonderd? Durch die 


eriten drei 
Leibniz: Wolffiche Philojophie nennt 


der Leibnizſchen Phil. d 
Wolff. 


ur 


die ſyſtematiſche — 
hp ehr. 
Dieje Daritellung Wolffs 
zeigt aber, namentlich infolge man 
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Lemma— Limitation 

gelnder Bekanntſchaft mit fäntlichen 
Lehren bon Leibniz, verflachende 
Ünderungen gerade der en Ge⸗ 
danken der Leibnizſchen Lehre. Der 
Ausdruck: L.⸗“W. Phil. ſtammt von 

Bilfinger; ſie war tonangebend in 
der deutſchen, *Aufklärung 

Lemma (gr. lemma das Genommene, 
gt. lambänd) 1. Lehnſatz, ein Lehrſatz, 
den eine Will. einer anderen, die ihn 
bewiejen hat, entlehnt. So entlehnt 
4.8. die Phyſik der Math. Sätze; 
2. *Brämifje. So bei den *Stoifern; 
3. Wahlfpruch, Überfchrift 

Leſſing, ©. E. 1729—1781, fuchte 
zwiichen dem *Pantheismus Spinozas 
und dem Individualismus Leibniz’ 
zu vermitteln 

Leuklipp (Leufippo3), lebte im 5. Jahrh. 
v. Chr. etwa als Beitgenofje des Em- 
pedofle8 u. Nnaragoras, war in 
Abdera, wenn nicht geboren, jo doch 
Gründer der *atomiftiichen Schule. 
Er ift beeinflußt von Heraflit und 
PBarmenides. Seine Phil., die zwi— 
ſchen den Lehren vieler beiden ver- 
mitteln will, iſt gefennzeichnet Durch 
"Nationalismus, *Atomismus, *Me- 
chanismus. 
Das Seiende iſt keiner *qualitativen 
Veränderung, wie ſie die ſinnliche 
*Wahrnehmung zeigt, fähig. Seine 
einzige Eigenſchaft iſt die Körper— 
lichkeit, das Volle. Zur Erklärung 
der Vielheit der Dinge und des 
Wechſels im Geſchehen iſt anzu— 
nehmen, daß nur die mit urſachloſer 
Bewegung begabten, unzähligen 
*Atome und der unbegrenzte leere 
*Raum eriltieren, jene als das Sei— 
ende, dieſer als das Nichtſeiende. 
Die Atome ſind unwahrnehmbar 


kleine, ewige und unveränderliche, 


ungewordene und unzerſtörbare, in 
ſich durchaus gleichartige, begrenzte, 
unteilbare Körperelemente. Da alle 
Atome aus dem gleichen Stoff be— 
ſtehen, unterſcheiden ſie ſich nur durch 
Geſtalt, Größe und Lage. Alles 
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Geſchehen iſt in Wahrheit Bewegung 
der Atome im Raume. Jedes ein— 
zelne Geſchehen erfolgt rein mecha— 
niſch, durch Druck und Stoß der 
Atome. „Nichts geſchieht von unge— 
fähr, ſondern alles aus einem Grunde 
und durch Notwendigkeit.” So ver» 
Ichieden die Atome unter fich find, 
jo verjchieden ift auch ihre Bewegung. 
Snfolge der *havtiihen Bewegung 
fommt es beim BZujammentreffen 
der Atome zur Bildung der Dinge 
und Welten. Die wahrgenommenen 
Dinge find Verbindungen von Alto» 
men. Ihre wahrnehmbaren Eigen- 
Ichaften find nur *Schein, in. Wirk— 
lichfeit gibt e8 nur Beltimmungen 


der Geſtalt, Größe, Anordnung und 


Lagerung der Atome, — Bon L. 
tt nichts erhalten, wir wiſſen von 
ihm und feiner Lehre nur durch Be- 
richte anderer 

liberum arbitrium (ft.) freier Wille, 
-+Willenzfreiheit, Wahlfreiheit. Li- 
berum arbitrium indifferen- 
tiae bedeutet die Fähigkeit des Wil- 
lens, fich auch bei ganz *indifferenten 
Motiven und Umftänden frei zu 
enticheiden. ©. a. Freiheit, Indet. 
Liedmann, D., 1840—1912, *Neukan— 
tianer, billigt die Grundgedanten des 
*Kritizismus, tritt aber für eine 
frit. Metaphyſik ein 

Simitation (limitatio, limitare abgren- 
zen, limes) Einjchränfung. Ein limi« 
tierende3 oder limitatives Urteil 
it ein *Urteil, in dem von. einem 
*Subjeft ein. verneintes *Prädikat 
bejahend ausgejagt wird. Form: 
S it nicht-P. Beiſpiel: Bernitein 
it Nicht-Leiter (für Elektrizität). Diez 
Urt. iſt ein limitierendes oder ein- 
ichränfendes, meil es den Subjekts— 
begr. „Bernitein” auf den *lmfang 
des Begr. „Nicht-Leiter" außer» 
halb de3 Umfanges des Begr. „Lei 
ter" einſchränkt. Ein ſolches Timitie- 
rendes Urt. heißt auch ein unend- 
liches Urt. weil e8 bei dem alleini» - 
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gen Ausichluß des einen Prädifates 
(Leiter) unzählig viele andere Prädi- 
*fate für den Subjektsbegr. (Bern- 
ſtein) zuläßt 

- Rippe, Th., * 1851, vtr. *Pſychologis⸗ 
mu3 in Verbindung mit Kantifchem 
*Kritizismus u. einem objektiven 
*Idealismus, ethiichen *Formalismus, 
*Perfektionismus, pfych. *Aſthetik 
Lipſius, R.A. 1830—1892, Theo- 
loge, von Kant u. F. U. Lange beein- 


flußt 
Littré, E., 1801—1881, vtr. *Poſitivis⸗ 
mus Comtes 
Locke, Sohn, * 1632 in Wrington bei 
Briltol, gebildet zu Drford, Arzt, 
Freund, Erzieher im Haufe des 
Grafen von Shaftesbury, teilt deſſen 
wechſelvolles politifches Geſchick; durch 
ſeinen Gönner zweimal in höheren 
Staatsſtellen, flieht nach deſſen Sturz 
mit nach Holland, kehrt mit Wilhelm 
von Oraniens Thronbeſteigung in 
England in die Heimat zurück und 
bekleidet verſchiedene Staatsämter, 
7 1704 in Oates (in Eſſex). Er iſt 
teilmeije beeinflußt von Dccam, Ba- 
con, Hobbes, Descartes, Boyle u. a. 
2. ift der Begründer der *Erkenntnis— 
theorie al3 eines jelbitändigen phil. 
Gebietes, der erſte DVertreter des 
*Kritizismus und der Vater der „*Auf- 
Härung”. Seine Phil. iſt gefenn- 
zeichnet durch *Empirismus, *friti- 
zi.mus, Realismus, *Nominalismusg, 
*Determinismus, *Deismus, eth. *Enı- 
pirismus, *autoritative *Moral, *Eu- 
dämonismus. 

Als Aufgabe der *Erkenntnistheorie 
bezeichnet 2. die Unterfuchung des 
Urjprunges, der Gemißheit, de3 Um— 
fanges und der Grenzen der. menjch- 
lihen Erf., fowie det Gründe und 
des Grades des *Glaubens, Meinens 
und der Zuftimmung. *Angeborene 
Boritellungen oder Sätze gibt e3 
nicht, ‘weder *theoretiihe noch *praf- 
tiſche (mit Einjchluß der Gottezvor- 
jtellung). Angeboten find der Seele 


Lipps — Rode 
nur ihre Fähigkeiten und das Ver— 
langen nad) Glück. Alle unſere Vor— 
ſtellungen (*Sdeen) ſtammen letzten 
Endes aus der *Erfahrung, Deren 
beide Quellen der äußere *»Sinn 
(*Senjation) und der. innere Sinn 
(*Reflerion) find. Durch jenen be» 
fommen wir Borftellungen von den 
äußeren Gegenjtänden; durch diejen 
jolde von den Tätigfeiten unferes 
Geijtes und den Zuftänden unjeres 
Gemüts. Hußerer und innerer Sinn 
jind aber nur .Duellen einfacher 
Sppeen (der Empfindungen ujw.), 
während der Beritand Duelle der 
zuſammengeſetzten Ideen ijt, die er 
aus den einfachen Ideen bildet. 
Ehe der Geiſt fein Material *paſſiv 
empfangen hat, an dem er fich *aftiv 
betätigen fann, gleicht er einem leeren 
Blatt Papier. — Bon den einfachen 
Id. geben Dichtheit, Ausdehnung, 
Bewegung, Ruhe, 
Eigenjchaften der Körper wieder, 
jie find als Eigenfchaften erjter Ord— 
nung oder *primäre *Dualitäten 
bon den Körpern unzertrennlich. Da- 
gegen Jind die einfachen SD. mie 
rot, blau, warm, kalt, hart uſw. 
nur *jubjeftive Empfindungsmweijen. 
Sie find feine Abbilder der ihnen 
zugrunde liegenden Eigenjchaften zwei⸗ 
ter Ordnung oder *efundären *Ouali- 
täten der Körper, die von den pri- 
mären Qualitäten abhängen. Unter 
den zuſammengeſetzten Id. gibt es 
1. Zuſtände, Beſchaffenheiten (*Modi), 
wie 3.8. *Raum, *Beit, *Bahl, 
*Unendlichkeit, die als unjelbitändig 
auf ein Ding als ihren Träger ange- 
wiejen find; 2. Beziehungen, Ver— 
hältniffe (*Nelationen), 3.8. Ver— 
hältni3 von *Urſache und *Wirkfung, 
*Identität, *moraliiche Berhältnifje, 
die der Verftand durch Vergleichung 
jelbft bildet und den Dingen beilegt; 
3. *Subftanzen. Den Subjtanzbegr. 
bildet der Verjtand auf Grund des 
ftändigen Zuſammenſeins gemiljer 


Zahl mwirklihe 


Logik 


Eigenſchaften, als deren Träger dann 
die Subſtanz gilt. An der *Realität 
der Subſtanz iſt nicht zu zweifeln, 
aber ihr *Weſen iſt unerkennbar. 
»Metaphyſik gibt es nicht. — Worte 
ſind nur Zeichen für Vorſtellungen. 
*Art⸗, *Gattungs⸗ und Klaſſenbegr. 
erzeugt der Verſtand durch *Abſtrak— 
tion, ſie bedeuten nicht einzelne, be- 
ftimmte Dinge, fondern dienen nur 
deren Ordnung. — Alle Erf. beiteht 
in *Urteilen. Vorſtellungen an ſich 
- find weder wahr noch falſch, Wahrheit 
und Falſchheit beiteht daher nur in 
der richtigen oder unrichtigen Ver— 
bindung oder Trennung der Vor- 
ftellungen im Ur. Es gibt drei 
Erfenntnisgrade. 1. Den höchſten 
Grad der Gewißheit beſitzt das *in- 
tuitive Willen; 2. ein durchaus zuder- 
lälliges Willen Hefert auch das durch 
*Beweisgründe vermittelte bemei- 
jende, *demonftrative Willen, wozu 
das math. als das ſicherſte dieſer Art 
gehört; 3. den unterſten Grad nimmt 
das wahrnehmende (ſenſitive) Wij- 
ſen ein, es hat nur mehr oder weniger 
große *Wahrſcheinlichkeit. Der Gegen- 
ſtand des fenfitiven Wiſſens iſt das 
Daſein der körperlichen *Außenwelt. 
Weder das Daſein noch das Nichtdaſein 
der Dinge iſt beweisbar. Es läßt ſich 
eben nicht alles beweiſen. Wir ſind 
aber des Daſeins der Dinge für unſere 
Lebensregelung hinreichend gewiß. 

Das Daſein Gottes beweiſt L. 
durch den kosmologiſch-teleologiſchen 
*Gottesbeweis. In Glaubensſachen 
wie überall läßt er die Vernunft 
entſcheiden. Pen *Deismus ſucht 
er zu verbinden mit dem Chriſten— 
tum, das er als vernunftmäßig nad)- 
zuweilen ſucht. Göttliche Offen- 
barungen jind nicht widervernünftig, 
jondern höchſtens übervernünftig. 
Kirche und Staat find zu trennen. 
Die Duldung (*Toleranz) verlangt 
Sreiheit und gleiche Rechte für alle 
in religiöfen Dingen. 
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Alle unfere Handlungen entjpringen 
aus dem Streben nach Glückſeligkeit. 
*Freiheit kommt nicht dem Willen, 
jondern der handelnden Perjon zu. 
*Moralifch gut find freiwillige Hand- 
lungen, die mit einem Gef. überein- 
ſtimmen. Es gibt drei Arten morali- 
iher Geſ.: 1. das göttliche, 2. das 
bürgerliche, 3. die öffentliche Meinung. 
Sm *Naturzuſtande herrjcht gegen- 
jeitige Freiheit und Gleichheit aller. 
Zur Verhütung von Streitigkeiten 
und zum Schube de3 Eigentums be- 
darf e3 einer allgemein anerkannten, 
entjcheidenden Autorität. Dieje wird 
durch Gründung einer bürgerlichen 
oder politiichen Geſellſchaft, eines 
Staates auf Grund eines gegen- 
jeitigen Vertrages (einer ftilljchweigen- 
den Übereinkunft) der Mitglieder ge- 
Ichaffen. Durch vereinbarte Geſ., unter 
die jich die Bürger Stellen, werden 
aber die natürlihen Rechte nicht 
aufgehoben. _ Die oberite Gewalt 
it die gejeßgebende (legislative), die 
das Volk gewählten Btr. (Abgeord- 
neten) anvertraut. Bon ihr ge- 
trennt und ihr untergeordnet find 
die erefutive Gewalt (Verwaltung 
und Rechtſprechung) und die füde- 
rative Gewalt (Vertretung und Ver— 
teidigung nad) außen). Dieje beiden 
Gemwalten mwerden am beiten einer 
Perjon, dem Könige, der aber dem 
Gef. unterjteht, übertragen. Das 
Speal it aljo die fonftitutive Mon- 
archie. Überfchreitet der König 
jeine Befugnis, jo kann ſich das Volt 
ſeiner entledigen. — Hauptſchrift: 
Berfuch über d. menſchl. Verſtand 
(An essay concerning human under- 
standing), 1670ff., deutſch in PhBi. 
und Recl. E. Schärer: Z.8., 
1860; Th. Fowler: J. 2., 1880 (engl.); 


53.8, 1897; ANUG,, 


— 


bon 
den Gel. des richtigen Denkens. von 
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denjenigen Gef. de3 Denkens, Die 
bei der Geminnung will. *Erkennt— 
nis befolgt werden. Pie *Pincho- 
logie behandelt zwar auch da3 Den- 
fen, doch nur in feiner Tatjächlich- 
feit, Geſetzmäßigkeit und Beziehung 
zu anderen jeelifchen Tätigkeiten. 
Die 2. ift ein grundlegender Teil 
der *Philoſophie und Einleitung für 
alle Will. Der Name: L. = Kunſt- 
lehre des Denkens rührt von den 
*Stoikern (mahricheinlich von Zenon) 
her. Bu einer jelbitändigen Wiſſ. er- 
hob Xriftoteles die L. Gie wird ge- 
wöhnlich in Elementarlehre und *Me- 
thodenlehre eingeteilt; jene Hat es 
mit den Elementen des Denkens: 
*Begriff, *Urteil, Schluß zu tun, 
diefe handelt von den *Methoden, 
die zu will. Erk. führen. Von diejer 
*ormalen 2, unterjchted Kant die 
*tranizendentale 8. Hiermit be- 
zeichnet er den Teil feiner Fr. d. r. 
B., der im Ggf. zur *tranjzendentalen 
*»Aſthetik die *Nategorien, *Grund- 
fäe und *Bernunftideen behandelt. 
Die tranizendentale 2. ift eine Schöp- 
fung Kants. Da Hegel Denken und 
Sein gleichjegte, fiel für ihn 2. und 
*Metaphyſik zufammen. Seine Phil. 
it daher metaphyfiihde LU; %. 
iſt ihm die Will. der *abjoluten *»Idee, 
fie behandelt daS Denken auf jeiner 
höchſten Entwicklungsſtufe (vgl. Phä— 
nomenologie des Geiſtes) als abſolu— 
tes Wiſſen. Symboliſche &., ſ.d. 
— St. Mill: Syſtem d. ded. u. ind. 
Q.2, 1884ff. (deutſch von Gomperz); 
Chr. Sigwart: L.“ 1911; W. Wundt: 
2.3, 1906ff.; B.Erdmann: 8.I2, 
1907; K. J. Grau: Grundriß d. L., 
1918; Harms: Geſch. d. 2, 1880; 
C. Prantl: Geſch. d. L., 1866ff. 
logiſch (gr. logikös) zur *Logik gehörig, 
folgerichtig 

Logismus (gr. logismös Berechnung, 
Schluß) 1. (log.) *Schluß, 2. rein 
*(ogiicher Standpunkt, die Annahme 
einer log. *Weltordnung 


logiſch — Rotalifation 

Logos (gr. lögos) Wort,. Gedanke, 
*Begriff, *Bernunft, Weltprinzip. 
Der 2. hat bei Heraklit die Bedeutung 
bon *Weltvernunft, Weltgef., das 
nad Maß und Zahl verfährt; er ift 
die log. *Weltordnung aß Rhyth— 
mus de3 Geſchehens, die Durch Das 
Weltall verteilte, überall gleichartig 
bewegende *Kraft. Jeder einzelne 
hat fo viel Willen, wie in ihm vom 
L. enthalten ift. Daher iſt das Wiſ— 
ſen allen gemein, e3 ijt die feſte Ord— 
nung und das Geſ. Auch Demokrit. 
berjteht unter 2. die *Notwendig- 
feit im *mechanifchen Naturgejchehen. 
Die Llehre Heraflit3 wurde Mittel- 
punkt der *toischen Metaphyſik und 
*Phyſik. Bei den *Stoikern ijt der 
2. die Weltvernunft, die fchaffende 
Weltkraft, die Gottheit; er iſt das 
Lebenspr. und entfaltet fi) in den 
berjchiedenen Erſcheinungen zu Bil 
dungskräften, den bejonderen „Logoi”. 
Wie jchon ‚bei Heraflit Hat auch bei. 
den Stoikern der 2. *normativen 
Charakter: Naturgej. und Pflichtgeſ. 
iteden beide im Begr. de3 2. Des- 
halb it der 2. auch gleichbedeutend 
mit Schidjal. Und weil die *Einzel- 
jeele ein Teil (Ausflug) der Weltver- 
nunft (2.) iſt, iſt dieſe das Pflichtgeſ. 
für jene. Bei Philon von Alexandria 
wird der 2. zum Inbegr. der gött- 
lihen Kräfte, die teils Engel oder 
wirfame Kräfte, teil® Gedanken 
oder urbildliche *deen jind. Diejen 
2. bezeichnet Philon auch als den 
erjtigeborenen Sohn *&otted, Den 
zweiten, erkennbaren Gott, durch 
den Gott die Welt gebildet hat und 
der der Vermittler zwiſchen Gott 
und den Menfchen it. Im Anklang 
hieran wird dann im Chriſtentum 
der 2. perjönlich, al3 das in Chriſtus 
fleiichgemwordene Wort Gottes, das 
bon Ewigkeit her bei ihm war, aß 
Gottes Cohn aufgefaßt. — U. Aall: 
Der L., 1896ff. 

Lofalijation (frz. localisation, von 





Lotkalzeichen — Lotze 


localis, locus Stelle, Ort) der *Emp- 
findungen: Berlegung derjelben an 
eine beitimmte Stelle unjeres Leibes. 
Bol. Projektion 

Lokalzeichen (*Rofalifation) Heißt feit 

Lotze die von der gereizten Gtelle 

abhängige, eigentümliche Färbung 
- der *Empfindung des Taft- und Ge— 
ſichtsſinnes. Deshalb ermöglichen 
die 2. die Lokaliſation. — X. Ader- 
Inecht: Die Theorie der L., 1904 
Lokãyatam ſ. Cärvälalehre 
Longinus aus Athen, 213—273, *»Neu⸗ 
pPplatoniker 
Lotze, Hermann, * 1817 in Bautzen, 
jtudierte Medizin und Phil. in Leip— 
zig, wurde dort 1842 Prof. Der 

PBhl., 1844—81 Prof. der Phil. in 
Göttingen, 1881 in Berlin, wo er 
bald + 1881. Er ift beeinflußt, außer 
bon Spinoza, Leibniz, von Sant, 
Tichte, Hegel, Herbart u. a. 

Nach 2. Tann die Phil. (*Metaphyſik) 
unmöglich die Aufgabe haben, Die 
*Wirklichkeit aus *Begriffen zu fon- 
jtruieren, wie e3 die *abjolute Phil. 
verjuchte, Sondern fie hat die allein 
mögliche Aufgabe, die gegebene, bor- 
‚gefundene Wirklichkeit (*Kealismus) 
in ihrem inneren Zufammenhang zu 
erfajfen. Dazu genügt der *Mecha- 
nismus8 des Wirkens nidt. 3 
fommt darauf an zu verſtehen, wor—⸗ 
auf er Hinzielt, und den Wert zu 
fennen, der duch die Welt verwirk— 
fit werden foll. Für die Natw. 
hat die *mechaniftiihe Auffaſſung 
ihre volle Berechtigung zur Erklärung 
der Naturvorgänge, auch der Lebens— 
borgänge (Ablehnung einer *Lebens— 
kraft). Für die Met. ift jedoch dieſe 

Auffaſſung einer *teleologijhen Auf- 
faſſung unterzuordnen. *Sein ilt 
nicht anderes als: in Beziehungen 
ftehen. Allein mit Rückſicht hierauf 
fünnen wir Dingen ein Sein zu- 
Ichreiben unabhängig von ihrem zu— 
fälligen Wahrgenommenmerden. Das 
Ding kann nur als *Eindheit in der 
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Bielheit gedacht mwerden. Einheit 
iit die Negel oder das Geſ., wonach 
die einzelnen Bejtandteile oder Eigen- 
Ichaften bei ihrer Veränderung und 
in ihrer gegenfeitigen Beziehung 
ih richten müſſen. Die *realen Be- 
ziehungen, bermöge deren den Din— 
gen ein Gein zugefchrieben wird, 
jind folche der *Wechjelwirfung. Dieje 
befteht nicht in einem Übergehen 
der *Wirfung von einem Dinge zum 
anderen, jondern darin, daß jedes 
Ding oder Wejen auf eine Anregung 
in gejeßmäßiger, feiner Natur ent- 
ſprechenden Weije reagiert. Verjtänd- 
li werden die gejebmäßigen Be— 
ziehungen der Wechſelwirkung erft 
durch die Annahme einer unbedingten, 
einheitlihen, alle Wejen ala jeine 
+Modififationen umfaljenden und ver- 
bindenden *Gubftanz, einer *abjoluten 
Welteinheit, welche eben al3 „Einheit“ 
die Wirkungen der Einzelmejen auf- 
einander vermittelt. Wie das ge- 
ſchieht, können wir nicht willen. 
Da und die *Erfahrung nur in unfe- 
rer Geele (Geijt) eine bleibende 
Einheit vorführt, müfjen wir alle 
al3 Einheiten anerkannten Dinge 
nach *Analogie unjeres Inneren ala 
Geelen oder Geilter auffallen (*Spi- 
ritualismus). Das Mbjolute, der 
einheitlihe Weltgrund wird danach 
alles umfajjende geiltige Ein- 
eit. Sie iſt der höchſte Wert, Die 
perjünliche Gottheit. Wir veritehen 
jo da3 MWeltgejchehen als Berwirf- 
lichung de3 Guten, als Mittel gött- 
licher Abſichten und *Zwecke (*teleo- 
logiſcher *Idealismus). Unter den 
Begr. der Wechſelwirkung fällt auch 
die Erf. Sie ilt fein Abbilden der 
*Objekte, fondern durch das *Abſo— 
lute vermitteltes geſetzmäßiges Ent- 
jprechen von *Bemußtjeinsinhalten 
und Davon verjchtedenen Gegen— 
ſtänden. 

In der Pſychologie 

die *Subſtantialitätstheorie. 


Die 
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*Ethik gründet er auf das *&efühl. 
Über Wert und Unmert entjcheidet 
da3 Gemillen, au dem der Wille 
die verpflichtende Kraft jchöpft. Gott 
it das ſittliche *»Ideal und Leiter 
der geſch. Entwidlung. — Schriften: 
Mediziniihe Piych.:, 1896; Mifro- 
fosmo3°, 1896ff., 3 Bde.; Syſtem d. 
5hll., : 1..200.2, 711° IRek®) 
1884; u. a. — ©. von Hartmann: 8.3 
Phil., 1888; R. Faldenberg: H. L., 
1901; M. Wentjcher: L., Bd. I, 1913 
Lukrez (Titus Qucretius Carus), röm— 
jeher Nitter, lebte 97—55 v. Chr. 
Er trägt in feinem in ſechs Büchern 
abgefaßten Lehrgedicht: „Über die 
Natur der Dinge” (De rerum na- 
tura) begeijtert die Phil. Epikurs vor, 
durch die er aufflären will gegenüber 
dem Mberglauben, der Furcht vor 
den Göttern und vor dem Tode. 
Der Glaube an die Götter entſtammt 
Traumerfcheinungen und der Un- 
fenntni® der natürlichen Urfachen 
des Geſchehens. Die Phil. zeigt, 
daß die Götter nicht in den Welten- 
lauf eingreifen, und daß der Menſch 
jih nicht vor ihnen und den Schred- 
nijjen eines Jenſeits zu fürchten 
braucht, da die Seele mit dem Leibe 
vergeht. Alles, was gejchieht, Hat 
eine natürliche *Urfache. Aus nichts 
wird nichts, abjolut Neues entfteht 
nicht in der Welt und nicht3 wird zu 
nichts. Alle Veränderung beruht 
auf Verbindung und Trennung der 
“Atome, auf deren Bewegung in 
dem unendlichen leeren *Raume. 
Sn dieſem gibt e3 unzählige Welten 
bon gewaltiger Dauer und Größe, 
die Doch wieder vergehen. 2. gibt 
eine Entjtehungsgeich. der Welt und 
Entmwidlungsgejch. der lebenden We- 
jen, bejonder3 de8 Menſchen, vom 
Urzuftande bis zur Kultur und der 
lozialen Ordnung. Echte Frömmig- 
feit bejteht nicht im Kultus, fondern 
darin, daß man alle mit beruhigtem 
Geilte zu betrachten vermag. 


Lukrez — Mach 


Schrift: Das Lehrgedicht: „Über 
Natur der Dinge” (De rerum na- 
tura), deutjch von Knebel in Reck. 
Lulliſche Kunft oder ars magna (große 
Kunft) Heißt der von Raymundus 
Lullus angeftellte Verſuch einer *me- 
chaniichen Vorrichtung für die Kom— 
bination der Grundbegr., modurd 
da3 *Syſtem aller möglichen Erf. 
zu gewinnen fein jollte. Die damals 
viel bewunderte 2. K. erftredt ihre 
geich. Wirkung bis auf Bruno und 
Leibniz 
Lullus, Raymundus, 1235—1315, be- 
fannt durch feine „große Kunſt“, 
ſ. Liſche Kunft 
lumen naturale (lt.) = *natürliches 
Licht 
Luft iſt ein Ausdrud für die *Gefühle, 
die den befriedigten Bewußtſeins— 
zuftand kennzeichnen. Luſtlehre j. 
Hedonismus 
M bezeichnet in der *Logik den *Mittel- 
begriff eines *Schluſſes 
Mach, Ernit, * 1838 in Turas, war 
erit Prof. der Phyſik in Prag, von 
1895—1902 Brof. der Phil in 
Wien, T 1916. Er ift bejonders von 
Hume, dann auch bon Berkeley, 
Mill, Comie, Avenarius u. a. beein- 
flußt. Er mill feine „Machſche 
Phil.“, fondern eine „natw. *Metho- 
denlehre und *Erkenntnispſychologie“ 
aufſtellen. M. vtr. den *Piycho- 
logismus, *jenfualiftiichen *Empiris— 
mus und *Poſitivismus, der *Meta- 
phyſik ablehnt und dem *Cmpirio- 
fritizismu3 verwandt iſt. Unter 
Wiſſ. verſteht M. die „Nachbildung 
der Tatfahen in Gedanken”. Tat- 
jahenfind *Bewußtſeinsinhalte, Emp⸗ 
findungskomplexe; Nachbildung iſt 
*Beſchreibung des Zuſammenhangs 
dieſer Komplexe unter dem Geſichts— 
punkte der *Ofonomie des Denkens. 
Dabei müſſen die Gedanken ſowohl 
den Tatſachen als auch einander 
angepaßt werden. Den Ggſ. von 


*Phyſiſchem und *Pſychiſchem, Auße⸗ 





Machiavelli — Malebrandhe 


rem und Innerem, *Objekt und *Vor⸗ 
ſtellung, von Welt und Ich gibt es 
nicht, beide bilden eine zuſammen— 
hängende Empfindungsmaſſe. Nicht 
Körper bewirken Empfindungen, ſon— 
dern *relativ beſtändige Zuſammen— 
hänge von Empfindungen bilden 
die Körper. So iſt auch das Ich nur 
ein ſtärker zuſammenhängender Emp— 
findungskomplex von relativer Be— 
ſtändigkeit. Alle *Begriffe, *Ge— 
ſetze, *Theorien, *Hypotheſen ent- 
ſpringen nur aus dem *Prinzip der 
Denkökonomie; nicht weil ſie wahr 
ſind, bilden wir ſie, ſondern weil 
ſie biologiſch nützlich ſind, unſerer 
Lebenserhaltung infolge Naturbe— 
herrſchung dienen. — Schriften: 
Die Mechanik in ihrer Entwicklung?, 
1908; Bopulärwill. Vorlefungen‘, 
1910; Die Analyje d. Empfindungen‘, 
1919; Erf. u. Srrtum?, 1906. — Hell, 
M.s Phil. 1907 

Machiavelli, R., 1469—1527, *Staats⸗ 
Philoſoph 

Mäeutik (gr. maieutikẽ, maieuö ent- 
binde) Hebammenfunft, nannte So— 
Trated, der Cohn der Hebamme 
Phainarete, fein Berfahren, Durch 
ragen aus anderen das Wijjen her- 
auszuholen 

Magie (gr. mageia, magevö bezaubere) 
Zauberkunſt, die vermeintliche Kunft, 
die geheimen Naturfräfte und Geifter 
ſich dienjtbar zu mahen. Sn der 
Phil. der *Renaiſſance fpielt die M. 
eine Rolle 3.8. bei Agrippa von 
Nettesheim, Waracelfus; fie geht 
wie die *Aftrologie dieſer Zeit auf 
*neuplatonijche Einflüffe zurüd. — 
U. Lehmann: Aberglaube u. Baube- 
rei von d. ält. Zeiten an bis in d. 
&eg.?, 1908; 2. Staudenmaier: Die 
M. als experimentelle Natw., 1912 
Maimon, ©., 1754—1800, von Kant 
beeinflußt 
Maimonides, Mojes ben Maimun, 
1135—1204, Hauptvtr. der *jüdiſchen 
Phil. des Mitt. 
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Maine de Biran, Fr. P. G. 1766— 
1824; vtr. *voluntariſtiſchen *Spiri— 
tualismus 
Mainländer, Ph., 1841--1876, vtr. 
*Peſſimismus, *Voluntarismus (Scho⸗ 
penhauer) 

Maiſtre, J. M. de, 17653—1821, vtr. 
*Traditionalismus 
Makrokosſsmos (gr. makrös groß u. 
*Kosmos) die große Welt, die Natur, 
das Weltall. Ggſ.: *»Mikrokosmos 
Malebrandhe, Nicolas, * 1638 in 
Paris, Mitglied des Dratoriums 
Seju in Paris, hier F 1715. Er it 
beeinflußt von den *Neuplatonikern, 
Augultin, Descartes, dem »Okkaſio— 
nalismus. Seine zur »Myſtik neigende 
Phil. ift gefennzeichnet durch *Ratio— 
nalismus, fubjeftiven *Idealismus, 
x*Okkaſionalismus, *Panentheismus. 
Im Sinne des Okkaſionalismus lehrt 
auch M., daß Geiſt und Körper wegen 
ihrer völligen Verſchiedenartigkeit 
nicht aufeinander einwirken können, 
ſondern daß Gott es durch unab— 
änderliche Naturgeſ. ein für allemal 
ſo geordnet hat, daß bei Gelegenheit 
beſtimmter ſeeliſcher Vorgänge be— 
ſtimmte körperliche Vorgänge er— 
folgen und umgekehrt. Gott iſt es 
auch, der die Bewegungen und Vor— 
gänge in der Natur bewirkt, denn 
Körper haben nur die Fähigkeit, 
bewegt zu werden. Wegen der völligen 
Verſchiedenartigkeit von Geiſt und 
Körper iſt eine unmittelbare Erkennt— 
nis der letzteren nicht denkbar, auch 
kann der Geiſt die *Vorſtellungen 
der Dinge nicht aus ſich erzeugen. 
Die Erk. der Dinge iſt uns nur durch 
Gott möglich. Wir erkennen nicht 
die Körper ſelbſt, ſondern ihre Ideen 
in Gott. Dieſe Ideen ſind die ewigen 
Urbilder der Dinge, nach denen 
Gott die wirkliche Körperwelt ge— 
ſchaffen hat. Sie ſind in Gott und 
werden von den Geiſtern, die auch 
in Gott wohnen, geſchaut. Gott iſt 
der Ort der Geiſter, wie der Raum 
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der Ort der Körper ift. Die wahre 
Erf. der Dinge bejteht daher darin, 
„daß wir alle Dinge in Gott Schauen“. 
nfolge der Verbindung von Geele 
und Leib find Irrtum und Günde 
möglid. Irrtum entſteht Durch 
Trübung der Ideen mit *innlichen 
Bildern, Sünde durch Miſchung der 
rein geiltigen Neigungen mit jinn- 
lichen Leidenschaften. Am Irrtum 
wie an der Sünde ift ver Wille ſchuld, 
indem er den finnlichen Bildern bzw. 
Zeidenichaften zuftimmt. — Haupt- 
Ichrift: Bon der Erforfchung der 
Wahrheit (De la recherche de la 
verite), 1675, deutſch 1776 ff. — 
De Die Phil. des N. M., 


Mandedille, B. de, 1670—1733, bir. 
*Egoismus, *Peſſimismus 

Mani, etwa 214—278, perſiſcher *Ma- 
gier, Begründer d. Manichäismus 
Manichäismus iſt der von dem Perſer 
Mani oder Maned begründete relı- 
gidje *Dualismus, nad) dem id 
zwei ewige Neiche: das Reich Got— 
te3 als das des Guten, des Lichtes, 
des Friedens und das Reich des 
Satans als das des Böſen, der Fin— 
ſternis, des Streites gegenüberſtehen. 
Durch Miſchung aus guten und böſen 
Elementen entjteht die Welt, im 
Menſchen der Kampf einer guten 
und einer böjen Geele. Bon einer 
Erlöjung wird die Scheidung beider 
Neiche wieder erhofft. Beeinflußt 
vom M. iſt Auguftin in feiner Auf- 
faſſung vom Berlauf der Welt— 


geich. 
Manifeitation (manifestatio, mani- 
festare) Offenbarung, Sichtbarma- 


ung 

Marburger *Schule nennt man die 
von 9. Cohen (|. 3. Prf. in Marburg) 
ausgegangene Richtung unter meh- 
reren *Neufantianern, Die den *me- 
thodiihen *Kritizismus (= meth. 
*Idealismus) Durchgebildet Hat. Die 
M. Sch. faßt die *Tranfzendental- 


Martincan, J., 


u a 


Mandeville — Materialismus 


DONGISPIIE Kant? meth, *rationa- 


liſtiſch auf. Außer Cohen gehören 
zur M. Sch 3. B. Natorp, R. Stamnı- 


ler, &. Cajjirer, U. Görland, A. Bu 


chenau, W. Kinfel, 8. Borländer, N. 
Hartmann 


Mark Aurel (Marcus Aurelius Anto- 


nius), 121—180, römiſcher Kaifer, 
*Stoifer und al3 folcher mwejentlich 
von Epiktet beeinflußt. Seine Schrift: 
„Selbſtbetrachtungen“ iſt verdeutjcht 
bon Wittſtock (1879) bei Rech., von 
D. Kiefer (1906) 


Martinaf, E., * 1859, Anhänger Mei- 


nong3 / 
i 1805—1900, engl. 
Philoſoph, dir. krit. *Realismus, 
*Dualismus, *Dynamismus, *Theig- 
mus, *Indeterminismus 


Marz, 8, 18181883, Begründer 


d. „will.“ Soz., von Hegel u. Feuer- 
bach beeinflußt, tr. „*materialiftijche" 
Geſchichtsauffaſſung 


Maſſe, Beharrungswiderſtand der Kör- 


per gegen Bewegung 


material (materialis zum Stoff ge- 


hörend) inhaltlich, ſachlich. 


Ggſ.: 
*formal 


Materialismus (frz. matérialisme, von 


*materialis, Materie) derjenige 
Standpunkt in der *Metaphyſik, der 
das Körperliche, den Stoff, Die 
*Materie, al3 das *Seiende, als das 
*Weſen aller Dinge anjieht. Die 
Lebenserfcheinungen erklärt der M. 
*mechanijch; die jeeliichen Erſchei— 
nungen erflätt er al *phnjiiche 
Vorgänge (äquatiner M.), oder 
al3 Eigenfchaften des Stoffes (*at- 
tributiver M.), oder aß Wirkun— 
gen de3 Stoffes (*aufaler M.). 
Ggſ.: *Spiritualismus, *Dualismus, 
*Idealismus (*Monismus). Vtr. 
des M. heißen Materialiſten. 
Die alten 
ſophen, z. B. Thales, Anaximenes, 
waren nicht ſowohl Materialiſten, 


als vielmehr *Hylozoiſten, da ſie 
den Stoff (Waſſer, Luft), der als 


*oniihen Naturphilo- 


Materie — Maya 
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Weltpr. gelten follte, bejeelt dachten. Materie (materia Stoff) 1. allgemein 


Der Begründer des eigentlichen M. 
und. jein erſter *Syjtematifer it 
Demokrit mit jeiner Lehre, alle Dinge 
-jeien ihrem wahren Wejen nad 
nicht3 al3 Verbindungen von *Ato- 
men, auc die Geele des Menjchen, 
die aus den feinſten, glatten, runden, 
beweglichiten Atomen beitehe. Nach- 
dem diejer M. durch Platos »Idea— 
lismus eine Zeitlang verdrängt war, 
fand die Lehre Demokrits Aufnahme 
und Verbreitung durch Epikur, deſſen 
Lehre wieder durch Lukrez. Auch die 
*Stoifer waren Materialiiten. Er- 
neuert wurde dann Epikurs Lehre 
durch Gaſſendi. Zur Blüte gelangte 
der M. im 18. Jahrh. in Frankreich 
bejonder3 durch Zamettrie mit feiner 
Schrift: „Der Menſch eine Maſchine“ 
(L’homme machine) und durch Hol- 
bah mit feinem MWerfe: „Syitem 
der Natur” (Systeme de la nature), 
der jogen. Bibel des M. In Deutfch- 
land fam der M. zur Blüte um die 
Mitte des 19. Jahrh. befonders durd) 
Bogt, Molejchott, Büchner, als Rück 
ſchlag gegen die *idealiftiichen »Spe— 
fulationen Hegel3 und Schelling2. 
Der M. hat meiftens zum *Athei3- 
mus und *Hedonismus geführt. Es 
braucht dies aber nicht notwendig 
der Fall zu fein, fofern eben der 
M., wie 4.8. jchon bei feinem Be- 
gründer Demokrit, rein *theoretifch 
als Geſichtspunkt der natw. Forſchung 
genommen wird. Die einzige *Er— 
kenntnistheorie, die der M. gebrauchen 
kann, iſt der *Senſualismus. Um— 


Der 
: Die 


ET WER 


Marime 


und erfenntnistheoretiih it M. 
der ungeformte Stoff, Inhalt, alles, 
was *Objeft einer *Formung jein 
kann. Ggſ.: *Form. Stoff und 
Form find *forrelate; 2. meta- 
phyſiſch it M. der Wirkflichkeitäge- 
halt der Körper. Während der *Dua- 
lismus Körper (M.) und Geiſt als 
getrennte MWirklichfeitsbereihe an— 
jteht, erklärt der *Materialismus die 
M. al da3 allein *Seiende. Ggſ.: 
*Heift. Unter der „plat. Materie‘ 
it der leere *Naum zu veritehen; 
auch Plotin fieht im leeren Raum 
die M. Im Ggſ. Hierzu faßt Ariftoteles 
die M., den Stoff, körperlich auf, 
als die Möglichkeit zur Verwirk— 
lichung des Weſens Durch die *Form; 
3. naturwiſſenſchaftlich it M. die 
beharrlihe *Subſtanz der Körper, 
der Träger der *Erſcheinungen. Be— 
züglich verſchiedener Auffajjungen von 
M. vgl. Hylozoismus, dynamiſche 
Weltanſchauung, energetiihe Welt- 
anjchauung. — %. Schulz: Die Bil- 
der von d. M. 1905; Le Bon: Die 
Entwidlung d.M., 1909; E. König: 
Die M., 1911; Spedberg: Die M., 
1914; J. Thomfon: Elektrizität u. 
M.2, 1909; ©. Mie: Das Weſen 
der M.*, 1919; F. Auerbah: Das 
Weſen der M., 1918 


materiell (frz. mat£riel, von *materia- 


lis) jtofflich, körperlich. Ggſ.: *ideell 
(maxima höchſte, nämlich 
regula Richtſchnur) perſönlicher (*ſub⸗ 
jektiver) Grundſatz des Handelns, 
im Ggf. zum allgemein verpflichten- 
den (*objeftiven) *Geſetz (Sittengejeß, 
*Imperativ). Dieſe *ethiiche Be— 
deutung hat der Ausdruck erſt im 
Frz. (La Rochefoucauld) erhalten, 
während er anfangs (Boethius) *lo- 
giihe Bedeutung hatte 


Maya heißt in dem *indiichen *Ve— 


danta-Syitem die (urfprünglich als 
Göttin vorgeſtellte) Urfache des *Schei— 
nes und der Illuſion, durch welche 


122 


die wahre *MWirflichleit, da8 eine 
*Seiende, dad *Brähman, verhüllt 
und ung eine Bielheit von *Individuen 
in der Sinnenwelt borgetäujcht wird 
Mayer, J. R. 1814—1878, entdedte 
das Gel. von d. Erhaltung der Kraft 
.  (*Energie) 

Mechanik (gr. möchanikö, möchanäd 
erjinne, bewirfe) derjenige Teil der 
Phyfitt der es mit der Lehre vom 
Gleichgewicht der *Kräfte (*Statik, 
beſſer *Dynamif genannt) und der 
Lehre _ von den durch die Kräfte be- 
wirkten Bemegungsporgängen (*Dy- 
namif, bejjer *Kinetik genannt) zu tun 
hat. Der Begründer der will. M. iſt 
Galilei. E.Mah: Die M. in 
ihrer Entwidlung®, 1908 
mechaniſch (gr. möchanikös, *Mecha- 
nit) 1. zur Mechanif gehörig, den 
Lehren der Mechanik entiprechend 
duch Bewegung, durch Drud und 
Stoß hervorgebracht; 2. allein durch 
*phyſiſche *Urſachen bewirkt im Ggſ. 
zu *pſychiſch, *teleologiſch, *vitaliſtiſch. 
M. Naturauffaſſung ſ. Mechanis— 
mus 
Mechanismus (gr. mõchanẽ Maſchine, 
Wirkungsweiſe) 1. allgemein: in— 
nere Einrichtung einer Maſchine, oder 
auch etwas, das wie eine Maſchine 
eingerichtet iſt, eine Vorrichtung, 
durch deren Vermittelung eine *Kraft 
auf einen Körper wirkt; 2. metaphy- 
ſiſch: die Anficht, daß alles Geſchehen 
rein *mechaniich, d. h. durch *Kaufali- 
tät (duch *Urſache und *Wirkung) 
und nicht durch *Finalität zu erklären 
jei. Eine ſolche mechaniſche Natur- 
auffajjung vertreten 3.8. Leufipp, 
Demofrit, Epifur, Galilei, Hobbes, 
Descartes, Newton, Spinoza, ferner 
die *Materialiſten. Die mechanijche 
Naturauffaffung in der neueren Phil. 
hat ihren Urfprung in der Durd)- 
dringung der aufblühenden Natm. 
mit ftrengen mat). *Methoden; jie 
iſt zunächſt keineswegs religionzfeind- 
lich. Gegen Ende des 17. Jahrh. 


— 


Mayer — Merkmal 


iſt ſie herrſchend geworden. Sie fußt 
auf zwei Vorausſetzungen: I. der 
Annahme einer fonjtanten, mit un- 
veränderliden Eigenjchaften begab- 
ten und an Menge unveränderlichen 
*Materie, II. der Annahme, daß 
alle Naturerfcheinungen auf Bewe⸗ 
gungen dieſer Materie in ihren ver- 
ichievdenen Teilen beruhen. Ggſ.: 
*Teleologie, ſ. a. Finalität. — P. 
Duhem: Biel u. Struktur d. phyſikal. 
Theorien, 1908; B. Kern: MWelt- 
anjchauung u. Melterk,, 1911 
mechaniſtiſch( Nechanismus) imSinne 
des *Mechanismus 

Mediecus, Fr.,* 1876, vtr. tranſzenden⸗ 
talen gdealismus 

Megariker heißen die Anhänger des 
Euklid von Megara, eines Schülers 
bon Sokrates. Er lehrte, es gäbe 
nur ein unveränderliches *Geiendes, 
das jei das Gute, wenn e3 auch von 
den Menjchen verschieden benannt 
ſei. Seine Schüler pflegten mehr 
die Kunſt des Wortjtreites, werden 
deshalb auch *Eriftifer genannt. 
Berühmt waren die *Fangjchlüjfe 
de3 Eubulides und Alerinos 


Meier, ©. Fr., 1718—1777, *Auf- 
Härer, von Wolff u. Locke beein— 
flußt 


Meinong, U., * 1853, Btr. der *Gegen⸗ 
ftandstheorie, *Iriologie 
Melanchthon, PH., 1497—1560, *Ari⸗ 
itotelifer, *Nominal iſt 
———— aus Samos, um 440 v. Chr., 
leat 
— M., 1729—1786, *Auf- 
Härer 
Mertmal ift das, woran man ein 
Ding, einen Auftand oder Vorgang 
wiedererfennt, das, wodurch ji ein 
*Denkobjekt bon einem anderen unter- 
jcheidet, *Clement des *Begriffes; 
es iſt das Erfordernis für die Möglich- 
feit eine Begr. Die Merfmale eines 
Begr. find aljo Diejenigen Beſtim— 
mungsſtücke, die ein Objekt bejiten 
muß, damit der betreffende Begr. 


Merienne — Metaphyſik 


auf das Objekt angewandt werden 
kann. Die Unterſcheidung *poji- 
tiver und *negativer M. gründet 
fi darauf, daß oft ſchon da3 bloße 
Fehlen eines M. die Unterjcheidung 
eined Objektes von einem anderen 
deutlich macht. Beiſpiele hierfür 
bietet z. B. die Syſtematik in der 

oologie und Botanik. Die Unter- 
heidung mwejentliher und un- 
wejentliher M. eines Objektes 
richtet jich Danach, für welchen Begr. 
wir das Objekt al3 Eremplar anjehen. 
Betrachte ich . dad Quadrat 
al3 Eremplar de3 Begr. „regelmäßiges 
Vieleck“, jo find die M. „Oleichjeitig- 
feit“ und „Sleichwinfligfeit” weſent⸗ 
lihe M. Betrachte ich da3 Quadrat 
al3 Eremplar des Begr. „Barallelo- 
gramm”, jo iſt die „Warallelität der 
Gegenjeiten” weſentliches M. Vgl. a. 
fonititutiv, konſekutiv 

Merjenne, A, 1588—1648, Anhänger 
Descartes’ 

Meijer, U., * 1867, dir. *Kritizismus, 
kritiſchen "Realismus, ethiſchen *For⸗ 
malismus 

Metapher (gr. metaphorä, meta- 
phorõ übertrage) Übertragung, bild- 
liher Ausdruck. Metaphoriſch: 
bildlich 

Metaphyſik (gr. metä hinter, 
u. gr. physikä jich mit Phyſik beichäf- 
tigende Schriften) Lehre von den 
*Brinzipien des *»Seins und Ge— 
ſchehens, Lehre vom wahren *Sein 
und den letzten Gründen der Dinge, 
Weltanſchauung; inſofern ſie über 
die *Erfahrung hinausgeht, iſt ſie 

auch die Lehre vom Überfinnlichen 

(*Zranjzendenten). Ariſtoteles hatte 

die Will. vom Seienden ala „erite 

Philoſophie“, als „Wiſſ. der erften 
Gründe und Urfachen” bezeichnet. 

Da fie aber von Andronifos von Rho— 

dus, dem ‚Ordner der arift. Schriften, 

Hinter (gr. metä) die Bücher der 

— (gr. physika) geſtellt wurde, 

erhielt ſie den Namen: M. Die 


Thormeyer, Phil. Wörterbud. 8- Aufl 


nah 
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Grundfragen der M. und die dies— 
bezüglihen Standpunkte laſſen ich 
im großen und Ep folgender» 
maßen ordnen (nad Külpe): 
A. Allgemeine Prinzipienfragen. 
J. Auf die Frage nach der Zahl 

der Pr. antworten 

1. *Singularismug, 

2. *Pluralismus. 

II. Aufdie Frage nach derBefchaffen- 
heit der Pr. antworten 
1.in betreff des Seins (*onto- 

logiſches Problem) 

a) Materialismus, 

b) *Spiritualismug, 

c) *Dualigmus, 

d) *Monismus (*Parallelis- 
muötheorie, *Identitäts⸗ 
lehre); 

2. 3 betreff des Geſchehens 
a) *Mechanismus, 
b) *Teleologie. 

IIl.Auf die Frage nach) dem Werte 
der Welt, des Daſeins und Ge- 
ſchehens antworten 
1. *Peſſimismus, 

2. Optimismus. 
B. Beſondere Fragen. 

IV. Auf die Frage nach dem Begriff 
des höchſten Weſens (Gottes) 
antworten 
1. *Polytheismus, 

2. *Monotheismug, 

a) *Deigmusg, 

b) Theismus, 

26) *Rantheismus, 

d) *PBanentheismug, 

3. *Atheismus. 

V. Auf die Frage nach der Willens- 
freiheit antworten 
1. *Indeterminismus, 

2. »Determiniemits, | 

VI. Auf die Frage nach der *Seele 
antworten 
L: Ri betreff ihres Weſens 

*Subſtantialitätslehre, 

*Aktualitätslehre; 

2. in betreff ihrer Stundeigen- 

Ichaften oder -fähigfeiten 


9 
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a)*Intellektualismus, 
b) *Boluntariömus, 

Wolff gliederte die *theoretifche Phil., 
bie Met., in *Ontologie al3 allgemeine 
Lehre vom Geienden und in *rativ- 
nale *Piychologie, rat. *Nosmologie, 
rat. *Theologie al Vernunftwiſſ. 
bon Seele, Welt, Gott. Kant bezeich- 
nete alle reine, *aprioriiche *Erfennt- 
nis mit M., zu der jomit auch die 
„"Iynthetiichen Sätze *a priori“, Die 
„*Grundſätze des reinen Verſtandes“, 
aljo die „reine Natw." gehören. 
Doc geben diefe Süße, da jie nur 
*ormale Sätze find, für jich noch feine 
Erf. der *Wirklichkeit, fondern exit 
bei Anwendung auf Empfindungen. 
Da die Säbe Erfahrunggerf. erſt er- 
möglichen, bleiben jie innerhalb der 
Erfahrung und liefern deshalb eine 
*mmanente, will. M. Die *ran- 
ſzendente M., die ein weit über alle 
Erfahrung hinausgehendes Wijjen aus 
reiner Vernunft zu gewinnen jtrebt, 
lehnt Kant al3 eine unmögliche Will. 
ab. Biele *Stantianer, ferner Die 
*Poſitiviſten und *Agnoſtiker ver- 
werfen ebenfalls die M. 


Als *induktive M. oder auch „Eis - 


tiſche“ M. bezeichnet man in neuejter 
Beit eine M., die nicht unabhängig 
bon der Erfahrung, fondern im engjten 
Anflug an die Einzelwilf., deren 
Ergebnifje zufammenfajjend und nöti- 
genfall® ergänzend, zu einer umfaj- 
Sa *Weltanſchauung zu gelangen 
ucht. So 3.8. bei Fechner, Lotze, 
vd. Hartmann, Wundt, Buſſe, Ten 
u.a. — €. v. Hartmann: Geld. d 
M., 2 Bde, 1899ff.; G. Heymans: 
Einführg. in d. M.?, 1911; PB. Deuj- 
-jen: Clemente d. M.°, 1919; 9. 
Bergſon: Einführg. in d.M., 1909. 
Vgl. a. unter den einzelnen Rich— 
tungen 
metaphyſiſch (*Metaphyfit) zur Met. 


gehörig, über die *Crfahrung hinaus 


aehend 
Metempſychoſe (gr. metempsychösis, 


Mikrokosſsmos (gr. 


ET al Ra 
— — 


metaphufiih—Mikrolosmos 
metempsych6ö umbejeelen) *Geelen- · 


manderung 
a ir methodos Rachgehen, 
Lehrgang) Pplanmäßiges Berfahren 
der will. 801 hung oder des Handelns, 
Ohne M. feine Wiſſ. fein Erfolg. 
Fortſchritte in der Wiſſ. haben oft 
ihren Grund in neuen M., neuen 
Erfenntnismwegen. Snduftive M. 
j. Induktion, ——— M. ſ. Deduk⸗ 
tion. Methodenlehre ilt der Zeil 
der *Logik, der von den Mitteln und 
Wegen Handelt, die zu will. *Erfennt- 
ni3 führen; fie unterfucht die allge- 
meinen Erkenntnisweiſen, Durch welche 
die Wiff. ihren Ergebnijjen log. Be- 
rechtigung verleihen. — R. Herberb: 
Studien zum M.problem u. zu 
jeiner Gejch., 1910; vgl. a. Lehrbücher 
der *Logik 
methodiich (gr. methodikös *Methode) 
planmäßig, in bezug auf die Meth. 
Methodolvgie ( (*Methode u. gr. logia, 
lögos Lehre) *Methodenlehre, Ent- 
wiclung der Borjchriften für die 
planmäßige will. Forihung mit 


Rückſicht auf die verjchiedenen Er- 


kenntniszwecke. ©. a. Methodenlehre. 
Methodologijch: auf die Methoden 
lehre bezüglich 

Mettodor bon Chios, 5. Jahrh. v. Chr., 

Schüler Demokrits 

Metrodor von Lampſakus, um 200 
v. Chr., *Epikureer 

Meyer, B., 1829—1897, von Kant 
und Fries beeinflußt 


Michelet, K. L., 1801—189, *Hege- 


lianer 

mikrös Hein u. 
*Kosmos) die Heine Welt, der Menſch 
als Welt im Kleinen, als Spiegel 
des Weltalls. Ggſ.: Mafrotosmos. 
Das Begriffspaar: Makrofosmos—M. 
it der Auffaffung vom Weſen des 
Menschen al3 dem Inbegr. der im 
Weltall herrjchenden Gewalten, als 


Straftauszug (Duintejjenz) aus der 


Welt entiprungen. Damit verbunden 


findet ji dann auch der *erlenntnis- 





ST’ 


mileſiſche Schule — Modifikation 


theoretiſche Gedanke, daß der Menſch 
infolgedeſſen imſtande ſei, die Welt 
zu erkennen. Die *Analogie zwiſchen 
beiden Begr. findet ſich ſchon 3.8. 
bei Ariſtoteles, den *»Stoikern, dann 
bei Bruno, befonders bei Paraceliuz, 
bei Böhme u. a. 


mileſiſche Schule im 6. Kahrh. v. Chr., 
deren aus Milet ftammende Haupt- 


bir. Thales, Mnarimander und 
Anaximenes find, bejchäftigte ſich mit 
ber tage nad) dem Urgrund Der 
Dinge, dem einheitlihen Weltitoffe. 

Bol. a uſw. 
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gen als gleich natürlich an und be— 
tont den *qualitativen Unterſchied 
der Auftarten, wobei er die Auft 
geiftiger und ſoz. Betätigung Hoc 
über rein jinnlihe Genüſſe jtellt. — 
Schriften: Syitem d. ded. u. ind. 
Logik — 1875, deutſch von 
Schiel““ 1877; Br. d. politiſchen 
Ökonomie — 1871; fiber Frei⸗ 
heit, 1859, deutſch in Reck, 1896; 
Uifitarismus, 1863; Über Rei, 1874, 
deutich 1875; u. a. Werke deutic) 
von Somperz u.a., 12 a 1869 ff. 
— ©, Saenger: J. "St. M., 1901 


Mill, r er Aſſoziations- Mimänjä ift ein — *pantgeifi 
piy &holo ſches Syſtem. Vgl. indiſche Phil. 
Di Sohn Stuart, * 1806 in London, Minneius Felix, etwa 160—200, *Apo- 
1823 Gefretär, lebte nach ſeiner Pen loget 

ſionierung als Privatmann, 1866— Mitteldegriif ſ. Schluß , 

68 Parlamentsmitglied, T 1873 in Mnemotechnik (gr. mnemön, mnemö 


LE 


Geſ. 
tendſte Leiſtung iſt feine ind. Log., 


Avignon. Beeinflußt von Bacon, 
Berkeley, Hume, ſeinem Vater J. 
ill u. a., dir. er in der *Erkennt⸗ 
nistheorie” den *Empirismus, *Pſy— 
hologismus, ideal. *Rofitivismus, 
*Aſſoziationismus. 
Wirklich gegeben ſind uns nur die 
augenblicklichen *Wahrnehmungen. 
Außere Gegenſtände ſind nur per— 
manente Wahrnehmungsmöglichkei— 
Ebenſo iſt das beſtändige Ich 
nur die „permanente Möglichkeit 
bon *Gefühlen“. Einzige Erkennt— 
nisquelle iſt die *Erfahrung, zu der 
wir durch *Induktion gelangen. Dieſe 
hat zur Vorausſetzung die Gleich— 
förmigkeit der Natur. Hierauf be- 
ruht auch das einzige *univerſale 
der *Kauſalität. M.s bedeu— 


ten. 


der erſten über Ariſtoteles hinaus— 
gehenden Neugeſtaltung der *Logik, 
in der er eine *Theorie der experi⸗ 
mentellen Forſchung und deren vier 
Hauptmeth. bringt. 

In der Ethik vtr. M. den *Utilita- 
rismus, bei dem er von Bentham 
und feinem Bater ausgeht. Er nimmt 


*egoiftiihe und *altruiftijche Regun— 


Gedächtnis, gr. mimnöskö u. gr. tech- 
nikö Runft) oder Mnemonik (gr. 
mnö&monikös) die Kunft, die Leiſtung 
des *Gedächtniſſes durch gemilje 
Hilfsmittel zu erhöhen. Sie wurde 
ſchon im Alt. geübt, zuerft von Simo- 
nide8 (558—468),. dann 3.8. von 
den *Sophiſten, Ariftoteles, Cicero, 
jpäter von Bruno, Leibniz u.a. — 
E Meumann: Öfonomie u. Technik 
d. Gedächtniſſes“, 1912 


Modalität (frz. modalite, von modus 


Art u. Weile) Art und Weije des 
*Seins, Gejcheheng, Gedachtwerdeng. 
Insbeſondere veriteht man unter 
der M. eines *Urteils die Art feiner 
Gültigkeit. Die Verbindung von 
*Subjett und *Prädifat im Urt. 
fann nämlich 1. al3 wirklich bejtehend 
gelten (*afjertorijches Urt.): S ilt P, 
2. als möglich gelten a 
ſches Urt.): S kann P fein, 3. ala 
—— gelten (*apodiktiiches Urt.): 
S muß P 


Moderatus ae Gades, 1. Jahrh. n. 


Chr., *Neupythagoreer 


Modifikation (modificatio, modificare 


abändern, umgejtalten) Bejonderung, 
nähere Beſtimmung; Abänderung, 
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Veränderung des Zuſtandes, 
Daſeinsweiſe, der Beſchaffenheit 
Modus (modus Art u. Weiſe) A 
und Weile (des Geing, —— 
Handelns, Denkens). Bei Spinoza 
und Locke ſind die Modi die wechſeln— 
den, unjelbitändigen Bejchaffenheiten, 
Zuſtände der beharrlichen, ſelbſtän— 
digen *Subſtanz; M. aljo gene 
deutend mit *Akzidenz 
modus penens und m. tollens (lt.) = 
jegende Form und aufhebende Form. 
Dieje beiden Formen gibt es beim 
gemiſchten *hypothetiſchen *Schluffe 
und beim *disjunktiven Schluſſe 
Möglichkeit Denkbarkeit, und zwar 1. 
gemäß den Gej. der *Qogif, aljo im 
Sinne von Widerſpruchsloſigkeit (*f or— 
male M.); 2. gemäß der erfahrbaren 
Wirklichkeit (*reale M.). Kant ver- 
jteht unter M. der *Erfahrung oder 
„möglicher Erfahrung” den Inbegr. 
des Denkbaren am Gegenjtande, 
nicht etwa im “pflegen Sinne 
das Denkvermögen. — J. M. Ber 
weyen: Phil. des Möglichen, 1913 
Moleſchott, J. 1822—1893, vtr. Ma- 
terialismus 
Monade (gr. monäs Einheit, unteil- 
bares Wejen) *Einheit, von Den 
alten Griechen gebraucht ſowohl als 
- Grundbegr. der *Yahlenlehre (*Py— 
thagoreer) als auch ſchon im *meta- 
phyfiihen Sinne zur Bezeichnung 
der legten einfachen *Wejenheiten 
der Dinge. Dieſer Auffajjung gemäß 
lehrte Giordano Bruno, daß alle 
Dinge: aus Zörperlichen, be’eelten 
M. beftehen. Der eigentliche Be- 
geben der Monadenlehre (Morado 
a it Leibniz. Nach ihm find die 
M., aus denen die Dinge der Welt 
beitehen, unförperliche, einfache, ewige, 
jeelifche, vorſtellende, jtrebende, voil- 
fommen jelbjtändige, unter ſich ver- 
jhiedene SKrafteinheiten; ſie find 
met. Punkte, *pſychiſche *Atome, 
*Sntelehien. Die M. bilden gemäß 
der Slarheit und Deutlichfeit ihrer 


der 
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ns eine lüdenlofe Stufen- 
reihe 

t Monadologie (*Monade u. gr. logia, 
— Lehre) Lehre von den *Mona— 

en 

Monismus (gr. mönos einzig) *Ein- 
heitlehre, Annahme eines einzigen 
*Prinzips, um eine Mannigfaltigfeit 
darauf zurüdzuführen oder daraus 
herzuleiten. Hiernach Tann es in 
jedem Gebiete einen M. geben. 1. 
Der *erlenntnistheoretiihe M. 
it der Standpunkt des erfenntnig- 
theoretif hen *Idealismus (*Konſzien⸗ 
tialismus, * Immanenzyphiloſophie, ide⸗ 
al. *Nof itivismus, *&mpfindungs- 
monismus, *Empitiokritisismus), der 
die Ggſ. bon *Nealem und *»Idea⸗ 
lem, *Sein und Bewußtſein, *Ob⸗ 
jekt und *Subjekt zu überwinden 
ſucht durch Zurückführung auf Be— 
wußtſein, Erlebniſſe, Empfindungen 
oder reine WErfahrung. Bir. ſind 
z. B. Schuppe, Rehmke, Schubert- 
Soldern, Kauffmann, — „Sieben, 
Avenarinz, Mad, Petzold —— 
Der — Sr. 5 die 

Einheit von *Phyſiſchem und *Piy- 
chiſchem, ſei es im Sinne des *Mate- 
rialismus, des *Spiritualismius oder 
der AIdeutilalslehre 3. Der *ethiſche 
M. nimmt als Grundlage des Sitt— 
lichen nur ein *Moralprinzip an. 
4. Der *logijhe M., wie ihn 3. ©. 
Palagyi vtr., hebt den Unterjchied 
bon *oprioriichen und *apojiteriori- 
ihen *ltteilen, ebenjo von Form 
und Inbalt der *Erkenntnis auf, 
indem er nur ein Erkenntnispr. 
(unfere Erkenntnis iſt ſtets ein „Er 
fafjen des Emwigen im Bergänglichen") 
annimmt. Auch *Rationaligmus und 
*Empirismus in. ihrer jchärfiten 
Form gehören hierher. 5. Der *theo- 
logijche oder rel. M. Tann *Thcis- 
mus oder *Pantheismus jein. 6. 
Der joziale M., wie ihn 3.8. 
Stammler vtr., judht die *Ur— 
jahen und *Wirkungen auf fozialem 
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Gebiete im einheitlichen Ganzen de3 
menſchlichen Gefellichaftslebens zu 
erfaſſen. 7. Der naturwiſſen— 
ſchaftliche oder phyſikaliſche M., 
wie ihn 3.8. Oſtwald bir., it die 
. *energetilche Veltanfchauung. 8. 
Der *metaphyſiſche over *onto- 
logijche, auch „phil.“ M. Ihn meint 
man im allgemeinen, wenn man in 
der Phil. von M. redet. Gemöhns- 
lich nennt man M. im Ggſ. zum 
*Dualismus denjenigen met. Stand» 
punkt, der nur ein *Prinzip Des 
Geienden annimmt, jei e8 die *Ma- 
terie (*Materialismus), der *Geilt 
(*Spiritualismus)" oder ein beides 
umfaljendes *Abjolutes (*Identitäts- 
— Dieſe Auffaffung geht 
auf Chr. Wolff zurüd, von dem der 
Ausdrud „Moniſt“ ftammt. Wolff 
nannte diejenigen Philoſophen Mo— 
nilten, die nur eine Art von *Sub— 
tanz annehmen. Treffender trennt 
man, wie 3.8. Külpe, den M 
bom Materialismus und Spiritua— 
lismus wegen der verjchiedenen Be- 
ſchaffenheit des Erklärungspr. als 
denjenigen met. Standpunkt (= *Par- 
allelismustheorie, Identitätslehre, 
*Bmeijeitentheorie), demzufolge Kör— 
perliches und Geiltiged verjchiedene, 
gleichberechtigte Erjcheinungsmweifen 
oder Geiten eines und Desjelben 
*Wirklichen find. Der *lonfrete 
oder „*naturaliſtiſche“ M. denkt dieſes 
Wirkliche aus den beiden Geiten be- 
jtehend; er wird 3.8. bir. von den 
*Hylozoiſten (Thales, Anarimander, 
 Anarimened), Haedel. Der *ab- 
trafte M. denkt dieſes Wirkliche als 
verfchieden von den beiden Erſchei— 
nungsweijen. Debei fann dieſes Wirk- 
lihe wieder al beftimmbar angejehen 
werden wie 3. B. von Fichte (al3 *ab- 
ſolutes Ich), Schelling (al3 abjolute 
»Indifferenz), Hegel (al3 *Abjolutes), 
Schopenhauer (als *Wille), v. Hart- 
mann (al3 da3 Anbewußle = das 
aus Wille und Idee zur Einheit Zu— 
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ſammengefaßte, Konkrete), oder es 
gilt als ſchlechthin unbekannt wie 
z. B. bei Spinoza, Spencer, Feuer—⸗ 
bach, Höffding, Jodl, a u.a — 
NR. Eisler: Geſch. d. 1910; M. 
Brunner: Entwidlg., — u. Ziel 
des M., 1913; J. Unold: Der M. 
u. ſeine "Speale, 1908; Fr. Zodl: Der 
M. u. die Kulturprobleme d. Geg., 
1912, und: Vom wahren u. falichen 
Ideel. 1914; W. Oſtwald: Der M. 
NE Kulturziel, 1912; 5. R. Lipfius: 
Einheit d. Erf. u. Einheit d. Seins, 
1912; R. Goldſcheid: M. u. Politik, 
1912 
moniſtiſch (*Monismus) im Ginne 
des Monismus, nur ein *Prinzip 
benugend 
Monotheismus (gr. mönos allein, 
einer u. gr. theös Gott) Glaube 
an nur einen *Gott. Ggſ.: *Poly- 
theismus. In der gr. Phil. findet 
jih der M. zuerſt bei Kenophanes, 
allerdingg *pantheiltich, dann bei 
Plato, aber auch noch in pantheifti- 
ſcher Form. Begrifflih gefaßt und 
wijj. begründet ift der M., und zwar 
in rein *theiſtiſcher Form als M. 
de3 Geiſtes von Ariſtoteles. — ©. 
Wobbermin: Monismus u. M., 1911 
Montaigne, M. ode, 1533—1592, frz. 
*Sfeptifer 
Montesguien, Ch. de Secondant, 1689 
—1755, frz. Aufklärer 
Moral (moralis fittlih), mores, mos 
Sitte) Sittlichkeit, auch Sittenlehre; 
fie Handelt in legterem Sinne von 
der Aufitellung und Begründung 
fittlicher Vorſchriften 
Moralbeweis |. Gottesbeweiſe 
moraliich (*Moral) ſittlich, auf Die 
Gittenlehre bezüglich. Eine m. 
Handlung iſt eine Handlung aus 
ſittlicher Geſinnung, aus he 
j.: *legal. Moralijt: Eitten- 
lehrer 
Moralismus (*Moral) 1. allgemein: 
die Aertennung eines Sittengeſ. 
Ggſ.: *Immoralismus, 2. im bejon- 


128 


deren: die Anficht, daß die Sittlich— 
feit der höchſte Wert, die Hauptauf- 
gabe des Menſchen und der Endzmwed 
der Welt fei, Anerfennung des *Pri— 
mat3 der *praftiichen Vernunft. So 
3.8. bei Kant und Fichte. Ggſ.: 
*“Intellektualismus, MAſthetizismus, 
*Hedonismus 

Moralität (frz. moralité »*Moral) 
Sittlichkeit, Ubereinſtimmung des Wil- 
lens mit dem Sittengeſ., Sittlich— 
keit aus der Geſinnung, das Gute 
tun zu wollen. Ggſ.: *Legalität 
Moralphiloſophie — *Ethik. Cicero 
überſetzte die ariſt. Bildung „ethiſch“ 
(gr. &thikös) mit moralis, Seneca 


bezeichnete „Ethik“ mit philosophia 


moralis 

moral sense (enal.) *moraliicher Sinn, 
angeborenes Gittlichkeitsgefühl, mo- 
raliſcher *»Inſtinkt, moraliiches Unter- 
Iheidungsvermögen. Shaftesbury ijt 
der Begründer der Lehre vom m. s. 
Moraltheologie = *Ethikotheologie 
More, H. 1614 1687, Vtr. der *Lam- 
bridger Schule 

Morus, Th., 1480—1535, *Utopiſt 
Motiv (frz. motif, von movere be— 
wegen) Bemweggrund, Triebfeder. Mo- 
tivation: Willensbejtimmung duch 
M., nad) Schopenhauer durch das 
jeweilig jtärfite M. Die Motivation 
it eine Art *pſychiſcher *»Kauſalität, 
nad) Schopenhauer die Kaufalität 
bon innen gejehen. — M. Pfänder: 
M. u. Motivation, 1911 

motorische Nerven (motorius Bemwe- 
gung herborbringend) find diejenigen 
Nerven, die von Nervenzentren aus 
*Reize auf Muöfeln übertragen. 
Ein motorifhes Gedächtnis iſt 
ein Gedächtnis, da3 ſich vornehmlich 
auf Bewegungsporftellungen ſtützt 
Müller, J. 1801—1858, Begründer 
d. Lehre von d. *pezifiichen *Energie 
d. *Ginnesnerven 
Müller, M., 1823—1900, berühmter 
Sprad- u. *Religionsphiloſoph 
Münfterberg, H. 1863—1916, vir., von 


EN 
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Fichte beeinflußt, woluntariſtiſchen 
*Idealismus, *Axiologie 

Muſonius Rufus aus Volſinii, zur 
Zeit Neros u. der Flavier, *Stoiker 
Mutakallimun (d. h. die Lehrer des 
Wortes; arab. kalama ſprechen) ſind 
*theologiihe *Dogmatifer, die als 
arab. *Scholaftifer anzujehen find, 
weil fie die Phil. in den Dienft des 
Koran Stellten 
Mutation (mutatio, mutare) Verände- 
rung. Mit M. bezeichnet de Vries 
die ſprunghafte Entwidlung der Arten 
im Ggſ. zum *Darwinismus, der 
eine allmähliche Entwicklung annimmt. 
— de Vries: Die M.lehre, 1909; 
nn (Kultur d. Geg. III, 4, 4), 


Myftit (gr. mystikd Geheimfehre, gr. 
myö ich verjchließe die Augen, nänı- 
lich gegen alles, wa3 dem Verfenfen 
ins Innere hinderlich ijt) diejenige 
Richtung in der Phil., die das Über- 
ſinnliche *Tranfzendente, Göttliche, 
das durch Sinn und Berjtand nicht 
erkennbar iſt, durch Berfenfung in die 
Tiefe des Gemüt gefühlsmäßig er- 
faſſen, unmittelbar Schauen will. Der 
*Neuplatonismus ijt die Duelle aller 
jpäteren Myſtik dadurch geworden, daß 
er myſtiſch die Offenbarung ala ein 
überbernünftige Erfaſſen der gütt-. 
fihen Wahrheit durch den einzelnen 
Menschen in unmittelbarer Berührung 
mit der Gottheit (Gottgemeinjchaft) 
auffaßte. Diefe Auffafjung Hat ih- 
ren Urjprung in der Lehre *Philos. 
In der *Metaphyjit Hat die M, 
eine große Rolle gefpielt. Ihre Vtr. 
heißen Myftifer. Yu ihnen gehören 
3.8. die *Neuplatoniker, im Mitt. 
3.8. Bernhard von Cairvaux, Die 
*Biltoriner, zur Blütezeit der deut— 
ſchen M. 3. B. Edhart, Sufo, Tauler, 
ſpäter C. Schwendfeld, ©. Frand, ©. 
Weigel, Jakob Böhme, unter den 
Philofophen nad) Kant 3.8: Baader 
und bon ihm angeregt auch ©chel- 
ling. — E. Lehmann: M. im Heiden- 


Nachtanfiht— natura naturata 


tum u. Chriſtentum; deutich? von 
A Grundwig 1918; ©. du Brel: Phil, 
der M.2, 1910 
Nachtanſicht ſ. Tagesanficht 
Nativismus (nativus angeboren) Lehre 
vom *Angeborenſein gewiſſer Begr., 
Wahrheiten, Grundſätze. Der N. hat 
jeine Bir. unter den *Rationa- 
liiten. Da3 *a priori Kants hat nicht3 
mit N. zu tun, es hat *logijche oder 
*tranjzendentale Bedeutung; ſ. a 
priori, Apriorismus. Ggf. zu N. ift 
*Empirismus 
Natorp, P. * 1854, *Neukantianer 
der *Marburger Schule 
Natur (natura) bedeutet 1. den kultur—⸗ 
Iojen, von menschlichen Einrichtungen 
und Sabungen freien, urjprünglichen 
Zultand. Ggſ.: Kultur, Kunſt; 2, 
da3 jinnlih Wahrnehmbare, *Objef- 
tive, *Materielle, da3 im gef. Zu- 
fammenhange bon *Urfache und *Wir- 
fung Stehende. Ggſ.: *Geiſt; 3. die 
Gejamtheit der Dinge, des in Raum 
und Zeit *Wirklichen, die Körperwelt 
(al3 Einheit); 4. die unverfälfchte, 
ungefünftelte Eigenart, wahre Be— 
ichaffenheit, das *Wefen, der Geins- 
charakter; 5. erftheor.: der auf Gef. 
beruhende Zuſammenhang der Gegen- 
tände der *Erfahrung. 
Sm einzelnen iſt N. 3.8. bei Ari— 
ſtoteles das Stufenreich der geformten 
*Materie; bei Plotin die geiftge- 
zeugie, jeelenvolle Welt, deren Leben 
ein Walten von Geiltern, ein ge- 
heimnisvoller Zufammenhang inner» 
licher Kräfte iſt; eine ähnliche Auf- 
alla findet jich bei den *Gnoftifern 
(vgl. Yon); der *PBantheismus (3. ©. 
beit Spinoza) jeßt Natur und Gott 
- gleich (vgl. natura naturans); bei 
Kant it N. der Zuſammenhang 
unjerer Borftellungen (der *Erſchei— 
nungen) gemäß den Gef. unjeres Ver- 
ſtandes; bei Fichte da3 Erzeugnis 
des Ichs, das verfinnlichte Material 
der Pflicht; bei Schelling das *objek— 
. tive Shitem der Vernunft, das Syftem 
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der Entwidlung des Geiſtes, das 
werdende Ich; bei Hegel der Geiſt in 
feinem Andersſein und feiner Gelbit- 
entfremdung; bei Wundt die Vor— 
ftufe des Geiſtes, alſo in ihrem eige- 
nen *Sein Gelbitentwidlung des 
Geiſtes 

Naturalismus (naturalis natürlich) 1. 
metaphyſiſch: die *Weltanfchauung, 
die alles nach) Maßgabe der Außeren 
Natur, des natürlichen Geſchehens 
auffaßt und beurteilt ohne oder 
ohne genügende Berüdjichtigung des 
Geelenlebens; vgl. Materialismus; 
2. ethiſch: Ableitung der Gittlich- 
feit aus den natürlihen *Trieben 
de3 Menſchen, und dementjprecdhen- 
de3 Eintreten für freie Entfaltung 
aller Anlagen. Br. dieſes eth. 
N. find 3.8. die *Sophiſten, Die 
*Kyniker, die *Stoifer, Hobbes, Shaf- 
tesbury, Helvetiug, Roufjeau, Nietzſche. 
Die Sophilten und Niekjche gelangen 
dabei zu einer Herrenmoral, die in 
der Hugen, durch feine Rüdichten 
auf Recht und Gef. gehemmten 
Rebenzführung die beite Gemähr 
für das Glück ſieht; 3. äſthetiſch: 
die Richtung, die in der naturgetreuen, 
underjchönerten Wiedergabe der 
Gegenftände die Aufgabe der Kunit 
fieht. Der äfth. N. ift die *ideallofe 
Kunſt des *Materialigmus. — €. 
Löwenthal: Syſtem u. Geſch. d. N.°, 


1897; R. Dtto: Naturaliſtiſche u. 
el. Weltanficht?, 1909; 2%. Berg: 
Der N., 1892 


natura naturans (ſt.) = naturierende, 
wirkende, erzeugende Natur und 

natura naturata (lt.) — naturierte, 
gemirkte, erzeugte Natur find mwahr- 
Icheinli duch den *Averroismus 
verbreitete, *icholaftiihde Ausdrücke. 
Insbeſondere bedeutet im Averrois- 
mu3 n.naturans das göttliche All— 
wejen als *Form und bewegende 
*Sraft, n. naturata das göttliche All- 
weſen als *Materie, als bemegte 
Welt. Bei Bruno bedeutet n. natu- 
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rans Gott al3 die unerschöpfliche, un- 
endliche Weltfraft, n. naturata das 

*Aniverfum als Inbegr. der Ge- 
jchöpfe, in dag fi Gott in ewiger 
Veränderung geitaltet und entfaltet. 
Hieran anjchliegend ift bei Spinoza 
Gott n. naturans al3 der Grund der 
Welt, als da3 allgemeine Weltmwejen, 
n. naturata als Inbegr. der Einzel- 
dinge, deifen, was aus dem *Weſen 
Gottes und feiner *Attribute *not- 
wendig folgt. Bei Selling ift n. 
naturans die jchaffende Natur, n. 
naturata die gejchaffene Natur als 
gegliederter Stufenbau von allmäh- 
lich wachſender Geiſtigkeit 
natürliches Licht (lumen naturale) 
iſt namentlich bei den *Scholaftifern 
die natürliche Erleuchtung des Men- 
ſchen durch fein ihn von Gott verliehe- 
ned Erfenntnisvermögen, aljo der 
menſchliche Berjtand, die menjchliche 
Vernunft, im Ggf. zu dem übernatür- 
lichen Licht = göttliche Offenbarung 
Naturphilojophie ist derjenige Teil 
der *Philoſophie, der fich einerjeits 
mit den Grundbegr., Grundjäßen und 
*Methoden der Natw. bejchäftigt, 
anderjeit3 die Ergebnijfe diefer Wiſſ. 
zu einem einheitlihen &ejamtbilde 
zufammenzufafjen jucht, d.h. einen 
ſachlich geordneten Zufammendhang er- 
jtrebt zwijchen den Ergebnifjen, *Pro— 
blemen, Unterfuchungen und Be- 
gründungen aller einzelnen Natw., 
und dieſes Gejamtbild der Natur 
ergänzt durch felbjtändige Vermutun- 
gen (Hinjichtlich der Grenz- und Zu- 
jammenhangsfragen und etwaiger 
2üden) auf Grund der natw. Daten. 
Sie ijt daher einerjeit3 angewandte 
*Erkenntnistheorie, anderjeit3 ein be- 
jonderer Teil der Metaphyſik, deren 
ragen viel allgemeiner find. 

Der lat. Name „philosophia natu- 
ralis* ftammt von dem *«Stoiker 
Geneca. Die Verdeutihung „N.” 
fam im 18. Jahrh. auf, daneben die 
gleichbedeutenden Namen: Met. der 
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Natur, Phil. der Natur, *pefulative 
Phyſik (im Ggf. zur *empirischen 
oder erperimentellen Phyſik). Wolff 
unterjchied allgemeine *Kosmologie 
(oder Phyſik) und Erperimental- 
phyſik. Im Mt. war N. unter dem 
Namen: Phyſik gleichbedeutend mit 
Natw., nicht anders war es im Mitt. 
Die bedeutendfte natphil. Leiftung 
des Alt. ift der *Atomi3mus Demp- 
krits. Sm Mitt. hielt man fich in 
natphil. Fragen meift an Ariſtoteles 
Mit der Erneuerung der Natw. 
durch Kopernifus, Kepler, Galilei, 
Newton wuchs das Intereſſe an 
natphil. Betrachtungen. Erſt im 
18, Sahrh. trennte ſich die N. von 
der Natw. Kant behandelte in jeinen 
„*metaphyſiſchen Anfangsgründen der 
Natw.“ nur die *aprioriihen *Prin« 
zipien aller Natw. Bei Cchelling 
und Hegel, der ſich dabei ziemlich 
eng an jenen anichloß, gipfelte die 
N. in einer *Konſtruktion der Natur 
aus Begr. Dieſe „*ipekulative” N. 
wollte unabhängig bon der Erfah— 
rung aus dem Verſtande (Vernunft, 
*a priori) mit voller Gemwißheit ihre 
Erfenntniffe gewinnen. Da jie aber 
hierbei vielfach in Widerſpruch mit 
der Erfahrung geriet, verlor fie da3 
Bertrauen der damals im Aufſchwung 
befindlihen Natw. Geraume Zeit 
lehnte diefe jede N. ab. Die geg. 
N. jteht in enger Fühlung mit der 
Natw. und findet dadurd) wieder 
Vertrauen und Snterejje. — W. Oft- 
wald: Vorlefgn. über N.?, 1905, 
und: Grundriß der N.?, 1912 (Recl.); 
E. Becher: N. (Kultur d. Geg. III, 
7, 1), 1914; ®. Froſt: 9. 
Michelis: N. des 19. Jahrh., 1912; 
HM. Verweyen: Die moderne N.?, 
1919; 1. Siegel: Geſch. d. deutichen 
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Ralurrecht j. u. Rechtsphil., Rat. 
Naturrreligion ſ. u. Nelphil., Rat. 
Nauſiphanes, Anhänger Demokrit3 u. 


Lehrer Epikurs 


Nebenurſache — Neupythagoreer 


Nebenurſache ſ. u. Raum, Plato 

Negation (negatio, negare) Vcnei- 
nung, Ablehnung eine *Urteils, 
eine Ausſage über den Nichteintritt 
eine3 eriwarteten oder möglichen Er- 
eignijjes (der Zug ift nicht abgefahren), 
ein *Urteil, durch da3 einem *Cub- 
jeftöbegriff ein *Merfmal abgeſprochen 
(die Ringelnatter hat feine Gift— 
zähne), oder ein *Begriff vom *Um— 
fange eines anderen ausgeichlojjen 
wird (die Algen find feine Blüten- 
pflanzen). Die Negation dient be- 
jonder3 zur Unterfcheidung und Be- 
grenzung bon Begr. Ggſ.: *Affirma⸗ 
tion, *Poſition. Negativ: vernei- 
nend. Ggſ.: *affirmativ, *pofitiv. 
Ein n. Urteil it ein ſolches Urt., 
das *Subjeft und *Prädifat trennt. 


Form: S ift nicht P. Beifpiel: Der 


Fiſch ift fein Landtier 

negative Merkmale (negativus, *Ne- 
gation) Merkmale, die im Fehlen 
bon igenfeaften beftehen; ſ. a. 
Merkmal 

AR .,„ * 1882, Anhänger von 
Neovitalismus (gr. n&os neu u. *Bita- 
lismus) neue Lehre von der *Lebens— 
kraft; ſ. a. Vitalismus 

Neukantianer find diejenigen Philoſo— 
phen, die um die Mitte de3 vorigen 
Sahrh., al3 man ſich von dem *jpefu- 
lativen »Idealismus Scellingd und 
Hegel3 unbefriedigt abwandte, wieder 
zu Kant zurücgefehrt find, an jeine 
*fritiihe Phil. angelnüpft haben und 
auf dieſer im’ verjchiedener Weiſe 
‚weiterbauen. Sie jehen in der Er- 
kenntniskritik und *-theorie die Haupt- 
aufgabe der *Philoſophie und lehnen 
*ranjzendente *Metaphyſik ab. D. 
Liebmann und Fr. U. Lange find 
die Begründer dieſer Richtung. N. 
verjchiedener Färbung find ferner 
3.8. Cohen, Natorp, Stammiler, 
auch 3. B. Riehl, Windelband, Volkell 
u.a. Vgl. a. Marburger Schule 
Reuplatoniter heißen-diejenigen Philo- 
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jophen vom 2.—6. Jahrh. n. Ehr., 
welche die Hauptlehren der gr. Phil.: 
der *Pythagoreer, des Ariſtoteles, 
der *Stoiker, beſonders Platos mit 
Rel. und *Myſtik zu einem Syſtem 
rel. »Metaphyſik verbanden. Dies 
Syſtem, der Neuplatonismus, iſt 
die letzte große phil. Leiſtung des 
gr. Geiſtes. Der Neuplatonismus 
hat ſich in drei Stadien entwickelt. 
1. Die alexandriniſch-römiſche 
*Schule. Sie iſt geſtiftet von Am— 
monius Sakkas. Ihr ſyſtematiſcher 
Begründer und Hauptvtr. iſt Plotin. 
Sein Schüler und Herausgeber ſeiner 
Schriften iſt Porphyrius. Bei Plotin 
it der Neuplatonismus eine mwejent- 
lich will. *Theorie. 2. Die ſyriſche 
Schule. Ihr Begründer und Haupt 
it Samblihus aus Chalfis, ein Schüler 
des Porphyrius. Durch Jamblichus 
wird der Neuplatonismus im direkten 
Ggſ. zum Chriltentum zu einem rel. 
Lehrſyſtem des *Polytheismus. Zur 
ſyriſchen Schule gehören auch Theo- 
dorus von Ajine, Marimus von Ephe- 
jus, Kaifer Yultan, Hhpatia. 3. Die 
atheniſche Schule. Nah dem 
Mikerfolg der phil. Erneuerung der 
alten Rel. befchäftigen ſich die N. in 
Athen wieder mit Plato und Ariſto— 
teles. Der Hauptotr. Proflus ver- 
ſucht, die gejamte neuplat. Phil. 
zu einem meth., ſchulmäßig ausge- 
führten Syſtem zu verarbeiten. Schü— 
ler des Proflus find Iſidorus, Da- 
masfiu3 und der Sommentator des 
Ariftoteles, Simplicius. Im Jahre 
529 n. Chr. ließ Kaiſer Juſtinian 
die Schule zu Athen ſchließen. 
A. Richter: Neuplaton. Studien, 
1864 ff.; TH. Whittafer: Die N., 1901 
(engl.) 

Neupythagoreer ſind *alexandriniſche 
Philoſophen des 1. Jahrh. v. Chr. 
bis zum 2. Jahrh. n. Chr., wie z. B. 
Nigidius Figulus, Moderatus aus 
Gades, beſonders aber Apollonius 
von Tyana. Sie lehrten, von den 
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alten *pythagoreifchen rel. Geheim- 
lehren ausgehend, unter Außerlicher 
Verwendung der *Bahlenlehre der 
alten *Pythagoreer eine *theojophiiche 
*Weltanſchauung und meltflüchtige, 
rel.-asfetiihe *Moral. Als *Eklek⸗ 
tirer haben fie vor allem die plat. 
*Metaphyſik, auch arift. und *ftoifche 
Anfhauungen benußt. 9. Zülg: 
Neupythag. Studien, 1892 
Neuron (gr. neüron Nero) Nervenzelle 
(Ganglion) mit ihren Fortſätzen die 
zellulare Einheit des Nervenſyſtems 
Newton, J. 1642—1727, engl. Mathe- 
matifer und Phyſiker, bir. *mecha- 
niſche, *quantitative Naturauffaljung 
Nicolai, Chr. Fr. 1733—1811, *Popu- 
larphiloſoph 
Nicole, P. 1625 1695, 
*Karteſianer 
Nietzſche, Friedrich, * 1844 in Röcken 
bei Lügen, 1869 bis zur Erfranfung 
1879 Prof. d. klaſſ. Philologie in 
Bafel, dann in der Schweiz und in 
Italien lebend, 1889 unheilbar geiftes- 
frant, T 1900 in Weimar. Er ilt 
fein toiff. Thilofoph, jondern Dichter- 
Philoſoph; feine meiſt aphorijtiich 
und feidenfchaftfich borgetragenen Ge— 
danken befunden einen eth. *Natu- 
talismu3, der auch als *ebolutio- 
niſtiſcher, *individualiſtiſcher *Volun— 
tarismus bezeichnet werden kann. 
Seine *erkenntnistheoretiſchen Ge— 
danken ſprechen für den *Poſitivis— 
mus bzw. *Pragmatismus, *Meta- 
phyſik lehnt er 0b, 

In N.s Entwidlung find drei Perio- 
den zu unterfcheiden. In feiner eriten, 
der romantilchen Periode, wirken 
Schopenhauer und Nihard Wagner 
auf ihn. Der modernen Kultur 
überdrüflig, ſchwärmt er für das 
Leben in der Kun. Sn feiner 
zweiten, der *pofitivijtiichen Periode, 
tüdt er von dem tomantijchen *Ideal 
ab und erblidt im mil. Menichen 
den Kulturführer. In feiner lebten, 
bedeutungsvollften, der Barathuftra- 


*Janſeniſt, 


Neuron —Nietzſche 


Periode, endlich verkündigt er ein 
neues Menſchenideal den „*Uber⸗ 
menſchen“, zu dem er durch „Um— 
wertung aller Werte” gelangt. Der 
einzige *objeftive Wertmaßſtab ift 
da3 Leben und die Lebensfähigkeit. 
Leben aber ift „Wille zur Macht“. 
Deshalb: „Was ift gut? — Alles, 
was das Gefůhl der Macht, den wil⸗ 


len zur Macht, die Macht ſelbſt im 


Menſchen erhöht. 
— Alles, was aus Schwäche ſtammt 
... Was iſt ſchädlicher als irgendein 
Laſter? Das Mitleiden mit allen 
Mißratenen und Schwachen.“ Zwei 
Arten ſittlicher Wertſchätzung unter- 
ſcheidet N.: die „Herrenmoral“ und 
die „Sflavenmoral”. Jene bir. 
der edle, bornehme Menſch, der ftarfe, 
mächtige, jelbftherrlihe mit feinem 
en an Perſon, der nad) dem 
Ale de3 heroifchen Menfchen, des 
bermenjchen jtrebt; dieſe ijt Die 
*Moral der Vergemwaltigten, Ge— 
drückten, Leidenden, der für Mitleid, 
Geduld, Wohlwollen Eingenomme- 
nen. Im Suden- und Chriltentum 
erblidt N. dieſe zu überwindende 
Sflavenmoral. Sie treibt zur Ver— 
mweichlihung, Entartung. Ihr gegen- 
über foll als Höhere Art der Men- 
fchengatt. der Übermenſch — 
werden. Er iſt der Weiſe, Werte— 
ſchaffende, hart gegen ſich ſelbſt wie 
gegen andere, ſchaffensfreudig und 
furchtlos: er iſt der Sinn der Erde 
N. ſtrebt nach einer neuen Kultur 
und vtr. einen ſtarken, 
ſchen *Individualismus. — Schrif— 
ten: 1. Periode: Die Geburt d.— 
Tragödie aus dem Geilte d. Mufik, 
1872; Unzeitgemäße Betrachtungen, 
1873 ff.; 2. Periode: Menjchlicheg, All 
zumenfchliches, 1878 Ff.; Morgenröte, 
Gedanken über moral. 
1881; Die fröhlide Will., 1882; 
3. Periode Alſo ſprach Zarathuſtra, 
—— Jenſeits von Gut und Böſe, 
1886; 


—— — ——— * 


Was ift ſchlecht? 


ariltofrati- 


Borurteile, 


Zur Genealogie d. Moral, 


Nigidius Figulus — Nikolaus Cuſanus 
1887; Die Göbendämmerung, 1888; 


Der Antichriſt, erſtes Buch des ge— 


planten: Der Wille zur Mad, 
1888; u.a. — ©. Förſter-Nietzſche: 
D. Leben Fr. N.s, 1895 Ff.; U. Riehl: 
Fr. N.“, 1909; H. Baihinger: N. als 
Philoſoph‘ 1908; R. Richter: Fr. 
N.2, 1909 


Nigidius Figulus, B., T 45 v. Chr., 
Neupythagoreer 
Nihil est in intelleetu, quod non 
rius fuerit in sensu (lt.) = Nichts 
it im Verſtande, was nicht vorher 
im *Sinne (Sinneswahrnehmung) 
war. Dies iſt der Grundgedanfe 
de3 *Genjualismus. Wenn Leibniz 
diefen Satz einfchränfte durch den 
ujaß nisi intellectus ipse (außer 
der Beritand ſelbſt), jo entſprach 
die3 auch der Anficht *Lockes, der 
obigen Satz im Sinne des *Empiris- 
mus bir. i 
Nikolaus Cuſanus (von Cuſa) eigentl. 
Nikolaus Chrypffs (Krebs), Theo— 
loge, Mathematiker und *Philoſoph, 
* 1401 in Kues bei Trier, Auguſtiner, 
lebte 1432—37 in Bafel, 1448 Kardinal, 
1450 Biſchof von Briren (Tirol), F 
1464 in Zodi. Beeinflußt iſt er 
von dem *Pythagoreismus, Plato, 
*Neuplatonismus, der *»Myſtik (Ed- 
hart3), der *Renaiſſance. N. iſt 
der bedeutendite Vertreter der Über— 
gangszeit don der *Scholaftif zur 
neueren Phil., vom then!. zum phil. 
Denten. 
Es gibt vier Stufen des Erkennens: 
1. den *Sinn (nebſt Einbildung), 
der nur verworrene Bilder liefert; 
2. den jondernden *Beritand, der 
Naum und Zeit feht, mit der *Zahl 
arbeitet, Namen gibt und die Ggſ. 
Haritellt; 3. die vereinigende (*yn- 
thetiſche), *ſpekulative Vernunft, 
welche die Ggſ. auf höhere Begr. 
— 4. die *myſtiſche, über- 
egr. *Anfchauung, die jich über alles 
gelehrte Wilfen erhebt und das Zu- 
jammenfallen aller Ggf. in der *un- 


133 


endlichen Einheit erfaßt. Died my- 


ſtiſche Schauen ift eine fromme und 
erhebende Verſenkung in die ge- 
heimnisvolle Tiefe des göttlichen Ur- 
weſens. Gott it da3 Umendliche und 
fann nie ganz erfaßt werden. Die 
Erkenntnis dieſer Unfaßbarfeit des 

Unendlihen it die „bewußte Uns 
wijjenheit” (*docta ignorantia). In 
Gott find alle Ggſ. aufgehoben, er 
it die *coineidentia oppositorum (die 
Einheit der Ggf.). Wie aus der Eins 
die übrigen Zahlen hervorgehen, fo 
entfalten ſich aus der Gottheit, 
welche die umfaljende Einheit alles 
Geienden ift, die endlichen Dinge. 
Die Welt iſt die nach math. Ver- 
hältnijjen vor fich gehende Entfaltung 
Gottes. Jedes Ding jpiegelt in 
eigener Weile das *liniverfun wie— 
der. In erhöhtem Maße ift aud) der 
Menfch ein Spiegel de3 All, eine 
„Heine Welt" (*Mikrofosmos). Der 
Menſch Hat nicht wie die übrigen 
Dinge nur alles Erijtierende tatſäch— 
lich in ſich, fondern er ift fich dieſes 
Reichtums auch bewußt und vermag 
ihn zu bewußten Bildern der Dinge 
zu entwideln. . 

Modern iſt bei N. die Anficht, daß 
da3 Biel der Erf. im Unendlichen 
liegt, daß aljo alles Willen immer 
erit eine gewiſſe Annäherung an 
den wahren Sachverhalt bedeutet, 
ferner der Gedanke rel. Duldſamkeit 
(*Toleranz). Die Math. it für N. 
das Mufter der Gemwißheit, in ihr 
hat er ſich verdient gemacht durch 
Erörterung des unendlich Seinen, 
des Grenzüberganges ujwm. Modern 
it auch N.3 *»Optimismus und *Intel⸗ 
leftualismus, ebenjo die Verwendung 
des Begr. der *Individualität und 
der Entwicklungsgedanke. Er lehrt 
die Kugelgeſtalt und Achſendrehung 
der Erde und beſeitigt den Wert— 
unterſchied von Sternenwelt und 
Welt unter dem Monde. Die Erde 
it nicht Mittelpunkt der Welt, da 
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ed einen ſolchen überhaupt nicht 
gibt. — Schriften: Bon der be- 
mußten Unwijjenheit (De docta igno- 
rantia), 1440; Rechtfertigung d. be— 
wußten Unmifjenheit (Apologia doctae 
ignorantiae), 1449; beide deutſch 
bon Scharpff, 1862; u. a. — N. Fal- 
denberg: Grundzüge d. Phil. des 
N. C., 1880; 3. Übinger: Die Phil. 
des N. C. 1881 

Nikomachiſche Ethik iſt die *Ethik 
des Ariſtoteles, ſo genannt nach deſſen 
Sohne Nikomachus und vielleicht 
auch erſt von dieſem veröffentlicht. 
Die Eudemiſche Ethik iſt eine 
Bearbeitung der Ariſt. Eth., verfaßt 
bon Eudemos von Rhodus, der neben 
Theophrajt der angejehenfte unter 
den perjönlichen Schülern des Ati- 
jtotele8 war 

Niphus (Nifo), 1473—1546, *Arifto- 
telifer, u. zwar als *Averroift 
Nirwäna bedeutet im *Buddhismus 
die Abwendung des Gemüt3 vom 
Lebenswillen, von allem Irdiſchen, 
allem irdischen Begehren, feliges 
Gelbftvergejfen durch Verſenkung in 
da3 Nichts, wodurch die Erlöſung 
bom Leiden erreicht wird 

Nizoling, M., 1498—1576, *Huma- 
nift, Gegner der *Scholaftif 

Noetik (gr. noctikö, no6ö nehme 
wahr, denke, erkenne) *Begriffsiehre, 
*Srfenntnislehre, foviel wie *Logik 
(im allgemeinen Sinne) 
Nominaldefinition (nominalis zum 
Namen nomen gehörend u. *Defi- 
nition) Worterflärung, fprachliche Er» 
Härung de3 Begriffsnamens. Ggſ.: 
*Realdefinition. ©. u. Definition 
Nominalismus (*nominalis) die An- 
ſicht im *liniverfalienftreite, daß die 
*Allgemeinbegriffe (*Gattungsbegrif⸗ 
fe) nichts *Wirfliches, Sondern nur 
Namen (nomen) oder *Abftraktionen 
de3 Verſtandes jeien, daß wirkliche 
*Exiſtenz nur den Einzeldingen zu» 
fomme. Ggſ.: *Realismus. Bir. 
des N. heißen Nominaliften. Schon 


Nikomachiſche Ethik — Noologie 


die *Stoiker waren Nominaliſten. Der 
Begründer des ſchol. N. ift Roscellin. 
Eine vermittelnde Anſicht im Uni— 
verſalienſtreite vertrat Abälard mit 
ſeinem *»Konzeptualismus. Er— 
neuert wurde der N. durch Wilhelm 
v. Occam, der lehrte, daß nur die 
Einzeldinge wirklich ſind, dagegen die 
Allgemeinbegr. nur im Denken als 
Erzeugniſſe des vergleichenden Den— 
kens exiſtieren, keine Abbilder der 
Dinge, ſondern nur Zeichen (ter- 
mini) für fie find. Deshalb nennt 
man den Occamſchen N. aud) *Ter- 
minismu3. Da der NR. wegen ſeines 
*metaphyſiſchen *Individualismus Der 
Dreifaltigkeitslehre (Trinität) wider— 
ſprach, wurde er von der Kirche unter- 
drüdt. Der N. hat Neigung zum 
*Senjualismug. Der N. als Termi- 
nismus hat in der engl. Phil., 3.8. 
bei Hobbe3, Zode, Berkeley, Hume, 
und überhaupt für die Entwicklung 
de3 neuzeitlichen Denkens eine wich— 
tige Rolle dadurch gefpielt, daß er 
den *Empirismus (Senjualismus) 
begünftigte. — Neiners: Der N. 
in der Frühſchol., 1910; C. Grube: 
Über d. N. in der neuer. engl. u. 
frz. Phil. 1889; ſ. a. unter Univer- 
ſalien 


Noblogie (gr. noos, nus Geiſt u. gr. 


logia, logos Lehre) Geiſteslehre, nad) 
Euden namentlich die Lehre vom 
ihaffenden (*aftiv - *ynthetiichen) 
Geiſte, vom ſchaffenden Geiftesleben, 
das Welt und Seele umjpannt. Gie 
it eine *Prinzipienlehre, die ſich 
nicht auf das Erkennen allein, jon- 
dern darüber hinaus auf das gejamte 
Ichaffende Geiſtesleben erſtreckt, um 
den einheitlichen *Weſensgrund des 
Geiſtes aufzudecken. Als noologiſche 
Meth. (Verfahren) bezeichnet Eucken 
diejenige »Methode, die zur Erfor- 
ſchung de3 *realen und *einheitlichen 
Öeifteslebend von deſſen *objeftiven 
Erzeugnijfen ausgeht, nicht von der 
Welt oder der Seele = 


Pr 
— 
In 


ie 
® 
— 
. * 
Se u 


Norm — Nus 


Rorm (norma) Regel, Richtſchnur für 
die Tätigkeit, Maßſtab für die Be— 
urteilung. Es gibt *logijche, *ethiiche, 
*äſthetiſche N. Sie haben ihren 
*Urſprung in der Bejchaffenheit des 
menſchlichen Geiſtes (des Dentenz, 
Fühlens, Wollens). Deshalb ge— 
hören fie zu den Bedingungen all- 
gemeingültiger *Urteile 

normal (normalis zur Richtſchnur die> 
nend, *Norm)1.allgemein:zurficht- 
ſchnur dienend, regelrecht, regelmäßig, 
dem Durchſchnitt entiprechend; 2. ma- 
thematijch: rechtwinflig, ſenkrecht 
normatib (frz. normatif, normare 
regeln) regelnd, *normgebend, Re— 
gein oder Maßſtäbe aufitellend oder 
auf jolche jich beziehend. N. Wiſſen— 
haften oder *Normwiljenjchaften 
find: *Logif, *Ethik, *Aſthetik, denn 
fie befafjen ſich außer einem jeelifchen 
Zatbeitande mit den Normen Des 
Denkens, Wollens, Kunſtſchaffens 
nota notae est nota rei ipsius; repu- 
gnans notae repugnat rei (lt.) = 
dad *Merfmal des Merkmals 
ein Merkmal des Gegenitandes jelbit; 
was dem Merkmal widerjpricht, wider- 
jpriht auch dem Gegenjtande. Bgl. 
hierzu auch da3 verwandte dietum 
de omni et nullo 

Notwendigkeit it ein Ausdrud dafür, 
dag etwas nicht anders jein (gedacht 
werden, gejchehen) fann, meil e3 
durch ein anderes (*xGrund, *Ur- 
jahe) jo gefordert wird, *gejeglich 
beitimmt it. Denknotwendigkeit 
fommt dem zu, was notwendig jo 
gedacht werden muß, nicht anders 
gedacht werden fann. Erfenntnis- 
notwendigfeit fommt dem zu, 
was zwar nicht denfnotwendig, aber 
für die *Erkenntnis als Vorausſetzung 
notwendig iſt. *Erkenntnistheoretiſche 
N. hat nach Kant das, „deſſen Zu— 
ſammenhang mit dem Wirklichen 
nach allgemeinen Bedingungen der 
*Erfahrung beſtimmt iſt“ 

Noumenon (gt. noumenon, n06Ö). 
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Kant unterſcheidet Noumena (Nous 
mene) und *Phänomena (Phäno—⸗ 
mene). N. bedeutet dabei 1. im 
„pofitiven Sinne”; Verſtandesding 
oder Gedanfending als Gegenitand 
einer etwaigen nichtjinnlichen (*in- 
telleftuellen) *Anjchauung oder eines 
etwaigen *intuitiven *Berftandes. 
Das N. in diefer Bedeutung ijt von 
Kant in *praftiicher Abjicht einge- 
führt; 2. im „negativen Sinne: 
*Ding an ſich; die Noumena find 
die nicht erkennbaren Dinge an ſich. 
Kant gebraucht diefen Ausdrud als 
*Srenzbegriff der *Erfahrung, zur 
Einſchränkung der *Sinnlichfeit auf 
*Objekte der Erfahrung. Das N. 
oder Ding an fich ift eine Grenze 
des Erkennens, nicht in bezug auf 
die Vorftellung feiner *Eriftenz, jon- 
dern in bezug auf die Boritellung 
jeiner Bejchaffenheit. Da die Nou- 
mena zwar gedacht, aber nicht jinn- 
lih angeschaut werden können, find 
jie feine Gegenftände der erfahrbaren 
Wirklichkeit, der *Erfenntnid. Denn 
Erfenntni3 fommt nur zuftande durch 
da3 Zuſammenwirken von Ginn- 
lichkeit und Berftand. Wir erkennen 
nur Phänomene, d.h. *Erſcheinun— 
gen = jinnliche Dinge 
Numenius bon Upamea, um 160 
n. Chr., *eklektiſcher *Platonifer 
Nus (gr. nüs) *Vernunft, *Verſtand, 
* eilt, *Geele, Denken. 1. Pſycho— 
logijch bezeichneten Plato und Ari— 
Br mit N. den edeliten, höchiten 
eil der *Seele. 2. Metaphyſiſch. 
Anaragorag, der zuerit den N.- 
begriff in der Phil. gebrauchte, 
veritand Darunter das Bewegung 
und zwedmähige Anordnung in die 
Welt bringende *Straftelement, da3 
er zwar im *Weſen geiltig (Urjprüng- 
lichfeitt der Bewegung deutet ihm 
auf Bejeeltheit, und zweckvolle An- 
ordnung auf Vernunft, Daher Nuß), 
aber Doch nicht ganz jtofflos dachte 
(e8 gilt als die Jeichteite, feinite, 
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beweglichite *Homöomerie). Dom 
Stofflihen ganz losgelöft tritt der 
N.-begr. feit Plato auf. Die 
nennt die *»Idee des Guten die *Welt— 
bernunft (Nus) oder auch die *&ott- 
heit. Ariſtoteles bezeichnet als N. 
das göttlihe Weſen oder Gott; ähn- 
ih auch andere gr. Philojophen. 
Bei Plotin ift der N. das erite Er- 
zeugni3 der Gottheit, das Denken 
und höchſte *Gein 


— 
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Nyaya-Syftem—Dccam 


‚fd. Objektiv gültig: allgemein- 
gültig, für jedes Denken gültig 


er Objektivation (frz, von objeetum, 


»Objekt) Bergegenjtändlichung. ALS 
D. des Willens bezeichnet Schopen- 
Hauer die Welt, die anjchauliche und 
begr. Vorftellungsmweife des Willens. 
Dbjeftivieren: vergegenftändlichen, 
zum Gegenftand machen, verwirklichen 


objektive Empfindung (*objektiv) ift 


eine durch einen äußeren *Reiz aus- 
gelöfte *Empfindung. Ggſ.: *jubjel- 


Nyãya-Syſtem des Gotama ift eine 
indiſche *Logif (*Schlußlehre, *Dia- 
lektik). Bol. indiſche Phil. 

o ſ. unter & 

Oberbegriff ſ. Schluß 

Dberjat ſ. Schluß 

Objekt (objectum Borwurf, Gegen- 


tive *Empfindung 

Objektivismus (*objektiv) ift 1. er- 
. Tenntnistheoretijch: die Anerfen- 
nung objeftiver, d.h. allgemeingül- 
tiger oder unabhängig vom erfen- 
nenden *Gubjeft beitehender *Wahr- 


ſtand d. Betrachtung, obicere ent- 
gegenftellen) ift 1. allgemein: der 
(jeiende, wahrgenommene, gedachte, 
gemwollte) Gegenftand, auch das giel 
des Handelnd. Ggſ.: *Subjekt; 2. 
im beſonderen: der vom erken— 
nenden Subjekt verſchiedene, von 
ihm unabhängige Gegenſtand, auf 
den e3 jeine *Wahrnehmungen als 
ihre *Urſache bezieht. Subjekt und 
D. find *Storrelate. 

O. durch einen *Begriff vertreten, der 
deſſen Mannigfaltigfeit in der *An- 
ſchauung vereinigt. Dieje jeit Kant 


heiten, *Werte, Normen. „Objekti- 
viſten“ in diefem Sinne find 3.8. 
Plato, Kant, Hegel, Hufferl, Cohen, 
Nidert u. a.; 2. ethilch: die Anficht, 
daß das Biel des fittlihen Handelns 
durch objektive, d.h. fih nicht auf 
*Gefühlszujtände des HandelndenGSub- 
jeft3 gründende Maßftäbe und *Zwecke 
zu beitimmen it. ©. Perf., Eool., Nat., 
Ut. Ggf. zu beiden: *Gubjeftivismus 


Wiff. wird das Dbjeftivität (frz. objectivit&, *Objekt) 


Sachlichkeit, Sachgemäßheit, Gegen- 
ſtändlichkeit, Allgemeingültigkeit. Ggſ.: 
*Subjektivität. — Fr. Kuntze: Die 


herrſchende Auffaſſung von Subjekt krit. Lehre von d. O. 1906 
und O. war im Mitt. (von Duns Sco⸗ Occam, Wilhelm von, * 1270 in Occam, 


tus bi3 etwa zur Mitte des 18. Jahrh.) 
umgefehrt, indem Gubjeft den un- 
abhängigen Gegenſtand, D. feinen 
Eindrud bedeutete; es war subjec- 
tum (subicere unterlegen) = Unter» 
lage, Gegenjtand, wovon eimas aus 
gejagt wird, wie wir ja auch nod) 
bom *Subjekt eines *Urteils reden, 
*objeetum = dag Entgegengeſtellte, 
Borgeftellte. Objektität: Objeft- 
fein für ein Subjekt. So it nad) 
Schopenhauer der Leib die unmittel- 
bare O. des Willen 

objektiv (frz. objectif, »Objekt) aufs 
Objekt bezüglich, gegenftändlich, ſach— 


einem ÜBurgfleden der Grafichaft 
Surrey (England), Franzisfaner, lehrte 
in Orford und Paris, fand 1328 vor 
päpftlicher Verfolgung Schuß bei 
Ludwig dem Bayer, dejjien Partei er 
gegen das Papſttum verfocht, f 1347 
in Münden. Beeinflußt ilt er 3.2. 
von (dem echten) Ariſtoteles, Augujtin, 
Anſelm von Canterbury, Thomas 
bon Aquino, befonder3 aber von Dung 
Seotug. Seine Phil. iſt gefennzeichnet 
duch *Terminismus (*Empiriimus), 
*Boluntarismus, *»Indeterminismus. 


D. hat den *Nominalismus erneuert 


und zum Terminismus ausgebildet. 


ae ee 


u 7 Va ie 


Olen — Ontogenie 
Das *Wirkliche find nur Die Einzel- 
dinge. Die *Begriffe jind nicht Ab- 
bilder der Dinge, jondern nur Zeichen 
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der ganzen Log. (Summa totius 
logices), 1488; Expositio aurea super 
totam artem veterem, 1496; u. a. 


a 
(Zermini) für Gruppen von Dingen, Ofen, 2, 1779—1851, Nalurphilo⸗ 


die der Begr. vertritt. Das Allge— 


ſoph, von Schelling beeinflußt 


meine iſt ein Erzeugnis unſeres Den- Okkaſionalismus (occasio Gelegen- 


kens und Hat feinen Gegenſtand 
außer und, Die Annahme der *Eri- 
ſtenz von *Univerjalien (des Alige- 
meinen) ijt eine unnütze Verdoppe- 
lung der *Wirklichkeit und führt zu 
Widerſprüchen. Das Allgemeine be- 
ſteht nur in der Bertretung ähn- 
liher Dinge duch einen Begr. und 
Ausdrud, D. unterſcheidet zwiſchen 
*realer und *rationaler (d. i. *ivealer) 
Wiſſ. Jene bezieht ſich unmittelbar 
(*intuitiv) auf die Dinge, dieſe (*ab- 
jtraft) auf Borftellungsverhältnijje. 
Da die rativnale Will. die reale vor- 
ausjegt, jo jpieli die (äußere und 
innere) Wahrnehmung und ihr Er- 
zeugnis: die *Erfahrung die Hauptrolle. 
*Philoſophie (Vernunft) und *Theo- 


heit) Lehre von den Gelegenheitsur- 
jachen. Sie iſt aus der Frage nad 
der *Wechſelwirkung zwiſchen Leib 
und Geele hervorgegangen. Descar- 
te3 hatte dieſe Frage durch Einfchal- 
tung der *Lebensgeiſter zu löjen ver- 
judt. Die Okkaſionaliſten, Geu- 
lineg und Malebranche, verwarfen 
die Wechjeiwirfung al3 mit dem *Dun- 
lismus unvereinbar und lehrten, daß 
dad Borhandenjein förperlicher oder 
jeeliicher Borgänge für Gott die 
Veranlaſſung, Gelegenheitzurjache, 
jein folle, entijprechende *Borjtellun- 
gen in der Seele oder entjprechende 
Körperbewegungen hetvorzurufen. 
Leibniz löjte die "Trage durch die 
*prältabilierte Harmonie 


logie (Offenbarung) Stellt O. jcharf Okkultismus (occultus verborgen, Heimt- 


— Die Theol. iſt keine Wiſſ. 
eder dad Daſein noch die Eigen- 
— Gottes können von der Ver— 
nunft bewieſen werden. Daher iſt 
die göttliche Offenbarung notmwen- 
dig, und der *Ölaube an da3 Unbe- 
weisbare verdienitlich. ; 
Der Wille it das Wejen der *Seele 
und daher *frei. Ebenio iſt in Gott 
der Wille vorherrjchend und in jeiner 
Freiheit auch nicht durch den Ber- 
ſtand beichränft. Die Weltichöpfung 
it daher ein Willfüraft Gottes. Die 
ittlichfeit gründet DO. auf den Wil- 
len Gottes. Guted und Böſes gibt 
es nur dur den Willen Gottes. 
Was den Menichen vermwerflich er— 
ſcheint, hätte Gott ebenſo zum fitt- 
lih Gebotenen machen fünnen. Der 
Menſch vermag aljo nicht aus ſich 
das Gute zu erkennen, jondern ijt 
- auf Offenbarung und Kirche ange— 
wieſen, die dad von Gott gemollte 
Gute lehren. — Schriften: Summa 


— 


lich) Geheimwiſſ., nennt ſich die For— 
ſchung nach dem wiſſ. noch nicht 
Erkannten oder Anerkannten, deſſen 
*Urſachen ſich der gewöhnlichen *Er— 
fahrung verſchließen. Vgl. a. Spiri« 
tismus. — 9. Freymark: Die offul- 
tijtiiche Bewegung, 1912; K. Kieje- 
wetter: Gejch d. neuer. D.2, 1909 
Skonomie (gr. oikonomia Haushal- 
tung) Haushalten mit vorhandenen 
Mitteln. *Brinzip der D.: größt- 
mögliche Leijtung mit geringſten Mit- 
teln, geringjtem Kraftaufwande. Unter 
Denkökonomie verjteht man eine 
Anwendung de3 genannten Pr. auf 
die will. Forſchung; fie it aber nicht 
Biel, jondern eine Folge der Erf. — E. 
Mach: Die öfon. Natur der phyfifal. 
Forſchung, 1882; R.Goldſcheid: Höher- 
entwidlung u. Menjchenöfon., 1911 


DOntogenie (gr. 6m Seiendes, gr. eimi 


u. gt. genia, gignomai entitehe) 
Entwidlungsgejh. des Einzelwejens 
(Individuum), Keimesgeſch. Onto— 
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geneje: Entwicdlung des Individuums 
bon der Eizelle ab. Vgl. a. Phylo— 
genie, biogenetiſches Grundgeſ. 
Sntologie (gr. 6n Seiendes, gr. eimi, 
u. gr. logia, lögos Lehre) *Geins- 
lehre (aus Begriffen), Lehre vom 
Grundbeitande des Geienden, der— 
jenige Teil der *Metaphyfil, der 
eine Wil. von Dingen aus reinen *Be- 
griffen, von den allgemeiniten Seins— 
beitimmungen fein will, eine *Logik 
des *Wirklichen. Kant ſetzte an ihre 
Gtelle feine Lehre von den *Katego— 
rien, jeine *Zranjzendentalphilojophie. 
O. Meth. ſ. u Ontologismus,. 
ontologiſch (*Ontologie) die Ontologie 
betreffend, das *Gein als ſolches (nicht 
da3 *Dajein) betreffend, vem Sein nach 
ontologiſcher Beweis (*Ontologie) für 
das Daſein Gottes ſ. Gottesbeweife 
Ontologismus (*Ontologie) 1. das 
(*ontologiſche) Verfahren, aus *Be- 
griffen die *Exiſtenz bon Dingen 
herzuleiten; 2. die um 1850 auf- 
tretende, ji an Plato, Auguftin, 
Malebranhhe anlehnende Lehre, daß 
das göttlihe »Sein wahrer Gegen- 
ftand unmittelbarer, rein geiſtiger 
Anjchauung jei, daß die »Ideen 
*Modi Gottes ſeien, daß die phil. 
*Erkenntnis jih auf Offenbarung 
ftügen müjje und an die *Theologie 
gebunden ſei. Vtr. dieſes D. find 
4.8. Rosmini, Gioberti 
Dppojition (oppositio, opponere) Ent- 
gegenjeßung, 1. Iogiſche D.: Wider- 
Ipruch, Entgegenjebung, Ggſ. zweier 
*Begriffe oder *Urteile. Bgl. fontra- 
diktoriſch, konträr, ſubkonträr; 2. *re- 
ale O. Am realen Ggſ. ſtehen z.B. 
zwei entgegengeſetzte *Kräfte, Be— 
wegungen, die ſich gegenſeitig hem— 
men, aber nicht im log. Widerſpru 
ſtehen. Dieſen Unterſchied hat zuerſt 
Kant hervorgehoben. — Beim Op- 
poſitionsſchluß oder unmittelbaren 
*Schluſſe durch DO. wird aus der Wahr- 
heit eines *lirteil3 auf die Unmwahr- 
beit ſeines *lontradiktoriihen Gegen- 


DOntologte— Organon 


teild, aus der Unmahrheit eines 
Urt. auf die Wahrheit ſeines kontra—⸗ 
diftoriichen Gegenteils, aus der Wahre 
heit eine3 Urt. auf die Unmahrheit 
des *fonträr entgegengejegten, aus 
der Uniahrheit eine Urt. auf die 
Wahrheit des entiprechenden *jub- 
fonträren geſchloſſen 
Optimismus (optimus bejter) 1. Die 
Anficht, daß die beftehende Welt die 
beite aller möglichen ei, oder Doch das 
Gute das Schlechte in der Welt 
übermwiege, die jcheinbaren Mängel 
und Unvollfommenheiten in der Voll- 
fommenheit und Schönheit des Gan- 
zen, in der harmoniſchen Geſamtwir— 
fung verichwänden. Bir. des D,, 
Optimiften genannt, find 3.8. die 
meilten gr. Philofophen, ferner Plo- 
tin, Giordano Bruno, bejonders Leib- 
niz, an den fich Leſſing und Herder 
anjchloffen, Shaftesbury u.a; 2. 
Gemütöverfafjung, die alle von der 
guten Seite auffaljen läßt. Ggf. zu 
beiden: *Peſſimismus. — J. Duboc: 
Der D. al Weltanichauung, 1881; 
E. Metſchnikoff, Beiträge zur optim. 
Weltanſchauung, 1908 

Opzoomer, C. W., 1821—1892, hol⸗ 
land. Phil., *Empiriſt, *Poſitiviſt 
organiſch (gr. organikös mit Organen 
berjehen, *Organon) lebendig, einen 
*Organismus bildend, zweckvoll ge- 
fügt. Ggſ.: *anorganiſch 
Organismus (frz. organisme geglieder- 
tes Ganze, *organtjch) Lebeweſen, ein 
einheitliches Gefüge von Teilen, Die 
in *Wechſelwirkung zueinander ftehen, 
ſich wechjelfeitig wie Mittel und Zweck 
verhalten 

Organon (gr. Örganon) Hilfsmittel, 
Werkzeug, wurden die*logijchen Schrif- 
ten de3 Ariſtoteles von ihren Heraus- 
gebern genannt. Das DO. umfaßt: 
die *Sategorien, vom Gabe, die 
*Analytif, die »Topik mit Einfluß 
de3 Buches über die *Trugſchlüſſe. 
Sm bemußten Ga. zum Ariſt. O. 
nannte Bacon feine neue *Methoden- 


Origenes— Oftwald 


- Iehre: Neue DO. (Novum organon). 


aller Dinge. 


Bei Kant it DO. = Anweiſung zur 
Erfenntniögerinnung 
Drigenes, * 185 n.Chr. wahrſchein⸗ 


lich in Alerandrien, Schüler des Cle— 


mens von Mlerandrien in Dortiger 
Katechetenjchule, an der er jelbit 
bald al3 Lehrer tätig war; 232 wegen 
angeblicher Irrlehren aus dem Prie— 
ſterſtande ausgeſtoßen, mußte er Alex⸗ 
andrien verlaſſen, lehrte dann in 
Cäſarea und Thrus, wo er f 254. 
Seine phil. Anjihten deuten auf 
Einfluß von Plato, den *Neuplato— 


nilkern (Ammonius Sakkas) u.a. Er 


iſt der bedeutendſte der kirchlichen 
*Gnoſtiker und Begründer der ſyſtema⸗ 
tiſchen *Religionsphilofophie und *jpe- 
fulativen *Dogmatik. 
ve will den Wahrheitsgehalt der 
Phil. der chrütlichen »Theolo— 
HR dienjtbar machen. Dabei bleibt 
aber der Glaubenzinhalt der bibli- 
ſchen Lehren Grundlage und Nicht- 
ſchnur. Auf die jpefulative Aus— 
legung der bibliihen Schriften kommt 
5 D. an. Obenan fteht der Begr. 
— als des ewigen Urgrundes 
Gott iſt unkörperlich, 
ewig, unveränderlich, allmächtig, all- 
wiſſend, allgütig, allgerecht; er er— 
zeugt beſtändig den Sohn (*Logos), 


der bon Ewigkeit her beim Gott— 


# 


vater iſt und ſich in Chriſtus ver— 
körperte. Im Verhältnis aut Welt 
it der Logos das Urbild (die »Idee 
der Ideen), die Dinge find Nbbilder 
bon ihm, durch ihn iſt Die Welt ge- 
ſchaffen. Die Weltichöpfung ift eine 
ewige, Die Güte und Allmacht Got- 
tes bedurften zu ihrer Betätigung 
von jeher einer Welt. Daher ilt 
ein zeitliher Anfang der Welt aus— 
geichlofjen. Auch die Unveränderlich- 


eit Gottes fordert dies. Wohl aber 


find der jegigen Welt fchon viele 


vorangegangen, und es werden ihr 


noch viele folgen. Die Weltihöpfung 


beiteht aus ber unendlichen Zahl 


= 
— 


Thormeyer, Phil. Wörterßuch. 8. Aufl. 
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der Geiſter oder *»Seelen, die alſo 
auch von Ewigkeit her in Gott und 
alle gleichwertig waren (*Präexiſtenz 
der Geelen). Yufolge ihrer *Willens- 
freiheit jind die Geelen mehr oder 
weniger bon Gott abgefallen. Zu 
ihrer LZäuterung hat Gott die *Ma- 
terie gejchaffen und die Seelen je 
nach ihrem Verſchulden mehr oder 
weniger eng an die Materie gebunden. 
So entiteht das Stufenreich Der 
Engel, Geſtirne, Menſchen, finſteren 
*Dämonen. Schließlich werden aber 
alle Geiſter, auch der Satan, nach 
langer Läuterung erlöſt und kehren 
wieder in Gott zurück. Dieſe Er— 
löſung wird vollbracht durch den in 
Chriſtus fleiſchgewordenen Logos. So 
kehren alle Dinge wieder in Gott 
zurück, auf daß Gott Alles in Allem 
ſei (Apokataſtaſis Wiederherſtel⸗ 
lung). — Shriften:, Über die Grund⸗ 
lehren (gr. peri archön), in 4 Büchern; 
Gegen Celſus (gr. katä Kelsou), näm- 
lich Verteidigung des Chriftentums 
gegen die Angriffe des *Platonikers 
Celſus. — Nedepenning: D., 1841ff. 
Drigened aus Alexandrien, um 230 
n. Chr. *Neuplatonifer 

Orphiker rel.⸗*myſtiſche Dichter Alt 
griechenlandg im 6. Sahrh. dv. Chr. 
Den Namen: D. haben jie al An- 
hänger de3 jagenhaften thrafiihen 
Sängers Orpheus, welcher der Stif- 
ter des thrafiichen Dionyjos-Dienites 
fein fol. Sie beichäftigten fich mit 
der Herleitung alles Gemordenen 
aus jeinem Urgrund, als welcher ir- 
gendein Unentwideltes: dad *Chaos, 
die Nacht, Der Himmel oder der Ozean 
angejehen wird; fie jind aljo Verfaſſer 
bon *o3mogonien und Theogonien. 
— Dal. E. Rohde: Piyche®, 1910 
Dftwald, Wilhelm, * 1853 in Riga, 
1837—1906 Prf. d. phyſikal. Chemie 
in Leipzig, lebt feitdem in Groß- 
Boihen bei Leipzig. Wejentlich 
von Mach beeinflußt, bir. D. den 
*Empirismus, *Poſitivismus, *Rela⸗ 
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P — Tanfpermie 


tivismus, *energetiiche *Weltanfchau- Palaͤgyi, M., * 1859, *Erfenntnis- 


ung (phyſikal. »Monismus). 
hauptſächlich *Naturphiloſoph und 


Er iſt theoretiker, vermittelt zwiſchen *Pſy— 


chologismus u. *Antipſychologismus 


will den wiſſ. »Materialismus durch Palingeneſie (gr. palingenesia) Wie- 


die von ihm begründete *Energetif 
überwinden. Den *Dualismus von 
Materie und *Geiſt will er Dadurch 
aufheben, daß er beide dem Begr. 
der Energie unterordnet. Eine jelb- 
ftändige Materie gibt e3 nicht, jie 
it nichts al3 eine „räumlich zufanımen- 
gejegte Gruppe verſchiedener Ener- 
gien“. Es gibt verjchiedene Formen 
der Energie: mechanische, Wärme-, 
eleftrijche, 


dergeburt, Wiederfehr aller Dinge. 
Dieje lehren 3.8. die Pythagoreer, 
Heraklit, die *Stoifer. Sn den 
aufeinanderfolgenden Welten foll fich 
die göttliche Urkraft mit ewig gleich- 
bleibender Naturnotwendigfeit im- 
mer in derjelben Weije wieder ent- 
falten. Auch bei Niebjiche findet 
jich dieje antife Vorftellung von der 
„ewigen Wiederkunft” 


chemiſche u. a. Energie. Panätius (Paneitios) aus Rhodus, 


Alles Gejchehen bejteht entweder etwa 180—110, *Stoiker, doch aud) 
in der Bewegung einer Energie von Plato u. Ariſtoteles beeinflußt, 
menge oder in der Berwandlung verſchmilzt die ſtoiſche *Ethik mit 
der Energieformen ineinander, wobei dem römiſchen Geiſte 

immer die Gejamtmenge an Energie Banentheismus (gr. pän All, Ganze 
erhalten bleibt. Die Will. Hat auf u. gr. Entheos in Gott feiend) Allin- 


*Hypotheſen und erflärende Bilder 
zu verzichten und nur mit Hilfe des 
Energiebegr. die Tatjachen zu *be- 
ichreiben; jie wird von O. als „die 
auf Kenntnis der Einzelheiten wieder» 
holbarer Ereignijje beruhende Bor- 
ausſicht Fünftiger Vorgänge” bezeich- 
net. Durch die Natw. joll der Menſch 
zur Beherrichung der Natur gelangen. 
Die Energetik dehnt DO. auch auf die 


gottlehre, die Anjicht, dag die Welt 
in Gott eriltiere, Gott die Welt 
dDurchdringe, aber nicht in ihr auf- 
gehe, jonvern fie zugleih umfajje. 
Derartige Anficht bir. ſchon Male— 
brande, den Ausdruck gebrauchte 
zuerit Krauje für jein Shitem.. Pan— 
entheijten jind auch 3.8. Fechner, 
Wundt, Ulrici. Auch Plotin *Ema— 
nationslehre iſt P. 


*Biologie und die *Soziologie aus. Panlogismus (gr. pan All u. *Logis⸗ 


Dort fuht er zu zeigen, daß aud) 
das *Pſychiſche an Energieumſetzungen 
gebunden ilt, Hier wie Dort, daß der 
Fortichritt in der Entwiclung, in 
der immer geringer werdenden Ver- 
geudung der für das Leben nub- 


mus) wird die Phil, Hegel3 genannt, 
für welche *Xogif mit »Metaphyſik 
zuſammenfällt, indem fie die Welt 
(da3 *All) als die Verwirklichung 
der DBernunft, als die Entwidlung 
der logiſchen *FDdee darftellt \ 


baren Energie bejteht. — Schriften: Panpſychismus (gr. pän All u.gr.psychö 


Die Überwindung d. wiſſ. Mater., 
1895; Borlejgn. über Natphil.?, 1905; 
Grundeiß d. Natphil.”, 1913; Ener» 
getiiche Grundlagen d. Kulturwiſſ., 
1908; Die Forderung d. Tages, 
1911; Die Wiſſ. 1912; Der ener- 
getiſche Imperativ, 1912; Die Phil. 
der Werte, 1913; u. a. 


P bezeichnet in der *Logik den *Prädi- Panſpermie (gr. 


fatSbegriff eines *Urteils 


Seele) die *metaphyſiſche Anjicht, 
daß alles bejeelt jei; auch die An— 
nahme einer *Weltjeele. Bir. des 
P. Panpſychiſten genannt, find 
3.8. die *Hylozoiſten, Plato, Plotin, 
Biordano Bruno, die *Naturphilo» 
jophen der 
Schelling, Fechner 

psn Al, Alles u. 
gr. sperma Same) ijt nach Arrhenius 


*Nenaijfance, Leibniz, 


Pantheismus — Rarmenides 


die Annahme von Lebenzfeimen im 
Weltenraume, die, auf die Planeten 
treffend, auf diejen unter günftigen 
Bedingungen zur Cntitehung des 
Lebens führen 
Bantheismug (gr. pän All u. gr. theös 
Gott) Allgottlehre; die *theologijche 
Anjicht, daß *&ott ein und Dasjelbe 
it wie die Welt (das *All), in der 
alles an Gott, Gott an allem teil- 
hat. Da hiernach Gott und Welt 
eine *Wirklichfeit bilden, jo ergeben 
ih, je nachdem dieje *metaphyſiſch 
beitimmt wird, verjchiedene Arten 
des P. 1. Der *naturaliftiiche 
P., vtr. 3.8. duch den *&leaten 
Kenophanes, die *Gtoifer, Haedel, 
behauptet die Einheit von Gott und 
Welt; 2. der *jpiritualiftiihe P. 
beitimmt die *Alleinheit al3 Allgeift, 
3. B. bei Schelling, Hegel, oder als 
*Allwille, 3.8. bei Schopenhauer; 
3. der *moniftiihe P., vtr. 3.8. 
duch Spinoza, fieht in Gott und Welt 
verſchiedene Gejichtspunfte derjelben 
*Subftanz; 4. als *dynamijdhen 
P. bezeichnet Zeller das Syſtem 
Plotins, der die Gottheit als Ur- 
fraft alles herborbringen läßt, wobei 
die Gottheit ungeteilt und unver- 
ändert bleibt. So auch in der Natphil. 
der *Renaiſſance (Bruno, Paracel- 
ſus, Böhme); 5. einen *ogiihen 
P. dir. Scotus Eriugena. Nach ihm 
it die Natur als jchaffende Einheit 
Gott und als geichaffene Vielheit 
Welt. Dabei denkt er diefe Vielheit 


al3 log. *Unterordnung unter den. 


allgemeinften *Begriff: Gott, dem 
höchſtes *Gein zuflommt. — H. Scholz: 
Über d. P., 1910, in Preuß, Zahrb. 
Panthelismus (gr. pän Al u. gr. 
thelö will) Allwillenslehre. P. wird 
 Schopenhauers *»Metaphyſik genannt, 
die im *Willen das *Weſen der 
Dinge, den Weltgrund fieht 
Paracelſus (Theophraſtus Bombaftus 
bon Hohenheim), 1493—1541, vtr. Al⸗ 
chimie, *Theojophie, *Panpſychismus 
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paradox (gr. parâ doxos, dok&ö ſcheine) 
wider Erwarten, unerwartet, der ge— 
läufigen Anſicht zuwiderlaufend. Pa— 
radoxie oder Paradoxon: ſchein— 
barer Widerſpruch, der geläufigen 
zuwiderlaufende Anſicht 
Parallelismus (gr. parällälos neben— 
einanderherlaufend) 1. *10giſcher P. 
die Annahme, daß die *Geſetze und 
* Formen des Denfen3 und die des 
*Seins der Natur ſich entjprechen, 
harmonieren, ohne aber Denfen und 
Sein gleihzujegen; Btr. find 3. 2. 
Spinoza, Schleiermacher, Lotze, Riehl; 
2. *metaphyſiſcher P.: die An- 
jiht, daß Körperliche und Geiftiges 
verſchiedene, gleichberechtigte Reihen 
jind, die jich aber entjprechen, da 
ſie Erjcheinungsweifen oder Seiten 
eines und desjelben *Wirflichen find, 
Bol. »Monismus; 3. *pſychophyhſi— 
her P.: die unter Ablehnung der 
*Wechſelwirkung zwilchen Leib und 
Geele aufgeitellte LZehre vom (ge- 
jeßmäßigen) Entiprechen der. leib- 
lihen (*phyſiologiſchen) und ſeeliſchen 
Borgänge. o bir. z. B. durch 
Fechner, Paulſen, Wundt, in met. 
Deutung (j.2.) don Spinoza. — 
P. Reiff: Der moderne pſychophyſiſche 
B., 1901; B. Kern: Das Weſen d. 
Geelen- u. Geijteslebens?, 1907; E. 
Becher: Gehirn u. Seele, 1911 
Paralogismus (gr. paralogismös, parä- 
logos) auf Irrtum beruhender *Fehl⸗ 
ſchluß. „Paralogismen der 1atio- 
chologie” nennt Kant die 
Fehlſchlüſſe auf eine einfache, “im- 
materielle, unſterbliche *Seele, in- 
dem das erfennende *Subjekt ala 
— der Erkenntnis behandelt 
wir 
Parmenides, * 540 oder 515 v. Chr. 
zu Clea (Unteritalien), fam 460 
nad Athen. Er ijt angeregt von PH 
thagorag, Anarimander, Heraflit, be- 
jonder3 von Kenophanes, und iſt 
das eigentliche Haupt der *Cleaten. 
Seine Perſönlichkeit jtand im Alt, 


10 * 
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in hohem Anjehen. In feiner Phil. 
kommt ein gewiſſer *Rationalismus, 
*Monismus und *Akosmismus zum 
Ausdruck. Sein Lehrgedicht (ſ. u.) 
zerfällt in die Lehre von der *Wahr- 
heit und die Lehre vom *Scein 
nn den trügerijchen Meinungen der 


enjchen. 

Die jinnlihe Wahrnehmung liefert 
nur trügeriſchen Schein, jie jpiegelt 
und Pielheit, Verſchiedenheit, Ver- 
änderung der Dinge, Entitehen, Ge- 
Ichehen, Vergehen vor. Zur Wahr- 
heit, zum wahren *Sein gelangen 
wir nur durch die Vernunft oder 
dad Denten. Denn „dasjelbe ijt 
Denken und Sein“. 


N — 
a ee”; 
x z * 


partikulär — Paſſion 


vollzieht eine alles beherrſchende 
Gottheit durch den *Eros (Liebes— 
trieb), den erſten Erreger aller Dinge. 
— Shrift: Lehrgedicht: „Über die 
Natur” (gr. peri physeös), jomweit 
erhalten gr. u. deutſch von 9. Dielg, 
1897. — 8. Reinhardt: B., 1916 


partikulär (partieularis Teilchen be- 
treffend, pars Zeil) bejonderz, teil- 


weile. Ein p. Urteil ift ein *Ucteil, 


in dem nur von einer Anzahl (nicht 
allen) Btr. eines *Subjektsbegriffes 
etwa ausgefagt wird. Geine Form 


it: Einige S find (nicht) P. Beijpiel: 


Einige Blütenpflanzen Haben Feine 
Blätter 


Nur das Sein Pascal, Bl. 1623—1662, beeinflußt 


it, das Nichtjeiende ift nicht; nur dad von Descartes und den *Sanfeniften, 
wahrhaft Seiende kann gedacht wer- *Myſtiker 


den, nit das Nichtjeiende. 
fällt aber da3 Sein mit der Körper— 
lichfeit, dem Naumerfüllen zujam«- 
men. Das Nichtjeiende ijt der leere 
*Raum, den e3 aljo nicht gibt. Das 
Gein it da3 Weltall. Es gibt nur 
ein (einziges) Gein, die ijt unge» 
worden, unvergänglich, unveränder- 
ih, unbeweglich, gleichartig, ein in 
fich zufammenhängendes, einheitliches, 
unzerlegbare8 Ganzes; e3 ijt eine 
mwohlgerundete, in fi vollflommen 
gleichartige Kugel. Diefer einzige 
Meltförper iſt zugleih der Welt- 
gedanfe, Körperlichkeit und Geiftig- 
feit fallen im Sein völlig zufammen. 
Um der Pielgeitaltigfeit der Wirk- 
Tichfeit, wie fie fich in der finnlichen 
Wahrnehmung Ddarbietet, gerecht zu 
werden, läßt P. auf die Lehre vom 
wahren ©ein die Lehre vom Schein 
oder den trügeriichen Meinungen 
der Gterblichen folgen. In ihr bringt 
er eine Weltbildungstheorie. Zwei 
Urftoffe nimmt er an: das ätherijche, 
lichte, leichte Feuer (als wirkendes 
*Prinzip) und die Dichte, Dunkle, 
ſchwere Mafje (al leidende3 Prin- 
zip). Aus letzterer ijt Die Erde ent— 
landen. Die Miſchung beider Stoffe 


Dabei Pafjion (passio, pati 


leiden) leidender 


Zuſtand der Geele, *Affekt, Leiden 


ſchaft. 
Kant wird der Affekt (als mehr aus 
Gefühlen hervorgehende, plötzlich ent- 
ſtehende und vorübergehende Ge— 
mütserregung) von der Leidenſchaft 
(als mehr aus Trieben hervorgehen⸗ 
der, dauernder Gemütszuſtand) noch 
nicht unterſchieden. 
in 


Sn der *Pſychologie vor 


Descartes ſieht 
den P. Störungen der Seele. 


Sr nimmt ech? Grundleidenfhaften 
oder »affelte, die er auf gewiſſe 


Bewegungen der *Lebenzgeifter zu 


rücdführt, an: Bewunderung, Liebe 
und Haß, Verlangen, Freude und 


Traurigkeit. Der Wille befiegt die 


P. durch Hare und deutlihe *Er- 


fenntnid. Spinoza, der in der Lehre 
von den P. an Descartes anfnüpfte, 
nimmt nur drei Grundaffelte: Ver- 


langen, Freude, Traurigkeit an. Er 


EN 


ſieht die P. nicht als Fehler, fondern 
als Eigenſchaften des Menichen an, 
welche die unausbleibliche Folge *in- 
adäquater *Borftellungen find, die 
ihrerfeit3 unausbleiblih find, weil 
der Menjch ein endliches Wejen und 
ein Glied des Naturzufammenhanges 


iſt. Mur der Menſch, ber Dur 


* 


nr iu 


Raffi vitãt — perzipieren 


*adäquate Erk., durch die *intellet- 
tuelle Liebe zu Gott, Herr über die 
B, iſt, ift es Val. a. Affekt 
Bajjivität (frz. passivit6, von pas- 
sivus, pati leiden) untätigeg Ber- 
halten, Unfähigkeit ſelbſt zu wirken. 
Ggſ.: *Aktivität 

Patriſtik (frz., von pater Vater) Phil. 
der Kirchenväter, bejonder im 2. 
bi3 8. Jahrh. n.Chr., die zur Aus 
bildung, Fortbildung und auch jchon 
zur Rechtfertigung der chriltlichen 
Glaubenslehren (*Dogmen) beitrug. 
Die Begründung der chriftlichen Glau- 
benglehren geſchah unter dem Ein- 
fluß der gr. Phil. befonders des Neu— 
platonismus und *Stoizismus. Patri- 


g 10 

Ratrigzi, Ir, 16290 —1697, ital. *Na- 
ee (*neuplatonijcher) *Pan⸗ 
thei 


Paulſen, Fr. 1846—1908, beeinflußt 
von Kant, Schopenhauer, Wundt, 
beſonders von Fechner, vtr. *xKriti⸗ 
zismus, *Ideal⸗Realismus, objektiven 
*Idealismus (*idealijtiichen *Mo- 
nismus), *Panpſychismus, *Bolun- 
tarismus, *Evolutionismus, *Teleo- 


bogie, *Optimismus, *PBantheismus, 


*Berfeltionismus 

Bauly, A., * 1850, *Neovitaliſt 
Beirce, C. ©., * 1839, vtr. *Pragma- 
tismus 


Perfektioniſsmus (perfectio Vollen⸗ 


> 


dung) derjenige *ethilche Standpunft, 


der in der Vervollkommnung des 


Menſchen den Zweck der Sittlichkeit 
ſieht. Dieſen Standpunkt vtr. mehr 
oder Weniger rein z. B. Xeib- 
niz, Shaftesbury, Wolff, Kant, Th. 
Lipps. Der B. erjcheint oft mit 
REudämonismus verbunden, 3. B. bei 
Leibniz 

Peripatetiker werden diejenigen Philo⸗ 


jophen de3 Alt. genannt, die aus der 


B. € { 
Kit 
E Fr 
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“Schule des Wriftoteles herborgegan« 
gen find, der in den Säulengängen 
(gr. peripatoi) de3 Lyzeums zu Athen 
im Umherwandeln lehrte. P. find 
3.8. Theophraft von Lesbos, Eu- 
demus don Rhodus, Ariftorenos von 
Zarent, Dikäarch von Mefjana, Stra- 
ton der „Phyſiker“ aus Lampſakus. 
Sie beichäftigten ſich mehr mit den 
Einzelwiſſ. ließen bi3 auf Straton 
(f. Stratonigmu3) die Lehren des 
Meifterd ziemlich unverändert und 
verteidigten diefe Lehren gegen An— 
riffe. Nachdem die eigentliche will. 
ätigfeit bald erlojchen war, traten 
jpäter mehr die eth. Betrachtungen 
hervor. Mit der Neuherausgabe der 
Ariſt. Schriften duch Andronifus 
bon Rhodus jehte während Der 
Kaiferzeit eine reiche philologiiche 
Tätigkeit in Berichtigung und Aus— 
legung (im *neuplatonischen Sinne) 
ein. Der bedeutendite dieſer Kom- 
mentatoren iſt Mlerander von Aphro- 
diſias. Die Anhänger des Ariftoteles 
aus jpäterer Zeit werden *Ariftoteliter 
genannt \ 
Perjonalismnd Perſönlichkeitsſtand⸗ 
punkt, 1. theoretiſch: die Anficht, 
daß die Welt aus perjünlichen, d.h. 
lebendigen, zieljtrebigen, eigenmwerti- 
gen *Einheiten bejtehtz jo vir. 3.8. 
bon Leibniz (*Monaden), Lotze, Bo- 
ſtröm, Renouvbier, Teichmüller, L. W. 
Stern; 2. praktiſch: die beſondere 
Bewertung der Perſönlichkeit des 
Menſchen 
Perzeption (perceptio, percipere wahr⸗ 
nehmen)*Wahrnehmung, (bloße)* Vor⸗ 
ſtellung eines Gegenſtandes. Der 
Ausdruck hat, wie die Geſch. der 
Phil. z. B. bei Leibniz, Kant, Herbart 
zeigt, einen mehrmaligen Bedeutungs⸗ 
wandel erlebt. Vgl. a. Apperzeption. 
Petites perceptions (frz.) eigent— 
lich = Heine *Vorſtellungen, nennt 
Zeibnizdie *unbewußten Vorftellungen 
berzipieren (*PBerzeption) *wahrneh- 
men, erfajler 


144 


Peſſimismus (pessimus fchlechtefte) 1. 
die Anficht, daß die beitehende Welt 
ſchlecht oder die jchlechtejte aller 
möglichen ſei und daher da3 Leben 
nur Enttäufchungen bringe. Br. 
diefer Anjicht, Peſſimiſten genannt, 
find 3.8. Hegeſias, Schopenhauer, 
Bahnen, Mainländer, ©. v. Hart- 
mann; 2. Gemütsverfaffung, die al- 
les von der ſchlechten Seite auffaſſen 
läßt. Ggf. zu beiden: *Optimismus. 
— €. v. Hartmann: Zur Geſch. u. 
Begründg. des P.?, 1891; U. Kowa— 
lewsfi: Studien zur Pſych. des P., 
1904 
Peter bon Ally (Pierre d'Ailly), 
1350—1425, Schüler Occams 
petitio prineipii (It.) Forderung de3 
*Bemeisgrundes; derjenige *Bemeis- 
fehler, der in der Verwendung eines 
unbewiejenen Satzes als Bemeis- 
grund liegt 
Petrus Aurcolus, F um 1322, *Scotiſt, 
bir. *Ronzeptualismus 
Petrus Hiſpanus, * 1226, Berfafjer 
einer im Mitt. vielgebrauchten *Logik 
Petrus Lombardus, | 1164, *Sum- 


mift 

Peboldt, 3, * 1862, beeinflußt von 
Avenarius, *PBofitivift 

Pfeil, der fliegende, j. u. Zenon 
Pfleiderer, &., 1842—1902, jteht Lotze 


nahe 
Pfleiderer, D., 1839—1908, *Neli- 
gionsphilojoph, von Kant, Schleier- 
macher, Hegel beeinflußt 

Phaidon aus Elis, Schüler des Sokra— 
te3, Gründer der *Eliſchen Schule 
Phaidrus, um 90 dv. Chr., *Cpikureer, 
Lehrer Cicero 

Phänomenalismus (*Phänomenon) 
derjenige *erkenntnistheoretiſche 
Standpunkt, demzufolge die Gegen— 
ſtände der *Erfahrung *Erſcheinungen 
ind, denen die *Dinge an ſich als 
unerfennbare *Nealität zugrunde Tie- 
gen. Denn da nad) diefem Stand- 
punkte die Erfenntnismittel in unje- 
rem Erkenntnisvermögen murzeln, 


Peſſimismus — Phänomenon 


alſo ganz oder teilweiſe ſJubjektiver 
Art ſind, jo werden die »*Objekte, 
die es zu erkennen gilt, nicht ſo er— 
faßt, wie ſie an ſich ſind, ſondern wie 
ſie dem erkennenden *Bemwußtjein 
erſcheinen. Hauptotr. dieſes Stand— 
punktes iſt Kant. — H. Kleinpeter: 
Der Ph., 1913 

Phänomenologie (*Phänomenon u. 
gr. logia, lögos Lehre) Lehre von 
den *Sricheinungen, Lehre (d. 8. 
*Analyje und *Bejchreibung) Der 
“Hetwubtfeinstatfadhen, Insbeſondere 
iſt 1. bei Kant die Ph. die Lehre von 
den Erſcheinungen im Ggſ. zu den 
*Dingen an ſich; 2. bei Huſſerl, der 
damit eine eigene: die „phänomeno- 
logiſche *Schule” gründete, die Ph. 
die Aufklärung über das in allen 
Gegebenheiten eigentlich ®emeinte, 
über ihren *Sinn und ihr “Mejen: 
fie foll eine Klärung aller Grund— 
arten der Gegenjtändlichfeit Herbei- 
führen und damit eine Weſensana— 
lyſe des *Bemußtjeins zuſtande brin- 
gen; 3. bei Hegel Phänomenologie 
des Geijtes die Beichreibung der 
— des *Geiſtes von der 
Stufe des gewöhnlichen (naiven) *Be- 
wußtſeins (*jinnlide *Anſchauung) 
bis zur Stufe des *abſoluten Wiſſens. 
Dieſe Entwicklungsſtufen ſind die 
*Phänomene (Erſcheinungen), ſie bil- 
den aber feine zeitliche Folge. 
Phänomenologiſch: auf Erjcei- 
nungen, Bemwußtjeinstatfahen be- 
züglich. Die ph. *Methode Huſſerls 
in der *Logik befteht in einer *Ana- - 
lyſe der Bedeutungen, des mit 
—— *Begriff oder Urteil Gemein⸗ 


bhänomenologiiche Methode (*Phäno- 
menologie). Sie beruht auf einer 
*Analyie der Bedeutungen, deſſen, 
was mit einem *Begriff oder *licteil 
gemeint iſt. Die ph. M. ift von 
Bolzano angebahnt und von Hufjerl 
ausgebildet 

hänomenon oder Phänomen 8 


Phantafie — Philoſophie 
phainömenon, phainomai) bejtimmte 
*Sricheinung, in der *Anſchauung 
gegebener Gegenitand, Gegenitand 
der *Erfahrung. Ggj.: »Noumenon, 
*Ding an fich 
Phantajie (gr. phantasia) ſ. Einbil- 
dungskraft 
Pherekydes aus Syrus, 6. Jahrh. 
v. Chr., *kosmogoniſcher Dichter 
Philodemus, um 60, v. Chr., *Epi- 
kureer 
Philolaus, Zeitgenoſſe d. Sokrates, 
lehrte nach Auflöſung d. *pythagorei— 
ihen Bundes als anerfanntes *Schul⸗ 
haupt der *Pythagoreer in Theben, 
tehrte aber fpäter nach Unteritalien 
zurüd. Auf ihn geht hauptjächlich 
die Phil. der *Pythagoreer, die *Yah- 
lenlehre zurüd. Bon feiner Schrift 
find nur Bruchſtücke erhalten 
Philon von Alerandrien, der Jude 
(Philo Judaeus), etiva 25 v. Chr. —50 
n. Chr. Seine Phil. ift eine Ver— 
Ihmelzung gr. Phil. mit der jüdischen 
Rel. Dabei it er beeinflußt beſon— 
der3 von Plato, den *Stoikern, Py— 
thagora3. 
‚ Ausgangspunkt der Phil. PH.3 iſt 
der Begr. *&ottes. Gott it jo er- 
haben, daß mir eigentlich nur wiſ— 
jen, daß er ift, aber nicht, was er 
it. Er ift daher nur zu beitimmen 
al3 das reine, *abjolute *GSein ohne 
jede Eigenfchaftsbezeichnung, er ijt 
vollfommener al das Bollfommenite, 
bejjer als das Wahre, Gute und 
Schöne und im Bejige ungetrübter 
Geligfeit. - Mit feiner Allmacht und 


Güte durchwaltet und geitaltet er 


als *Urſache von allem das ganze 
Weltall. Gott wirkt aber nicht direkt 
auf die unreine *Materie, die auch 
die Urſache des Unvolifommenen 
und Böjen ilt, ein, ſondern gebraucht 
zur Vermittlung göttliche Kräfte, 
durch die er die Welt bildet und 
lenft. Dieje Kräfte jind teil3 Engel 
oder wirfiame Kräfte, teils Gedanfen 
oder urbildliche *ideen. Cie bilden 
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zufanımen den *Logos, der zwiſchen 

Gott und der Welt jteht. Der Logos 
it der erjtgeborene Sohn Gottes, 
der zweite Gott, die jchaffende und 
wirkende Gottheit. 

Die böfen Menſchen find durch Got— 
tes Born, die guten durch feine 
Gnade gefchaffen. Der menschliche 
Geift ift göttlichen Urfprungd. Durch 
eigene Schuld it er an den Körper 
gefejjelt. Er ijt aber *frei und ver- 
mag aus freiem Willen wieder in 
jeine göttliche Heimat zurüdzufehren. 
Dazu ift die Ausrottung der Leiden- 
ichaften erforderlih. Tas Höchſte, der 
Gipfel der — iſt das Sichver—⸗ 
ſenken in die Gottheit, die Verähn— 
lihung und das Einswerden mit Gott 
im Buftande der Verziidung, der *Ek— 
itafe. — Ph.s Schriften find hraagb. 
bon 2. Cohn u. P. Wendland, 1896ff., 
große u. Heine Ausgabe, zum Teil 
auch ſchon deutfh von 2. Cohn. — 
G. Falter: Ph. u. Plotin, 1906 

Bhilon von Lariſſa, etwa 16080, 

*Sfleftifer, Btr. Der jüngeren *Afa- 

demie 
Philoſophie (philosophia) bedeutet 
urjprünglih: Liebe zur Weisheit, 

Streben nah Willen. In dieſem 
Sinne ſoll fih Pythagoras zuerit 
einen Philoſophen genannt haben. 
Der Name: Phil. findet ſich zuerit 
bei Heraflit und Herodot angegeben. 
Bejonders durch) die platonijch-ariftote- 
ice *Schule befam Phil. den Sinn 
bon *Wiſſenſchaft, al3 Erf. des *Seien- 
den. Mit der Mehrzahl: Bhil.n 
meinte man die bejonderen Will., 
die einzelne Gebiete des Geienden 
zu erfennen ftreben. Steben diejer 
*theoretiichen Bedeutung fam aber 
Ihon durch die *Sophilten und So— 
frates die *praftiiche Bedeutung der 
Phil. al Kunſt der Lebensführung 
auf will. Grundlage auf. In der 
nacharilt. Zeit teilte man die Phil. 
ein in: »Dialektik (*Logik), *Phyſik, 
*Ethik. Dieſe Einteilung geht auf 


146 


Plato zurüd; die Bezeichnungen ſelbſt 
rühren wahrjcheinlich von dem *Pla- 
tonifer Xenofrates her. Statt Log. 
jagten die Epifureer *Kanonif. Mit 
der Loslöſung der Einzelwijj. von 
der Phil. murde der Begr. der Phil. 
enger. Ihre Begriffsbejtimmung 
wurde verjchieden und ift auch heute 
noch verjchieden, je nachdem, wel— 
chem Teile der Phil. die größte 
Bedeutung beigemejjen wird. Bei 
*Stoifern und *Epifureern war Phil. 
in der Hauptſache Lebensweisheit. 
Bei den *Neuplatonifern wurde fie 
zu einer Art *Theologie, einer neuen 
Nel. für die verlorengehende im 
Ggſ. zum aufjtrebenden Chriften- 
tum. Sm Mitt. blieben Inhalt und 
Aufgabe der Phil. die gleichen mie 
im ausgehenden Alt., aber die Phil. 
fam in dienende Gtellung zur Theol.; 
jie hatte die Bedeutung einer mil]. 
Begründung, Ausbildung und Ber- 
teidigung der Glaubenslehren. In 
der *Renaiſſance wurde Phil. mit 
ihrer Zoslöfung von der Theol. zur 
Weltmweisheit. Im 18. Jahrh. wurde 
fie *»Aufklärung. Sant erjchütterte 
dieje Auffafjung, ſchränkte den Begr. 
der Phil. ein und veränderte ihn: 
Phil. wurde *kritiihe Gelbtbejin- 
nung neben ihrer Aufgabe als praf- 
tiihe Lebensbeitimmung. Nach Kant 
bis zur. Sebtzeit findet fich neben 
der wieder auftauchenden Auffaf- 
jung der Phil. als Geſamtwiſſ. eine 
große Mannigfaltigfeit von verſchie— 
denen Begriffsbejtimmungen. 
As allgemeine Teile der 
gelten: *Logik, *Erkenntnistheorie, 
*Metaphyſik, als bejondere Zeile: 
*Ethik, *Aſthetik, *Piychologie, *Natur- 
philofophie, *Rechtsphilofophie, *&e- 
ſchichtsphiloſophie, *Religionsphiloſo⸗ 
phie, nn Bon dieſen be- 
jonderen Teilen merden aber aud) 
einige bereitd, 3.9. die Piych., als 
jelbjtändige Einzelwiff. von der Phil. 
abgetrennt. 


Phoronomie — Phrenologie 
Man Tann Phil. vielleicht erklären 
al3 diejenige allgemeime Wiſſ. die 
als *Wiſſenſchaftslehre (Log. und 
Erfenntnistheorie) die Grundlagen 
und die *Methoden der Erl. unter- 
fucht, als Met. den Zuſammenſchluß 
der Ergebniffe der Einzelwiſſ. zu 
einem einheitlichen, allfeitig befriedi- 
genden Gejamtbilde der Wirklichkeit, 
zu einer Welt- und Lebensanjchau- 
ung anjtrebt, in der neben den Ein- 
fichten auch die Überzeugungen und 
*Ideale ihren Ausdrud finden. 
Chr. Wolff führte die Unterjchei- 
dung von *heoretifcher und *praf- 
tifher Phil. in die neuere Phil. 
ein. ©.a. Geſch. der Phil. Erite 
Phil. f.u. Met. Bon dem Schul— 
begriff der Phil. als Syſtem aller 
phil. Erkenntnis unterfcheidet Kant 
den Weltbegriff der Phil. ala Will. 
bon der Beziehung aller Erkenntnis 
auf die mejentliden Zwecke der 
menjchlihen Vernunft. — An „Ein« 
führungen in die Phil.” feien 3.8. 
genannt 1. allgemein in die Probleme 
einführend: D. Külpe (8. Aufl. 1918); 
W. Serufalem (6. Aufl. 1913); R. 
Eisler (1905); W. Wundt (6. Aufl. 
1914); 2. in eine bejtimmte Rich— 
tung einführend: Fr. Baulfen (30. Aufl. 
1919); H. Cornelius (2. Aufl. 1911); 
W. Windelband (1914); 3. in die 
neuere Phil. einführend: A. Riehl 
(5. Aufl. 1919). Vgl. a. R. Herberb: 
Die phil. Literatur, 1912; U. Auge: 
Die Thil. der Geg., 1910 FF. 


Phoronomie (gr. phor& Bewegung, 


gr. phöromai u. gr. nomia, n6mos 
Geſetzlehre) Lehre von den Bewe— 
gungen ohne Rückſicht auf die be- 
wegten Maſſen und die bewegenden 
*Kräfte. Statt Ph. jagt man aud) 
*inematif 


Phrenologie (gr. phren Geifteskraft, 


Gehirn u. gr. logia, lögos Lehre) 
Lehre von den geijtigen Organen; 
der von %.%. Gall ) 
ftammende (vergebliche) Verfudh einer 


ee 
— 


J—— 
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Phylogenie — Plato 


Felderung des Gehirns nach Seelen- 
vermögen und einer entjprechenden 
äußeren Felderung des Schädels, fo 
dag rein Außerlich gus der Entwick— 
lung eines ſolchen Schädelfeldes auf 
die Entwidlung des Darunterliegenden 
Gehirnfelde8 und damit des ent- 
fprehenden Geelenvermögend ge- 
jchlojjen werden könnte. — P. J. Mö— 
bius: Über d. Anlage zur Math., 
1907; ae: Katechismus der 


— 
Phylogenie (gr. phyls Stamm u. gt. 
genia, gignomai entjtehe) Stammes— 
geih. Sie fucht mit Hilfe der Palä- 
ontologie, der vergleichenden Ana- 
tomie und *Ontogenie über die Ent- 
widlung der Tier- und Pflanzen- 
‘arten, -gatt., »familien ujw. Auf- 
ihluß zu gewinnen. ©. a. biogeneli- 
ſches Grundgef. Phylogeneſe: 
Stammesentwicklung. — Biol. (Kul- 
tur d. Geg. III, 4,,4), 1914 
Phyſik (gr. physikd, physis Natur) 
im allgemeinften Sinne: Naturlehre; 
im heutigen, engeren Sinne: Natur- 
lehre derjenigen Vorgänge in der 
leblojen Natur, bei denen ftoffliche 
'Beränderungen im allgemeinen nicht 
ftattfinden. Begründer der neueren, 
will. Th. ift Galilei 
Phyſikotheologie (gr. physikös nafür- 
lich u. *Theologie) natürliche Gottes— 
lehre, die das *Dafein Gottes aus 
‚der *Zweckmäßigkeit in der Natur 
ableiten will; j. Gottesbemweife. Der 
Haupturheber der Ph. jcheint der 
*Stoiker Chryfipp zu fein 
Phyſiologie (gr. physiologia Lehre 
. über die Natur oder die Bejchaffen- 
heit der natürliden Körper, gr. 
physis Natur) bedeutet jeit A. v. Haller 
(1708—1777): Lehre von den Lebens⸗ 
erjcheinungen. Früher, bejonders 
im Alt. war Ph. gleichbedeutend 
mit *Phyſik = Naturlehre. Deshalb 
nennt Arijtotele3 die *joniſchen Natur« 
philojophen Phyfiologen oder Phyſiker. 
— M. Verworn: Allgem. Ph.°, 1909 
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phyſiſch (gr. physikös natürlich, finn- 
lich) körperlich; dasjenige, was bon 
mehreren *Subjelten in gleicher Weife 
erfahren werden kann und von ihnen 
unabhängig ift. Ggſ.: *pſychiſch 
Pico don Mirandola, %., 1463— 
1494, von *Neuplatonilern u. *Neu- 
pythagoreern beeinflußter *Myſtiker 
Plato (Platon), * 427 v. Chr. zu Athen 
(nad) einigen zu gina), wurde bald 
der treujte, verjtändnispollite und 
doch jelbftändigfte Schüler des Sokra— 
te3, ging nad) deſſen Tode zu feinem 
Mitihüler Euflid na) Megara und 
bald danach auf Reifen nah Kyrene 
und Ügypten, war etwa 395—890 
in Athen jchriftitellerifch, vielleicht 
auch jchon als Lehrer tätig. Um 390 
teilte er nach Unteritalien, wo er 
mit dem *Pythagoreer Archytas 
bon Zarent in Verbindung trat, 
und nad Gizilien, wo er am Hofe 
de3 älteren Dionys zu Syrakus in 
politiiche Händel geriet, die ihm ge— 
fährlich wurden; er wurde als Kriegs» 
gefangener auf den Sklavenmarkt 
von gina gebradt. Von einem 
Kyreneer Annikeris losgekauft, kehr⸗ 
te er (wahrſcheinlich) 388 nach Athen 
zurüd und gründete 387 in einem 
dem Heros Akademos gemeihten 
Gymnaſium jeine phil. *Schule, die 
Ulademie, eine Art Phil.genojjen- 
ſchaft. 367 und 361 verjuchte er noch» 
mals in Syrakus politiich zu wirken, 
aber beide Male kehrte er enttäujcht 
zurüd, ſich nun allein der Lehrtätig- 
feit widmend, bis er T 347 v. Chr. 
in Athen. Er ift beeinflußt von Hera- 
Hit, den *Cleaten, Protagoras, Sokra⸗ 
te3, Anaragoras, den *Pythagoreern 
(Archytas) u. a. Seine Bhil. iſt ge- 
fennzeichnet durch *Rationalismus, 
erfenntnistheoretiichen *Dualigmus, 
*Idealismus (*Begriffsrealismus), 
*Theismus, *Teleologie, *Optimi- 
mu3, eth. *Intellektualismus, *ethi- 
ihen *»Idealismus, *Univerſalismus 
(in deſſen politiſcher Form)ı 
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Der Angelpunkt der Phil. P.s iſt 


die *erkenntnistheoretiich-*metaphy- 
ſiſche Anficht, die als »Ideenlehre be- 
zeichnet wird. Gie hat ihren Grund 
in dem Gtreben P.3 nad) ficherem, 
allgemeingültigem Wiſſen über das 
*Weſen der Dinge gegenüber dem 
*Nelativismus, den Meinungen, zu 
denen die finnlihe Wahrnehmung 
führt. Letzte Anregung zur Ideen— 
lehre ijt für P. das eth. Bedürfnig, 
die rechte Tugend durch das rechte, 
da3 begr. Wiſſen zu gewinnen. Die 
Art feiner Gewinnung iſt die *Dia- 
lektik. Durch die *Begriffe erhalten 
wir eine völlig andere *Erkenntnis 
al3 durch die finnlihe Wahrnehmung. 
Während dieje leßtere nur dauernd 
Wechjelndes, Nelative3 Tiefert, er- 
fafjen wir in den Begr. das bleibende 
Weſen der Dinge, das mwahre, von 
jeder Veränderung unabhängige*&ein: 
die »Ideen. Soviele *attungsbe- 
griffe, ſoviele Id. Wir erkennen jo» 
mit zwei Welten (*Ymeiieltenlehre): 
*begrifflih in den Sp. eine Welt 
der wahren *Wirklichkeit und *inn- 
lic) in den werdenden und vergehen- 
Jen Dingen eine Welt der relativen 
Wirklichkeit. Die Id. find unför- 
perliche und rein für fich beitehende 
Wejenheiten, verjelbitändigte Gatt- 
begr. Die wahrnehmbaren fürper- 
lihen Dinge enthalten die Id. nicht, 
fondern find nur deren Abbilder, 
Nachahmungen. Daher ſind die 
Wahrnehmungen auch nur Veran— 
laſſungen für die *Seele, auf Grund 
der *Ahnlichkeit ſich der Id. zu 
erinnern, die ſie in ihrem vorirdiſchen 
Daſein geſchaut Hat. Phil. Erfennt- 
nis, Erkenntnis der Sp. iſt alſo Wieder- 
erinnerung, Die Welt der unförper- 
lichen Id. ift die urfprüngliche, Höhere, 
wertvollere gegenüber der Körper- 
welt. Die Id. find *Zweckurſachen 
der Körperwelt, die Zwecke, die 
jih in den *Erſcheinungen verwirk— 
lichen. Die höchſte Id., die alle ande- 
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ren umfaßt, beherrſcht, verwirklicht, iſt 
die des Guten; fie iſt die Weltver- 
nunft, die *Gottheit. Die Sinnen- 
welt als das ewig Werdende hat 
Zeil an den Sp. und auh am 
Nichtieienden, dem form- und ge- 
ftaltlojen leeren »Raume. Lebteres 
it die *Urſache der Unvollflommen- 
heit der Sinnenmwelt. 

Als Lebenzpr. und Urfache der Be- 
mwegung gehört die Seele zur Wahr- 
nehmungswelt, durch die Erf. der 
Id. wird fie aber auch der Ideenwelt 
teilhaftig. Cie ilt deshalb den Sp. 
ähnlich, aber nicht gleich. Was im 
Mejen der *Seele der Ideenwelt 
entjpricht, ift da8 DVernünftige, was 
in ihr der Wahrnehmungswelt ent- 
ipricht, it die edle Willenskraft 
(Mut) und die finnlihe Begehrlich- 
feit (Begierde). Dies find die drei 
Tätigfeitsformen oder Teile der Seele. 
Der vernünftige Teil iſt unſterblich. 
Tolge und Gtrafe der *innlichen 
Begehrlichkeit iſt die Feſſelung Der 
Seele an den Leib. Aus dieſem 
Kerker Hat fie ſich durch Willen und 
Tugend zu befreien. 

Das höchſte Gut beiteht in der Er- 
fenntni3 der Id. und der höchſten 
unter ihnen, der des Guten, Dabei 
ind wahre und edle Freuden nicht 
ausgeſchloſſen. E3 gibt vier *Kardinal⸗ 
tugenden. Dem vernünftigen Teile 
der Seele entjpricht die Tugend der 
Weisheit, der Willensbetätigung der 
Geele die Tugend der Willensener- 
gie, der Begehrlichkeit die der Selbſt— 
beherrfhung. Und da die Bollfom- 
menheit der Seele im richtigen Ver- 
hältnis ihrer drei Teile bejteht, bleibt 
als vierte Tugend die der Rechtichaffen- 
heit, der maßvollen Ordnung. Ein 
von der Übung diefer Tugenden er- 
fülltes fittliche8 Leben macht allein 
den Menjchen wahrhaft glüdjelig. 
Die Aufgabe des *Staates ijt es, 
jeine Bürger fittlich tüchtig zu machen. 
Wie die Seele zerfällt der rechte 





Rlatonifer— Plotin 


a in brei Teile. Die 
große Maſſe des Volkes (dem be» 
gehrlihen Zeile der Seele entipre- 
chend), der Nährſtand, hat für die 
materiellen Grundlagen des gejell- 
ichaftlihen Lebens zu forgen; die 
Beamten und Krieger (der Willend- 
tätigleit entſprechend), der Wehr- 
ftand, hat den Beſtand des Staates 
zu wahren; die Herrſcher (dem ver- 
nünftigen Geelenteile entiprechend) 
jorgen für Gejeßgebung und richtige 
Verwaltung. Die Gerechtigkeit ift 
die Tugend de3 Staates, fie liegt im 
richtigen Verhältnis der Zeile. Der 
Staat P.s ilt eine er. eine 
Herrichaft der Beſten, d.h. der Wil- 
jenden und Tugendhaften. Ehe und 
Erziehung regelt der Staat. 

Der weltbildende Gott, der *Demiur- 
903, hat die Welt im Hinblid auf 
die Id. gemacht, dieſe nachbildend. 
Darum ijt die Welt die volllommenite, 
beite, a: und auch die einzige. 
Daß die Welt den Sd. nicht völlig 
entjpricht, liegt an ‘dem *Raume, 
in den fie Gott hineingebildet hat. 


‚ Neben den Id. ald den wahren Ur- 


jachen ift der Raum, das Nichtjeiende, 
die Miturfache der Sinnendinge, auf 
der die *mechaniiche Notwendigkeit 
beruht. Aus diefem Nichts, dem 
Naume, iſt die Welt durch math. 
Formung gebildet. Als erſtes hat 
der Demiurg die *Weltſeele gejchaf- 
fen, das Lebens- und Bewegungspr. 
des All. Feuer, Luft, Waller, Erde 
nimmt P. al3 *Clemente der Dinge 
an. Unſer Wiſſen von der Körper- 
welt und ihren wmwechjelnden Zu— 
ſtänden beſitzt nur 
lichkeit, Gegenſtand der Will. 
nur die unkörperliche Ideenwelt. — 
Schriften: Faſt Hz find in der 
Form des Zwiegeſprächs abgefaßt, 
die wichtigsten find: Apologie (Ver— 
teidigungstede d. Sokrates); Kriton 
(Gejeßestreue d. Sokrates); Laches 
(Zapfexleit); Charmides (Bejonnen- 


Pleroma (ar. 
*Wahrſchein⸗ Yon 
iſt Piethon, 
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heit); Eutyphron (Frömmigkeit); Pro⸗ 
tagoras (Überlegenheit d. Phil. gegen- 
über d. Sophiſtik); Gorgiad (gegen 
faljche Rhetorik); Menon (Lehrbar- 
feit d. Tugend; Wiedererinnerung); 
Kratylus (Speajunterfuchungen); 
Sympofion (Gaftmahl; *Eros aß 
phil. Grundtrieb); Phaidon (Un⸗ 
ſterblichkeit); Politeia Gerechtigkeit; 
der beſte Staat); Phaidros (Ideen⸗ 
lehre); Parmenides (die Id. u. das 
Eine): Timaios (Raturpdilofophie); 
u. a. Deutſche a beiftecl., 
in P ann: 


1910; EB at 
Wert, 1 

Binioniter ° und Anhänger Platos. 
Zu ihnen gehören 1. die *Afademiler; 
2. die veilellilhen und *pythago» 
reijierenden P., wie 3.8. Plutard) 
bon Chäronea, Apulejus bon Mar 
daura, Celſus, Numenius, die bon 
den *Neupythagoreern beeinflußt jind; 
3. die »Neuplatoniker; 4. unter den 
*PBatriftifern find von Plato beein- 
flußt 3.8. Clemens, Origenes, Au- 
guſtin; 5. don den *Scholaitifern 
3. B. Bernhard von Chartres, Wil- 
helm von Conches; 6. in der *Nenaif- 
ſance die Bir. der plat. Akademie 
zu Florenz, wie z. B. Plethon, Fi- 
cinus; 7. die Vtr. der *Cambridger 


Schule ule 
Platonismus die *idealiltiihe Phil. 


*Platos, bejonder3 gekennzeichnet 
dur die Lehre don den »Ideen 
(*Begriffsrealismus), *inanmeie je, eth. 
*Idealismus 

plẽrõma Fülle) ſ. u. 


G. Gemiſtos, 1355—1450, 
Erneuerer d. Studiums der Plato⸗ 
niſchen und Neuplatoniſchen Phil. 


Plotin (Plotinos), * 204 zu Lykopolis 


in Ügypten, erhielt feine Bildung in 
Alerandrien, gründete 244, nad) dem 
Tode feines Lehrers Ammonius Sat⸗ 
kas, in Rom jeine eigene *Schule, 
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der er bis 268 vorftand, T 270 in 
Campanien. Beeinflußt ift er von 
Platon, Ariftoteles, den *Stoikern, 
Pythagoras u.a. Seine Phil. iſt 
gefennzeichnet durch *Nationaligmus, 
kritiſchen *Nealismus, *Myſtik, *ſpiri⸗ 
tualiſtiſchen »Panentheismus (*Ema— 
nationslehre), »Teleologie, *Optimis— 
mus. Pl. iſt der ſyſtematiſche Be— 
gründer des *»Neuplatonismus, des 
letzten großen phil. Syſtems des gr. 
Geiſtes. 

Ausgangspunkt der Phil. Pl.s iſt der 
Begr. *Gottes. Gott iſt das *abjolut 
»tranſzendente, geſtaltloſe, unverän⸗ 
derliche, *unendlihe Urweſen, Die 
über alle Ggſ. erhabene, allem Den- 
fen und *Gein vorhergehende Ein⸗ 
heit. Bon dem Wejen Gottes kön— 
nen wir ung feine Borftellung machen, 
da e3 alle unfere Begr. übertrifft. 
Kur in feiner be zur Welt 
kann Gott als Duelle von allem, 
al3 Urgrund, als *Weltzmed (das 
Gute) und als höchſte Kraft bezeich- 
net werden. Pie Dinge der Welt 
gehen aber aus Gott nicht durch Tei- 
lung feiner *Gubftanz hervor, jondern 
durh *Cmanation. Diefe ijt ein 
Überquellen der göttlichen Fülle, ein 
Ausſtrahlen mie das des Lichtes. 
Die Geſamtheit aller emanierten 
Weſen bildet eine Stufenreihe ab— 
nehmender Vollkommenheit. Die 
erſte Stufe der Ausſtrahlung iſt der 
Geiſt (*æNus). Er trägt die Zweiheit 
in ſich: das *Bewußtſein und ſeine 
Gegenſtände. Dieſe find die *Ideen 
ſowohl als Gedanken und Urbilder 
wie als die bewegenden Kräfte der 
niederen *Wirklichkeit. Aus dem 
Geifte entjteht durch Ausſtrahlung 
die *Seele al3 Bermittlerin zwiſchen 
der geiltigen Welt und der Körper— 
welt. Die Seele formt nad) den 
%0. aus der Materie die finnlichen 
Dinge. Ms *Weltſeele durchwaltet 
jie das *»All, als Einzelfeele ven Kür- 


Pluralismus 
lung, die unvollkommenſte Erſchei- 


nung der göttlichen Urkraft iſt die 
körperloſe, form⸗ und beſtimmungs⸗ 


loſe *»Materie. Sie iſt der leere, 
finſtere *Naum, das Nichtſein und 
deshalb auch das Böſe, der Mangel, 
das Fehlen des Guten. Und doch ift 
die materielle Welt, da fie bon der 
göttlichen Weltſeele nad) den Sp. 
geftaltet ift, fo ſchön und vollfommen, 
wie jie nur fein kann. Der wertbolifte 
Zeil der Menfchenfeele ift die *Ber- 
nunft. Die Seele ijt unjterblich und 
hat jchon vor dem irdiſchen Leben 
eriltiert. Sofern die Seele der Ver- 
nunft folgt, iſt ihr Wille *frei. 

Biel des Menſchen ift die Zeil 
nahme am göttlichen Leben und die 
Unabhängigfeit von der Welt. Die 
ſittliche Grundaufgabe ift daher, die 
Seele von den Banden des Körpers, 
der *Ginnlichfeit zu befreien, fie zu 
läutern. Die bürgerlide und poli— 
tiſche Tüchtigfeit find Hierzu nur 
Boritufen. Zwecks Erhebung der 
Geele zu Gott bietet die finnfiche 
Wahrnehmung nur ſchwache Spuren 
der *Wahrheit, mehr ſchon die den- 
fende Überlegung, noch mehr die 
Liebe zum Schönen megen der in 
ihm durchicheinenden Id. Zu den 
Id. jelbit führt das verjtandesmäßige 
Erfennen. Die höchſte Seligfeit be- 
fteht aber exit darin, in feliger Ber- 


züdung, in der *Efjtafe mit der Gott- > 


heit eins zu werben; e3 ijt dies fein 
denkendes, fondern ein liebendes 
Schauen der dann wieder zum Geijt 
gewordenen Geele. — Pl.s Schrif—- 
ten hat jein Schüler Porphyrius 
in 6 „Enneaden" (Neuner) geordnet 
herausgegeben; gr. u. deutſch von 
9. Fr. Müller, 1878ff.; Auswahl in 
— AUberſetzg. von D. Kiefer, 


905. — E.H. Kirchner: D. Dh. - 


des PL, 1854; A. Drews: PI. u. 
der Untergang d. 
Ihauung, 1907. M: Wundt: Bi., 1919 


per. Die unterfte Stufe der Ausſtrah- Pluralismus (pluralis Mehrheit) di 





antiten Weltan- 


⁊ 


Gott 





Plutarch — Vorphyrius 


jenige *metaphyſiſche Richtung, die 
1. wegen der Mannigfaltigkeit des 
Beſonderen eine Mehrzahl von ober⸗ 
ten Grundfägen, Grundbegr. ar- 
nimmt; 2. wegen der möglichen Viel— 
heit von Eremplaren eines »Ideals 
dieſes nicht als ein Wejen, ſondern 
al3 eine *Kategorie (*Begriff) auf- 
abt; 3. dem Wejen nach verjchie- 
‚bene *&lemente des "Seins annimmt. 
Ggſ.: *Singularismus. Der Bl. 
tritt zuerjt bei Empedofles auf, in- 
dem er, um die Mannigfaltigfeit 


- der Dinge erklären zu fünnen, Erde, 


Waller, Luft und Teuer al3 die 
vier Elemente des Sein annimmt, 
im Ggſ. zu den *mileſiſchen Phile- 
fophen, die nur einen Grundſtoff 
annehmen. Sn der neuen Phil. 
vertritt 3.8. Herbart den Pl. mit 
feiner Lehre don den *ftealen. — 
W. James: Das pluraliftiihe Uni- 
verſum, 1913 ‚ 

Plutarch von Athen, etwa 350—433, 
*Neuplatoniker 

Plutarch von Chäronea, etwa 50— 
125, eklektiſcher *Platoniker 


‚Pneumatologie (gr. pneüma warmer 


Hauch, Geele u. gr. logia, lögos 
Lehre) *Geelenlehre (im *metaphyſi— 
jhen Sinne), die Lehre vom Pneu- 
ma. Das Pneuma iſt nad) Ariftote- 
les die Lebenswärme, die dem Blute 
beigemijcht und die Bedingung für 
die Geelentätigfeit if. Eine fehr 
wichtige Rolle fpielt die Pneumalehre 
in der Phyſik der *Stoifer, deren 
*Bantheismus das göttliche Urweſen 
aus Kraft und Stoff beitehen läßt. 
Der Stoff, der Leib des Weltgottes 
iſt das Feuchte; die Kraft, die jchaf- 
fende Vernunft (*Logos), ift Der 
‚warme Lebenshauch, der geftaltende 
Feuergeiſt, das Pneuma, das alles 
durchdringt und betätigt. Und ſo 
wird der als Weltall aufgefaßte 
zu einem in ſich bewegten, 
weckvoll und geſetzmäßig entfalteten 
eltweſen. Wie das Pneuma die 
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*Weltſeele im großen iſt, fo ift dag- 
jelbe auch die Einzeljeele im Heinen 
als Ausflug jener, die *Lebenskraft 
im Leibe, hierin an da3 Blut gebun- 
den. Die *Epikureer faſſen die *Seele 
zwar auch als Pneuma auf, aber 
im Sinne de3 *Atomismus. Philon 
bon Alexandrien fieht im Pneuma 
das wahre *Wejen des Menfchen. 
Das Pneuma gilt ihn wie den Stoi- 
fern al3 Ausflug der Gottheit, die 
er aber rein geiltig auffaßt; es ift 
joviel wie *Nus bei den Gtoilern, 
*Aritotelifern und *Platonikern zu 
Philons Zeit 

Poincaré, H., 1857—1912, frz. Mathe- 
matifer, dir. *Relativismus, krit. 
*Poſitivismus 

Polarität (polaris, polus, gr. pölos 
Pol) VBorhandenjein oder Auftreten 
zweier Pole, zweier entgegengejeh- 
‚ter, jich gegenfeitig bedingender Ver- 
haltungsmweifen. Die PB. fpielt 3.8. 
in Schellings *Naturphilojophie eine 
Rolle, indem das natürlihe Ge— 
ihehen in der Vereinigung Polar 
entgegengejester Kräfte gejehen wird 
Bolemon, um 300 v. Ehr., "Akademiker 
Bolytheismus (gr. polytheos) Biel. 
götterei, Glaube an viele Götter. 
Ggſ.: Monotheismus. Den B. 
des gr. Volksglaubens haben die 
*Stoifer mit ihrer *pantheiftiichen 
MNaturreligion ſyſtematiſch in Ein- 
Hang zu bringen verſucht 
Pomponatius (Bomponazzi), P., 1462 
bis 1525, *Nrijtotelifer, *Alerandrift 
Vopularphilojophie (popularis volfs- 
tümlich) diejenige Richtung der deut- 
jchen *Aufflärungsphilofophie (im 18. 
Sahrh.), die auf *ESyſtematik ver- 
zichtend phil. Zehren durch allgemein- 
veritändlihe Daritellung weiteren 
Kreifen zugänglid machen wollte. 
Popularphilojophen waren 3.8. 
Feder, Garve, Sulzer, Mendelsjohn 
Porphyrius, etwa 232—305, bedeu- 
fe Schüler Plotins, *Neuplato- 
niker 
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Voſidonius (Pojeidonios) aus Apa- 
mea (Syrien), etwa 130—50, *Stoi⸗ 
fer, Schüler des Panätius und nad)» 
heriger Leiter deſſen *Schule, ver- 
ſchmolz plat. und arift. Lehrſtücke 
mit dem Stoizismus. Er war einer 
der vieljeitigiten Gelehrten des Alt. 
und übte einen gewaltigen Einfluß 


aus 
Poſition (positio, ponere fegen) 1. 
Setzung im Sinne von Annahme, 


Vorausſetzung; 2. Sebung im Sinne 


bon Bejahung eines *Urteils im 
Ggſ. zu MNegation; 3. Setzung im 
Sinne von Anerkennung des *Da- 
fein; 4. in der Umgangsſprache: 
Stellung, Lage 

poſitiv (frz. positif, don positivus, 
*Bofition) 1. fejtgejeßt, bejtimmt 
(duch Autorität), 3.8. pP. Recht 
(Satzungsrecht) im Ggſ. zum natür- 
lihen Recht, p. Religion (durch 
Offenbarung und Überlieferung feft- 
gejegt) im Ggf. zur *Naturrel.; 2. 
wirflih vorhanden, im Ggſ. zu 
"negativ, 3.8. von *Bahlen. „PB. 
und negative Elektrizität" iſt nad) 
»Analogie der p. und negativen Zah— 
len gebildet; 3. 
Zatjüchliches, Erfahrbares gehend, 3.8. 
p. Wiſſ.: Natw., Gejch. ujm. im 
Ggf. zu den *rationalen Wiſſ.: Math, 
*Logik uſw.; 4. bejtimmt, wirklich, 
3.8. p. Willen; 5. bejahend, 3.8. 
p. *Urteil, im .Ögj. zu *negativ- 
Poſitivismus (*pojitiv) derjenige *er- 
fenntnistheoretiiche Standpunkt, der 
fih nur an das *Pofitive, Gegebene, 
Erfahrbare Hält, nur jo weit *Erkennt⸗ 
nis reihen läßt, wie die jinnliche 
“Wahrnehmung und *Crfahrungreicht, 
alles darüber Hinausgehende für 
mindeſtens unwiſſ. anfieht. Der P. 
beſchränkt die (wiſſ.) Phil. auf *Er- 
fenntnistheorie, vermwirft die *Meta- 
phyſik. Nach ihm gibt e3 in der Phil. 
feine andere *Meth. als die For— 
ſchungs- und Darſtellungsmeth. der 
Einzelwiſſ. Dem Namen nad) geht 


auf *Wirklichez, - 


— ———— 
rang 


Rofidonius— Potentialität 





er auf Comte zurüd, fein eigentlicher 
Begründer it Hume. Andere 'Btr., 
Poſitiviſten genannt, find 3.8. 
J. St. Mill, Spencer, in Deutjch- 
land Mac, Dühring, Laas, Avena- 
rius, Petzoldt; Boincars u.a. Der 
*idealijtiiche P. ijt der exftheor. 
Standpunkt, für den das *Poſitive, 
Gegebene, Erfahrbare allein der *Be- 
mwußtjeinsinhalt ift; er iſt aljo ſoviel 
wie *Ronizientialismus. Co 4.8. 
bir. von Mill, Mach u.a. — E. Laas: 
Seal. u. P. 1879ff. 
Bojjibilität (possibilitas, 
möglich, posse) Möglichkeit 
post hoc, ergo propter hoe (ſt.) = da- 
nad, folglich dadurch; ift ein *Fehl- 
ihluß, der eine rein zeitliche Folge 


possibilis 


zweier Ereignijje für eine *urfächliche 


Verknüpfung derjelben nimmt. Die 
Falſchheit diefer Schlußweiſe zeigen 
3. B. Tag und Nacht, die Yahres- 


zeiten 
Poſtulat (postulatum, postulare) Yor- 
derung, die unbemweisbar, aber not- 
wendig ijt für das Verſtändnis von 
Tatſachen. Boftulate des *em- 
piriſchen Denfen3 überhaupt 
oder 
nennt Sant Süße, die den Gebraud) 
der *fategorien der Modalität er» 
mögliden, die für dag empiriiche 
Denken Forderungen aufitellen Hin» 
ſichtlich des *Möglichen, des *Wirk- 
lichen und des +Notwendigen. 1. 
„Was mit den *formalen *Bedin- 
gungen der *Erfahrung (der *An- 
jhauung und den. *Begriffen nad) 
übereinfommt, ift möglich”; 2. „Was 
mit den *materialen Bedingungen der 
Erfahrung (der *Empfindung) zur 
jammenhängt, ift wirklich”; 3. „Dej- 
jen Zujammenhang mit dem Wirk— 
lichen nach allgemeinen Bedingungen 
der Erfahrung bejtimmt iſt, it (*eri- 
jtiert) notwendig“ 
Potentialität (frz. potentialite Fähig- 
feit, von potentia, posse fönnen)*Mög- 
lichfeit. Ggſ.: "Aktualität 


*Grundſätze der *Mopalität 


potentiell — Pragmatigmus | 
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‚potentiell (Potenz), en, wir⸗ Bräformation (praeformare voraus- 
I 


kungsfähig. Ggſ.: *aktue 
Potenz (potentia Vermögen, potens, 
posse) 1. mathematiſch: Produkt 
aus gleichen Faktoren; 2. philo- 
ſophiſch: a) Möglichkeit, Vermögen; 
b) B.en nennt Schelling in jeinem 
»Identitätsſyſtem die Hauptitufen in 
der *realen und in der *idealen Reihe 
des *Wirklichen. Jene find: Materie 
(Schwere), Licht (Bewegung), *Orga- 
nismus; dieſe jind: *Anſchauung, 
WVerſtand, *Vernunft. Schelling 
nennt dieſe Stufen „P.en“, weil 
jede Stufe *potentiell ſchon Die 
nächſte in jich enthalten ſoll 
PBrädejtination (praedestinatio, prae- 
destinare vorherbeitimmen) Vorher» 
bejtimmung. So lehrt Auguftin die 
Pr. zur Geligfeit oder Berdammnis 
de3 Menjchen durch göttliche Willkür, 
infolge deren e3 den nicht Auser— 
wählten unmöglich ift jelig zu werden 
Prädilabilien (praedicabilis, praedi- 
care en) abgeleitete *Beritan- 
desbegriffe, d. h. reine, aber durch 
Zerfnüpfung der *Sategorien mit- 
einander oder mit reinen *Raum— 
und *Beitanjchauungen aus ihnen 
‚abgeleitete Berjtandesbegr., im Ggf. 
zu den Prädilamenten = *ftate- 
gorien. Br. find 3.8. die Begr.: 
Kraft, Tätigkeit uſw. 
Fräditat (praedicatum, prae dicare 
augjagen) das, was im *Urteil vom 
*Subjelt ausgejagt witd. Der Pr.- 
begriff wird in der formalen »Logik 
mit P bezeichnet 
Präexiſtenz (fr. pröexistence, prae 
vor u. existere auftreten) *Dajein 
der Seele vor dem jeßigen Leben. 
Dies lehren 1. im Sinne don *Seelen- 
mwanderung 3.8. der *Buddhismus, 
die *Pythagoreer, Empedofles, Leib- 
nis; 2. im Sinne von vorirdiſchem 
Dajein der Seele 3.8. Blato, Plo- 
tin, Schelling. P. Laudowicz: 
Weſen u. Urſprung d. Lehre von der 
Pr., 1898 


— 


bilden) Borgebildetjein aller Teile 
de3 *Organismus (im verfleinerten 
Maße) im Samen oder Ei. Ggſ.: 
*Epigenejis. Die Präformationd- 
Iehre dir. 3. B. Malpighi (1628— 
1694), Haller (1708—1777), auch 
Zeibniz. „Präformationziyftem der _ 
reinen Vernunft” nennt Sant die 
von ihm vermworfene Anficht, daß 
die reinen *Berjtandesbegriffe in 
unferem Denken von vornherein bor- 
gebildet, bereit3 fertige, ein für alle» 
mal gegebene *Formen jeien 
pragmatiich (gr. pragmatikös Die 
Zatjachen betreffend, gr. prägma 
Handlung, Tatſache) 1. auf das 
Handeln bezüglih; 2. nüblich, praf- 
tiich, erfahren. So nennt Kant die 
der Wohlfahrt dienenden Klugheits- 
regeln p.; 3. den inneren Zufanmmen- 
hang der Ereigniſſe berüdjichtigend. 
In diefem Sinne redet man von p. 
Geſchichtsforſchung 
Pragmatismus (*pragmatiſch) der in 
Amerika aufgekommene, hauptjäch- 
ich in Amerika und England durch 
F. C. S. Schiller, W. James, J. De— 
wey u.a. bir. *erkenntnistheoretiſche 
Standpunkt, daß das als *Wahrheit 
anzuſehen jei, was für die *Erkennt⸗ 
nis und das Leben förderlich iſt, daß 
alle Beurteilung ſich nach den *praf- 
then Folgen, nad) der Nützlichkeit 
zu richten habe. Alles *Aprioriſche 
verwandelt der P. in Nüblichkeit3- 
forderungen. Der Ausdrud: P. 
jtammt von Peirce. Auch in Deutjch- 
land hat der P. Vtr., z. B. Jeruſalem, 
ferner neigen zum B. 3. B. Nietzſche, 
Oſtwald, E. Mach, R. Goldſcheid, H. 
Baihinger u.a. ©.a. Humanismus, 
Snjtrumentalismus, Konventionalig- 
mus. Der P. iſt 1. radikaler *Empi- 
rismus, er verwirft das *a priori 
und die reine *Logik, 2, *voluntariftiich 
und Gegner des *Naturalismus, 3. 
*anthropozentriich, denn nad) ihm 
liegt in der menjchlichen Perjönlich- 


feit, im Selbjt die wahre Wirklichkeit, 
gibt der Menſch den Wertmaßitab. 
— W. James: Der B., 1908 (deutſch 
un Serufalem); ©. Sacoby: Der B., 


praktiſch (gr. praktikös, prässö) aus- 
übend, anwendbar, ausführbar, an- 
ewandt. P. Philofophr⸗ iſt der 
eil der *Philoſophie, der ſich mit 
den menſchlichen Willenshandlungen 
und deren Erzeugniſſen, alſo mit 
Fragen beſchäftigt, die ſich auf die 
Bet Tätigkeit des Menſchen 
eziehen:1. *Ethik oder Moralphiloſo⸗ 
phie, 2. Phil. der tiefen oder 
*Soziologie, 3. —— ophie, 4. 
— 5— 5. *fthetif, 
6. *Religionsphiloſophie. P. Ver- 
nunft nennt Kant die *Vernunft 
als Gejeßgeberin für den Willen. 
Ggſ.: *theoretifch 
Prämijjen (praemissa, praemittere 
borausichiden) heißen die Vorderjäße 
eined Schluſſes. ©. Schluß, Enthy- 
mem, Settenjchluß, Sorites 
prältabiliert (prae voraus u. stabilire 
befeitigen) vorherbeitimmt. P. Har- 
monie nennt Leibniz die von Gott 
borherbejtimmte Übereinftimmung 
zwilchen den *Borjtellungsreihen der 
*Monaden, die ja nicht aufeinander 
einwirken fönnen. Hiermit ſucht Leib- 
niz die jcheinbare *Wechjelwirfung 
zwilchen Leib (Körper) und Geele 
(Geiſt) beijer zu erklären al3 der *Ok— 
kaſionalismus und der *Monismus 
Spinozas. Zufolge der p. Harmonie 
jollen jich die körperlichen und geijtigen 
Borgänge genau fo entjprechen wie 
die Zeitangaben gleichgehender Uhren 
Prel, K. du, 1839—1899, *myſtiſcher 
Popularphiloſoph, *Ofkultift, *Spi- 


ritiſt 
Prieſtley, J. 1733—1804, Mitbegrün⸗ 
der des en * »Aſ ffoziationismus, Mar 


terialift, Theiſt 

Primalitäten (primalitates, primus 
Kae uranfänglich) nennen die *Scho- 
laitiler die Grundbeitimmungen alles 


*»Wirklichen. Als ſolche bezeichnet auch auch 
4.8. ——— Macht, Wiſſen, 
Wollen 

primär (primarius einer der erſten, 
a zuerſt, urfprünglich, *wejent- 


Primat (primatus, primus) Vorrang. 
Kant und Fichte fchreiben der *prat- 


— EEE 
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tifchen Vernunft den P. vor der *theo- 


tetiichen Vernunft, Schopenhauer dem 
*Willen den P. vor dem *JIntellekt zu 
Prinzip (prineipium, primum  erite 
Stelle, capere einnehmen) *Urfprung, 
Grundlage, Vorausſetzung, 
rungsgrund, *Grundſatz. Des nähe- 
ren bedeutet P. 1. in der Metaphyſik: 
Urgrund, Erklärungsgrund der ge- 
famten *Wirllichteit; 2. in der Er- 


*Erklä⸗ 


kenntnistheorie: Grundlage, Grund 


ſatz, Geſichtspunkt für die Auffaſſung 
und Beurteilung der Dinge, oberſter 
*Begriff; 3. in der Ethik: oberſte 
Regel für das Handeln, Grundlage 
der Sittlichkeit 
prineipium *individuationis (Ilt.) Grund 
der Einzelheit, Grund für die Be— 
jonderung de3 Allgemeinen in Einzel- 
weſen, *Geinsgrund des Einzelweſens. 
“Raum und *Beit jind diefer Grund, 
weil gleichzeitig weder ein Ping an 
verjchiedenen Drten fein, noch der— 
jelbe Ort von mehreren Dingen ein- 
genommen werden kann. 

In der *Scholaftif des Mitt. wurde 
die Frage nad dieſem Pr. Gegen⸗ 
ſtand einer Auseinanderſetzung zwi—⸗ 
ſchen *Nominaliften und Realiſten. 
Jene (*Scotiſten) erklärten die Frage 
he gegenſtandslos, da nad) ihrer An- 


iht die »Individualität duch die 


Einzelform tatjähli und urjprüng- 
li vorhanden ſei; diefe (*Thomiften) 
Dagegen fahen fich genötigt, nad) 
dem Pr. zu ſuchen, und Thomas 


von Aquino fand e3 in der Fähigkeit 


der *Materie, 


*quantitative Unter 


ſchiede anzunehmen. Schopenhauer, 


nach dem der *Wille als *Ding an 
ſich nur der eine, allgemeine Welt⸗ 


| Probabilismus Protagoras 


tiſch: die Anſicht, daß die *»Erkennt— 
nis nur Wahrſcheinlichkeitswert habe. 
Bezüglich der *Erfahrungserkenntnis 
it 3.8. Hume PBrobabilift. Probabi- 
liſten waren auch die *Skeptiker der 
*Akademie: Arkejilaos und vor allem 
Karneades, der die Wahrjcheinlich- 
feitsgrade log. bejtimmte. Serner wäre 
Cicero hier zu nennen; 2. ethiſch: 
die Anficht, ſo handeln zu Dürfen, wie 
es ausreichend gut erfcheint 
Problem (gr. pröbläma, pro bällö werfe 
bor) ungelöjte Stage, wiſſ. Aufgabe. 
D. Flügel: Die Pr. der PBhil.‘, 
1906; G. Simmel: Hauptprobleme 
d. Bhil., 1910; F. Entiques: Pr. der 
Wiſſ. 1910 
broblematijch (gr. problamatikös,* Pro- 
blem) ungewiß, unbejtimmt, zmweifel- 
Daft, fraglich, möglid. Ein p. Urteil 
it ein *Urteil, in dem vom *Sub— 
- jelte des Urteils etwas al3 möglich 
ausgeſagt wird; Form: S Tann P 
fein; Beijpiel: Diejer Stoff kann ein 
Gift fein 


Problemverſchlingung (*PBroblem) ift 
eine in der Geſch. der Phil. Häufig 
borfommende Cricheinung, daß von 
Philojophen Fragen, ‘die an ſich 
nicht3 miteinander zu tun haben, 
vermiſcht und in ihrer Löſung von— 
einander — gemacht werden. 
Kulturhiſtoriſche Anläſſe wie auch 
beſonders *ſubjektive Verhältniſſe der 
Philoſophen machen dieſe Erjchei- 
nung erklärlich. Leicht vermiſcht wer- 
den *ethijche und *äfthetiiche Synter- 
eſſen mit *theoretiichen Fragen. Das 
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de3 Wilfens im Wechjel der Mei- 
nungen, 3. wahrer *8weck im Wechfel 
de3 Begehren (Windelband). Hier 
find alſo *metaphyſiſche, *erfenntnis- 
theoretiiche und eth. Intereſſen im 
Begr. der Id. verſchlungen. Auch 
alle Syſteme der hHelleniftifch-römi- 
ihen Zeit find treffende Beijpiele, 
injofern hier überall die theor. Leh— 
ren durch die praftiiche Grundanjicht 
beitimmt find 

Prodikos von Keos, etwas älter als 
Sofrates, *Sophiſt 

Progreß (progressus Fortichritt, pro- 
gredi) Fortgang von der *Bedingung 
zum *Bedingten, vom *&runde zur 
*Folge; Ggſ.: *Negreß. Progrej- 
ſiv = *deduftiv: fortichreitend, vom 
Allgemeinen zum Bejonderen jchrei- 
tend; Ggſ.: *regrejliv 

Projektion (projectio Vorwerfen) Hin- 
ausverlegen des *Empfindungsinhalts 
in den umgebenden Raum. — 2. %. 
Martin: Die Pr.meth. u. die Lofali- 
fation vifueller u. anderer Borftel- 
Iungsbilder, 1912 

Proflus, 410—485, *Neuplatoniter 

Prolegomena (gr. prolegömena, pro- 
legö jage vorher) Vorrede, Bor- 
wort, Einleitung, womit eine Ein- 
führung in ein Wiffensgebiet be- 
zwedt wird. In diefem Sinne ver- 
faßte Kant im Jahre 1783 feine 
„Prolegomena zu einer jeden künf— 
tigen Metaphyſik, die als *Wiffen- 
Ihaft wird auftreten können“ 

Propädentif (propaideuö unterrichte 
vorher) Borübung, Vorſchule, Bor- 
-fenntnig zu einer Bil. — R. Leh- 
mann: Lehrb. d. phil. Pr*., 1913 

Bropojition (propositio, : proponere 
vorlegen, ankündigen) Sa, *Urteil. 
Propositio maior = *O 
propositio minor = 
eines *Syllogismus (*Schlufjes) 


großartigſte DBeijpiel bietet Platos Protagoras, * etwa 480 v. Chr. zu 
»Idealismus: die Plat. »Idee iſt Abdera in Thralien, führte ein Wan- 
1. da3 bleibende *Sein im Wechjel derleben al3 Lehrer der Weisheit, 
der *Erjcheinungen, 2. Gegenftand mar auch verichiedene Male in Athen 


Thormeyer, Phil. Wörterbud. 3. Aufl. 11 


2 

u 

B 

2. er 
— ———— 
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tätig, floh von hier, wegen Gott— 
lojigfeit angeklagt und verurteilt, 


* RER ar ES 


FF 


Subjekte erlebt werden kann; Ggf.: 
phyſiſch 


und T eiwa 410 dv. Chr. durch Er- Pſychiatrie (*Pſyche u. gr. iatreia 


trinfen auf der Flucht nad) Sizilien. 


Heilfunft) Geelenheilftunde, Irren— 


PB. iſt der bedeutendfte und wiſſ.ſte heilkunde 


der *Sophiſten. 
3.8. von SHeraflit. 
it gefennzeichnet durch 
mus, *Relativismus (*Subjektivis⸗ 
muß), *Phänomenalismuß. 


Seine Phil. 


Beeinflußt ift er Pſychobiologie 


Pſychovitalismus, ſ. 
Vitalismus 


*Senjualis- Piychoid (*Pſyche u. gr. eidos Be- 
Ihaffenheit) feelenartige Kraft, |. 


Vitalismus 


Die einzige Erkquelle iſt die ſinn— Te gt. logia, logos 


li he *Wahrnehmung. Jede Wahr- % 
nehmung beruht auf einer Doppel» 
bewegung, indem nämlich der äuße— 
ren, bon dem kwahrzunehmenden 
Dinge ausgehenden Bemegung die 
innere de3 wahrnehmenden Drgans 
entgegenfommt. Da die Wahrneh- 
mung das Ergebnis diejer beiden Be- 
mwegungen ijt, ilt fie offenbar vom 
wahrnehmenden *Oubjeft wie vom 
wahrzunehmenden *Objekt verjchie- 
den (*Gubjeftivität der Sinnedwahr- 
nehmung). Der Menjch ertennt die 
Dinge nicht, wie fie find, fondern 
jeder einzelne Menjch erkennt jie 
jo, wie fie ihm gerade *erjcheinen, 
wie fie für ihn gerade in der Wahr- 
nehmung find. „Der Menſch ijt das 
Maß aller Dinge, der jeienden, daß 
fie find, der nicht-jeienden, daß jie 
nicht find.” Allgemeingültige *Wahr- 
heiten gibt es alio nicht. Was für 
den einen wahr ijt, kann für den ande- 
ren falſch ſein. Bon jeder Sache 
gibt e3 zwei einander widerſprechende 
Auffafjungen. 

Ob die Götter eriftieren oder nicht, 
fagt P., wiſſe er nicht, die Sache 
ſei an ſich dunkel und das Leben 
zweds Klärung der Sache zu kurz. 
— Ron den zahlreihen Schriften 
des P. find nur wenige Beilen über- 
liefert 
prıton pseudos (gr.) Grundirrtum, 
falſche Vorausſetzung 
Pſyche (gr. psyekẽ) »Seele. Pſychiſch 
Earl dad, was nur einem *Sub- 
efte erfahrbar ift, was nur von einem 


ehre) die Will. von den jeeliichen 
Vorgängen oder Crjcheinungen, die 


jie *bejchreibt und ordnet, I deren . 


Eintreten, Ünderung, Ber chwinden 
ſie die Gefehe aufſucht und für 
deren Geſetzlichkeit ſie dann die tiefe— 
ren Gründe zu ermitteln ſucht. 

Urſprünglich bedeutete P.: Wiſſ. 
bon der *Seele. Ihr Begründer iſt 
Ariſtoteles. Der Name ſtammt von 
Melanchthon, iſt aber erſt durch 
Wolff eingebürgert. Als Wiſſ. von 
der Seele war die P. ein Teil der 
*Metaphyſik; jie war beherrſcht von 
der Meinung, aus dem DBegr. der 
Geele die Tatjachen des Geelenlebend 
folgern zu fünnen. Dieſer met. oder 
*ationalen P. trat, durch Rode 
begründet, die *empitiiche P. er- 
folgreich gegenüber, die von den Er- 
fahrungstatjachen des Geelenlebens 
ausgeht und heutzutage obiger Defi- 
nition gemäß die allein maßgebende 
it. Innerhalb der empirischen P. find 
drei Betrachtungsweilen zu unter» 
ſcheiden: 1. Aſſoziationspſycholo— 
gie, deren Begründer Hartley und 


‚Hume jind; ſie ſucht alle jeeliichen 


Borgänge auf *Aſſoziationsgeſetze zu- 
rüdzuführen; 2. Vermögenspiy- 
chologie, die, ſchon von Xrijtoteles 
btr., in neuerer Form bon Wolff 
und Tetend ausgeht; fie bejchreibt 
die jeeliichen Vorgänge und ordnet 
fie nach den drei Grundvermögen: 
Erkennen, Fühlen, Begehren; 3. AUp- 
perzeptionspfychologie, deren Be- 
gründer Wundt iſt; 


R - 


‘ 


fie unterjcheidet — 
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ſich von den beiden anderen dadurd), 
daß fie zur Erklärung gemiljer jeeli- 
jeher Vorgänge den Begr. der *Apper- 
zeption verwendet. Die moderne 
empiriihe P. ift a) experimentelle 
P. injofern fie die zu unterjuchen- 
den Vorgänge willkürlich hervorruft 
und verändert; b) *phyjiologijche 
P., injofern jie die Beziehungen der 
pſychiſchen Vorgänge zu den Ge— 
hirn⸗ und Nervenvorgängen unter- 


judt; ce) *Völkerpſychologie, in- 





M. Scheler: Die tranizendentale u. 
die piych. Meth., 1900; K. Heim; 
Pi. oder Antipj.?, 1902 
Piychomonismus die Anficht, daß 
alle *Wirklichkeit ſeeliſch fei, alle 
Wirklichkeit *Bemwußtjeinsmwirklichteit 
jei. Den Pi. vertritt z. B. Verworn, 
nahe jteht ihm Ziehen. Der Pi. 
iſt verwandt mit dem erftheor. *Mto- 
nismus, der *dmmanenzphilojophie. 
— M. Verworn: Natw. u. Weltan- 
chauung, 1904 


jofern fie fich mit den Erzeugnijjen Pſychophyſik die nur auf Beobachtung, 


menjchlicher Gemeinfchaften: Sprache, 
Kunſt, Mythus, bejchäftigt. Mit dem 
Denken bejchäftigen ſich P., *Logik, 
*Erkenntnistheorie, doch in verſchie— 
dener Weiſe; vgl. hierüber Logik, 
Erktheor. — An Lehrbüchern der 
Pi. ſeien z. B. genannt die bon 
Ebbinghaus, Elſenhans, Höffding, 
James, Serujalem, Jodl, Stülpe, 


Lipps, Mejjer, Münfterberg, Rehmke, 


Wundt, Ziehen. Zur Geſch. der Pi. 
jeien 3.8. genannt die Werke von 
Klemm (1911) und Dejjoir (1912) 
pincologiich (*Bipchologie) zur Pſhch. 
gehörig, auf Grund der Zatjachen 
des Geelenlebens, jeelenfundlich 
- Piychologismus (*Pſychologie) die An- 
jicht, dag die *Piychologie die Grund- 
will. jei, von der die übrigen Gebiete 
ber *Philoſophie nur Zeile oder 
Anwendungen jeien. Piejer Anfjicht 
jteht in der *Erfenntnistheorie Der 
*Antipfychologismus = Tranſzen⸗ 
dentalismus gegenüber; ſ. Erktheor. 
Pſychologiſten find 3.8. Locke, 
Hume, Berkeley, Fries, Beneke, ©t. 
- Mill, Avenarius, Mac), Ziehen, Lipps, 
Stumpf, Heymans, Brentano, Mei- 
nong, Jodl, Serujalem, H. Cornelius 
u.a. Einen vermittelnden Stand— 
punkt zwiſchen beiden Anjichten, wo— 
nad) Pſych. und Erktheor. in *Wechjel- 
wirkung jtehen und jene für Dieje 
als Hilfswiſſ. angejehen wird, bir. 
4 B. Volkelt, Sigwart, Wundt, 
Höffding, Uphues, Palagyi u. a. — 


Experiment und math. Verknupfung 
der Tatſachen ſich ſtützende Lehre 
von den Wechſelbeziehungen zwiſchen 
x*Pſychiſchen und *phyſiſchen Vorgän— 
gen. Begründer der Bj. iſt Fechner. 
— ©. TH. Fechner: Elemente der 
%i.’, 1907; ©. $. Lipps: Grundriß 
der j.?, 1909; W. Wirth: Pſ., 1912 
piuchop nich *BiyHopHyIit) die Wech- 
jelbeziedung zwiſchen *piychiichen und 
*phyſiſchen Vorgängen betreffend. 
P. *Raufalität nennt man das 
*Urſachverhältnis zwiſchen phyjiichen 
und pſychiſchen Vorgängen. Die 
Frage, wie aus Bewegung *Empfin— 
dung und wie andererſeits aus Wille 
Bewegung hervorgehen ſoll, hat auf 
die *metaphyſiſchen Syſteme (*Dua- 
lismus, *Okkaſionalismus) großen Ein- 
fluß ausgeübt. PB. *Wechjelwirfung 
j. iniluxus physicus 

Piychoje (gt. psychösis Beſeelung, 
jest =) Geiitesfranfheit 
Piychovitalismus |. Bitalismus 
Pufendorf, ©. von, 1632—1694, *»Na⸗ 
turrechtlehrer, von Grotius u. Hobbes 
beeinflußt 

Purismus (frz. purisme, bon purus 
rein) Dringen auf Reinheit 1. der 
ſittlichen Motive. Man hat Kant 
den Vorwurf eines übertriebenen P. 
gemacht, weil er lehrt, daß nur die 
jenigen Handlungen fittlihen Wert 
haben, die aus reiner Achtung vor 
dem Gittengej., aus Pfliht und 
nicht aus Neigungen erfolgen; 2, 


11* # 
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der Sprache gegenüber dem Fremd- 

wörterunweſen 

Pyrrhon (Pyrron) aus Elis, lebte 
etwa 360—270, begleitete Alexander 
d. Gr. auf dem Teldzuge nad In— 
dien. Er it beeinflußt von Demokrit, 

Protagoras u.a. Er bir. den *Rela- 
tivismus und ift das Haupt der „älte- 
ren *Skeptiker“, die jich auch „Pyr- 
rhoniker“ nannten. 

Die Wahrnehmung zeigt uns nicht 
die wahre Bejchaffenheit der Dinge, 
jondern immer nur, wie die Dinge 
und nach zufälligen Beziehungen er- 
iheinen. Alle Anjichten und Begr., 
auch die fittlihen, beruhen nur auf 
menjhlihen Satzungen und SHer- 
fommen und find nicht *notwendig. 
An ſich iſt nichts häßlich oder ſchön 


gut oder ſchlecht, gerecht oder u 


gerecht, wahr oder unwahr. Jeder 
Behauptung kann mit gleicher Be— 
rechtigung die entgegengeſetzte gegen- 
übergeſtellt werden. Gibt es aber 
feine *»Erkenntnis der Dinge, jo 
läßt fic) auch weder das rechte Ber- 
halten zu den Dingen noch der Er- 
folg unjerer Handlungen feititellen. 
Daher wird ſich der Weife des *llr- 
teil$ überhaupt enthalten, um da— 
duch Gemütsruhe (*Atararie) zu 
gewinnen, auf der die wahre Glück— 
jeligfeit beruht. Schriften hat PB. 
nicht Hinterlaffen. Schon die Alten 
fannten jeine Lehre nur von jeinem 
Schüler Timon aus Phlius 
Pyrrhonismus = *ofeptizismus; ge- 

° nannt nad) dem Gfeptifer Pyrrhon 
aus Elis. Der PB. richtete ſich gegen 
die *Erfenntnis aß *Wahrnehmung 
wie al3 *urteilendes Denken. ©. a. 
Tropen. ine Wiederbelebung er- 
fuhr der PB. durch Montaigne und 
Sandez 

Pythagoras und die Pythagoreer. 
Pythagoras, * etwa 580 v. Chr. auf 
der Inſel Samos, wanderte nr 
langen Studienreiſen (vermutlich na 
Ügypten) etwa 530 nad) Kroton in 


\ 





Pyrrhon — Pythagoras 
Unteritalien aus, wo er eine Ge— 
noſſenſchaft, einen Bund ſtiftete zwecks 
Läuterung des ſittlichen und rel. 
Lebens. In betreff der rel. Vor— 
ſtellungen lehnte ſich P. an die 
*orphiſchen Myſterien an. Die wich— 
tigſte Glaubenslehre war die von 
der *Seelenwanderung nebſt ihrer 
Verwertung im Ginne fittlicherel. 
Vergeltung. Die Parteikämpfe, in 
die der zu einer politiihen Macht 
gewordene arijtofratifch-fonjervative 
Bund gegen die Demokratie geriet, 
zwangen den greiien PB. noch nad) 
Metapont auszumandern, wo er T 
etwa 500-v. Chr. Die Mitglieder - 
de3 Bundes mußten bejtimmten Ver- 
pflichtungen, die auch dad Privat- 
leben betrafen, nachlommen, einen 
*aöfetiichen Zebenswandel führen und 
bejchäftigten ſich gemeinfam mit gei- 
tigen Dingen, befonder3 mit Mufit 
und Mathematik. Die politiihe Tätig- 


- feit des Bundes führte zu jeiner Be- 


kämpfung, Verfolgung und fpäteren 
Sprengung im 4. Sahrh. dv. Chr. 

Die Phil. der Pythagoreer, die jog. 
„*Zahlenlehre“, jtammt wohl haupt- 
jächlic) exit von Philolaos. Beein- 
flußt jind die PB. von Heraflit, Par- 
menide3, Empedofles; und ihre Leh— 


ren find ihrer Bejchäftigung mit der 


Math. (der *theoretiichen Unter- 
juhung der muſikaliſchen Harmonie 
und Ajtronomie) entjprungen. Ari— 
ftotele8 jagt: „Die PB. bejchäftigten 
ji) al3 die erjten ernſtlich mit Math., 
förderten fie, und, in ihr auferzogen, 
hielten fie die math. *Prinzipien 
(die *Zahlen) für die Pr. alles *Gei- 
enden ... Indem fie ferner die 
Eigenfhaften. und Berhältnijje der 
Harmonie in Zahlen fanden, jo 
Saßten fie, da das andere feiner. gan- 
zen Natur nad) den Zahlen nachge- 
bildet erichien, die Zahlen aber als 
das Erſte in der ganzen Natur galten, 
die *Elemente der Zahlen ala die 
Elemente aller Dinge auf und dad 


— 
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ganze Weltall als Harmonie und 
Zahl." Als Elemente der Hahlen 
betrachteten jie da3 Gerade und das 
Ungerade oder das linbegrenzte 
(wegen der unbegrenzten Teilbar- 
feit de3 Geraden) und das Begrenzte 
(dad Ungerade); aus ihnen beitehen 
alle Dinge. Diejer Ggſ. geht durd) 
die ganze Natur. (Andere PB. nehmen 
fogar 10 Gegenjabpaare an.) Wie 
in der erzeugenden Ein, der ungerad- 
- geraden Urzahl, die Gaf. zufammenfal- 
len, fo find auch die Ggf. des Weltalls zu 
einer Ordnung (*Kosmos) verbunden. 
Um da3 heilige Zentralfeuer be- 
wegen fih al leuchtende Kugeln 
Erde, Mond, Sonne, die fünf Pla- 
neten, der Fixſternhimmel und, der 
heiligen Zehnzahl zuliebe, die „Segen- 
erde". Der rafhe Umſchwung der 
Geftirne, deren Abjtände vom Zen— 
tralfeuer den Tonintervallen der 
Muſik entjprechen, erzeugt einen har- 
moniſchen Schall (Sphärenharmonie), 
den wir gleihmwohl nicht Hören, weil 
er jtändig auf uns einwirtt. Spätere 
PB. Haben die Mchjendrehung der 
Erde gelehrt. Wie oben erwähnt, 
glaubten die P. an eine Geelen- 
manderung, ferner follen fie eine *Wie- 
derfunft de3 Gleichen gelehrt Haben. 
Außer Philolaos ſeien aß P. ge- 
nannt: Lyſis, deſſen Schüler Eury- 
tos, dann im Anfang des 4. Jahrh. 
in Zarent Kleiniad und der berühmte 
Archytas, die aber beide jchon der 
plat. *Alademie fehr nahe ftanden 
Pythagoreismus ilt die Phil. des *Py— 
‚thagora3 von Samos und feiner 
Schüler, die dem von Pythagoras 
gegründeten *ethijch-rel., will. Bunde 
zu Kroton in Unteritalien angehörten. 
Der PB. it gekennzeichnet durch 
ſeine *metaphHjiiche Lehre, daß die 
-*Bahlen da3 *Weſen ber Dinge 
feten, durch die Forderung *asfeti- 
ſchen Lebenswandel3, durch die Lehre 
von der *Seelenwanderung 
Qualität (qualitas, qualis wie be- 
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Ichaffen) Befchaffenheit, Eigenfchaft. 
Die Du. der Dinge find die finnlich 
wahrnehmbaren* Unterſcheidungsmerk⸗ 
male der Dinge. Schon Demotrit 
unterschied die Eigenfchaften der äuße- 
ren Dinge in’folche, die den Dingen 
bon Natur aus zulommen, und in 
folche, die den Dingen nach menſch— 
licher Auffaſſung zugejchrieben mer- 
den. Galilei erneuerte diefe Unter- 
ſcheidung. Ihr ſchloſſen fih z. B. 
Gaſſendi, Descartes, Hobbes, Locke 
an. Locke unterſchied *primäre und 
*efundäre Du. der Dinge. Die 
Borftellungen der primären Dır., wie 
Dichtheit, Ausdehnung, Bewegung, 
Nude, Zahl, find wirkliche Abbilder 
*realer Körpereigenjchaften; die Vor» 
ftelfungen der jelundären Du., die 
jpezifiichen Sinnesempfindungen: rot, 
blau, warm ufm. find feine Abbilder 
wirklicher Körpereigenſchaften, ſon— 
dern exiſtieren nur in unſerer Emp— 
findung, find *ſubjektiv und abhängig 
bon der Bejchaffenheit unjerer Sinn”. 
©. a. Sinnesqualitäten. — Unter der 
Du. eines *Urteils verfteht man 
feine Beſchaffenheit Hinjichtli der 
Geltung de3 *Prädifat3 dom *Gub- 
jeft. Die Geltung fann bejaht oder 
verneint werden. Form: S ilt P, 
oder: S ift nicht P. Beifpiel: Die 
Säugetiere find Wirbeltiere; die Al- 
gen find feine Blütenpflanzen. — 
Berborgene Du. (qualitates oceul 
tae) nannte man im Mitt. nach arift.- 
x*ſtoiſcher Auffaffung die inneren 
*Sormen der Dinge, d.h. die ber- 
borgenen Eigenjchaften oder Kräfte 
der Dinge, die zur Erflärung Der 
erfahrbaren Eigenichaftern und Wir- 
fungen dienten. Mit der Verdrängung 
der Lehre von den verborgenen Du. 
hebt die neuere Natw.mit ihrer *quan- 

titativen Auffaſſung an 

qualitativ (*Dualität) die Dualität 
betreffend, der Befchaffenheit nach, 
eigenihaftlih. Du. MWeltanfhau-. 
ung j. u. Duantität 
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Dnantität (quantitas, quantum wie- Ramus, 


biel) Größe, Menge, Größenbeichaffen- 
heit, Größenbeziehung. Der Begr. der 
Du. ift ein Grundbegr. für die Auf- 
faffung der *Objelte, er febt eine 
Bielheit gleichartiger Teile und ihre 
Bulammenfafjung zu einer *&in- 
heit (durch die vergleichend-beziehende 
Tätigfeit de3 *Bewußtſeins) voraus. 
Das Streben der Phyſik ift, die 
*Dualität des *Objeltes auf feine 
Du. zurüdzuführen. Die Phyſik ge- 
langt fo zu einer *quantitativen 
MWeltanihauung, mährend eine 
*qualitative Weltanſchauung bei 
Artunterſchieden als Ggſ. ſtehenbleibt. 
Der *Atomismus Leukipps und De- 
mokrits ift der Anfang einer quanti- 
tativen Weltanschauung. Eine quali— 


tative Weltanichauung haben 3.8. Nationale Zahlen 


Empedokles, Anaragoras, Ariftoteles 
(auf Grund der *Entelechien = inne- 
ren *Formen der Dinge), die *Stoifer 
gelehrt. — Die Du. eines *Urteils 
bezieht fich auf den *Umfang des 
*Subjeltsbegriffes, ob von allen 


Ditantität — Nationalismus 


P. (Pierre de la Ramoͤe), 
1515—1572, Haupt der *Ramiſten 
rational (rationalis, ratio) vernunft- 
gemäß, vernünftige Sm Gaf. zu 
*empiriih und *jinnlih Heißt r.: 
aus der *Rernunft ftammend, *be- 
grifflich, *Iogiſch beſtimmt. So ift 
die r. *Pſychologie beſtrebt, das 
Weſen der *Seele zu beſtimmen und 
aus dem Begr. der Seele die Tat- 
ſachen des Geelenleben3 zu folgern; 
Gaf.: *empiriide Pſych. Die r. 
"Theologie macht fih zur Grund» 
aufgabe, das *Daſein Gottes zu 
bemweilen. Die r. *Rosmologie will 
da3 Weſen der Welt beftimmen. 
Kant hat die *Fehlichlüffe (*Para- 
ogismen und *Antinomien) dieſer 
Richtungen aufgedeckt 

(hier bedeutet 


ratio Verhältnis) find ſolche Zahlen, 
die fih als Duotient (Verhältnis) 
zweier ganzen Zahlen darftellen laſſen, 
alfo Die ganzen Zahlen jelbit und die 
gemeinen Brüche. Ggſ.: irrationale 
Zahlen 


Exemplaren oder nur einer Anzahl Nationalismus (*rational) Vernunft« 


Eremplare dieje3 Begr. das *Prädi- 
fat bejaht oder verneint wird 


quantitatid (*Duantität) die Duanti- 


tät betreffend, der Größe oder Menge 
nach, größen- oder sablenmäßig, auf 
Maf und Zahl beruhend 

quaternio terminorum (ft. Bier- 
zahl der Ausdrüde) nennt man den 
Fehler im *Schluffe, der durch Zwei— 
deutigfeit eines der drei *Begriffe 
(*Oberbegriff, *Mittelbegriff, *Uinter- 
begriff) im Schluſſe entiteht. Val. 
Fehlſchluß 

quidquid de omnibus valet etc. |. 
dietum de omni et nullo 

Namijten heißen die Anhänger des 
Petrus Ramus, der als jcharfer Geg— 
ner des Ariftotele3 eine auf Gram— 
matif und Rhetorik fich ſtützende 
neue *Logik, eine „natürliche *Dia- 
lektik, leer Bu den R. gehört 
z. . Sturm : 


ftandpunft; 1. erfenntnistheore- 
tifch: die Anficht, daß der *Ulriprung 
der *Erfenntni® ganz oder Doch 
hauptfähli in der *Vernunft, im 
Denten liegt; Ggſ.: *Empirismusg, 
*Senfualismus. Das Streben de3 
N. beiteht deshalb darin, aus ober- 
ten *Bernunftprinzipien die gejamte 
Erkenntnis herzuleiten. Der N. 
wurde un vielen gr. Philoſophen 
bir, 3... pen 669 — 
den *Eleaten, Heraklit, Sokrates 
Demoftit, Plato u. a. bon den mei» 
iten *Scholaftifern, in der neueren 
Phil. wurde er begründet durch Des— 
cartes, ferner bir. bon Spinoza, 
Leibniz, Wolff, Fichte, Schelling, 
Hegel, Herbart u. a. Alle *Rationas - 
Iiften der gr. Phil. kennen aber noch 
nicht die jchöpferifhe Tätigkeit des 
Denkens, fondern fie ftellen fich 
den Erfenntnisvorgang des Denken 


Raum 


nah Art der *jinnlichen, befonder3 
der *Geficht3wahrnehmung, als Auf- 
nehmen von Gegebenem, vor. So 
it 4.8. bei Plato die phil. Erfennt- 
nis *Crinnerung an die »JIdeen, 
welche die *Geele in ihrem vorirdi- 
fhen Dafein geichaut Hat (vgl. u. 
Ühnlichkeit). Ariftoteles Hat fich zu- 
erit von dieſer Auffalfung des Den- 
tens freigemadht. Geltend macht fich 
die Vorftellung von der erzeugenden 
ZTätigfeit des Denkens (Geijtes) Durch 
die *Neuppthagoreer und *Neupla- 
tonifer. 2. Religiong- und recht3- 
philoſophiſch: Die Anficht, daß 
als Weſen aller geſch. Nel.- und 
Rechtsſyſteme eine natürliche oder 
“Dernunftreligion und ein *Natur- 
oder *Vernunftrecht zu gelten haben, 
nach denen jene zu beurteilen find; 
Ggſ.: *Pofitivismus, *Hiſtorismus. 
Eine Vernunftreligion nahmen an 
die engl. *Deilten, 3.8. Herbert 
bon Cherbury, Lode, Toland, Col- 
lins, Tindal, Shaftesbury, in Deutich- 
land Wolff, Spalding, Semler, Nei- 
maru3, Lejling u.a. Die Theorie de3 
Naturreht3 dir. 3. B. Grotiug, 
Locke, Pufendorf u.a. Vgl. a. unter 
Rechtsphil. Relphil. 3. ethijch die 
Anficht, daß das —— Verhalten 
nur durch die Vernunft, die richtige 
Einſicht oder die —— Erkennt⸗ 
nis des dauernd Erſtrebenswerten be— 
ſtimmt „werden darf und Tugend in 
jolcher richtigen Erkenntnis befteht. 
Bir. diefer Anficht find z. B. So— 
krates, Plato, die *Kyniker, *Stoifer. 
- Bol. a. Intellektualismus, Reflexions⸗ 


moral 
- Raum und Zeit find *Formen unserer 
*Anſchauung. Mle Dinge und Vor» 
gänge nehmen wir in R. und 2. 
wahr. Nur was fich den *Anſchau— 
ungsformen fügt, kann Gegenftand 
der *Erfahrung fein. Der R. ift 
die Form der Dinge, die 3. ift die 
Form des Geſchehens. Sn der *tran- 
 Szendentalen *Aſthetik feiner Kr. d. 


161 


r. V. hat Kant R. und 8. *fitifch 
unterfuht. Nah ihm find fie nicht 
Dinge außer ung, fondern nur *Vor- 
ftellungen in uns, fie haben *ran- 
jzendentale »Idealität, d.h. fie 
gehören zu unferer Borfjtellung von 
den Dingen, nicht zu ihnen jelbit; 
haben aber dennoch *empirifche 
*"Nealität, d.h. fie find ebenjo 
wirflih wie die Erfahrungsgegen- 
ftände, die nur in ihnen erjcheinen 
können. R. und 8. find und nicht 
als fertige Formen angeboren (Lehre 
de3 *Nativismus, *Präformationz- 
ſyſtem), fondern, wie auch Kant lehrt, 
urjprünglich erworben, d. h. fie ent» 
itehen mit der Erfahrung. Die 
*Ypriorität der Anjchauungsformen 
bedeutet, daß fie zu den Vorausſetzun— 
gen der Erfahrung gehören. 

Die BVorjtellungen von R. und 2. 
jind bei den Philoſophen zum Teil 
recht verfchieden gemwejen. Da Bar- 
menide3 nur in der Naumerfüllung 
das „*Sein“ erblidte, mußte er das 
„Sein" de3 leeren R. und damit 
auch die Vielheit und Bewegung 
der Einzeldinge leugnen. Zenon, 
der Schüler des Parmenides, fuchte 
diefe Anficht durch ſcharfſinnige Be— 
weiſe zu jtüben (vgl. Zenon). Leu— 
fipp und Demokrit, damit auch Epi- 
fur, gebrauchten . die *Eriftenz des 
leeren, unbegrenzten R. für die Be- 
mwegung der *Atome, durch welche 
bei ihrer. Bereinigung die Dinge 
entjtehen, bei ihrer Trennung ver— 
gehen. Auch die *Pythagoreer (Philo— 
laos) erkannten die *Wirklichfeit des 
leeren R. an. Plato fieht fich zur 
Annahme de3 an ich nichtjeienden 
leeren R. genötigt, und zwar als 
der „*Nebenurjache" neben den Ideen 
al3 den eigentlichen, den *Zweckur— 
ſachen, um die *Erjcheinungen und 


ihre Unvolllommenheit, ihre Unan- 


gemejjenheit zur wahren Wirklich— 
teit, zu den Ideen zu erklären. Der 
leere R. gilt dabei al3 unbeftimmte 
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Bildſamkeit, als *Materie.e So auch 
bei Plotin. Ariſtoteles faßt den 


R. als Grenze des umſchließenden 
Körpers gegen den umſchloſſenen auf 
und leugnete den leeren R., Bewe— 
gung iſt nur Ortswechſel. Die *Otoi- 
fer nehmen die Exiſtenz eines leeren 
NR. außerhalb der ftofflihden Welt 
an. Nah Auguftin dagegen gibt 
e3 feinen außerweltlichen leeren R., 
da alles in Gott fein Maß hat. Nad) 
Descartes kann e3 feinen leeren R. 
geben, denn R. it *identiſch mit 
Körper. Biergegen, lehren Locke 
und Leibniz, daß NR. und Körper 
nicht identijch find. Wie für Newton 
hat auch für Lode der R. ein von 
der Körperwelt unabhängiges *Da- 
jein und gilt al3 deren Vorausſetzung. 
Bei Leibniz ift Dagegen der R. nicht 
Borausfegung der Körper, er ilt 
vielmehr ohne jie nicht denkbar, er 
it nur Die Ordnung ihres Zugleich 
jeind, die Art, wie jich die. Ordnung 
der gleichzeitig eriftierenden Monaden 
unjerer jinnlihen Auffaſſung Ddar- 
ftelt, und hat fein felbftändiges 
Dajein. Wolff definiert ähnlich den 
N. als die Ordnung der Dinge, Die 
find. Über Kants Auffal- 
jun 

Nach Piato iſt die Z. mit der Welt 
der gewordenen Dinge entitänden, 
ſie iſt nur eine Beſtimmtheit der 
Sinnendinge, denn die Id. ſind 
*ewig. Ariſtoteles lehrte, daß Die 
3. mit der Bewegung wahrgenom- 
men würde, daß jie dad Maß der 
Bewegung "Hinf ichtlich des Früher 
oder Später ſei. Den *Stoikern 
war die 8. etwas Unkörperliches, Die 
Ausdehnung der Bewegung. Augu- 
tin ließ ähnlich wie Plato die 2. 
" mit der Welt entjtanden und an 
die Bewegung gebunden jein. Des— 
carte3 jah in der 3. nad) arift. Auf- 
fafjung die Maßzahl der Bemwegüng, 
ie galt als *Modus des Denkens. 
So auch bei Spinoza. Nach Lode 
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Ravaiſſon — Nealen 


und Hume iſt die Folge der *Bor- 
ftellungen die Grundlage der 3 
vorſtellung. Leibniz und Wolff 
definierten die 8. als die Ordnung 
de3 Nacheinander. Über Kants 
Auffafjung f.o. — U. Müller: Das 
Problem des abfjoluten R., 1911; 
N. Herbert: Die Phil. des R. 19125 
E. Study: Die realiftiihde Weltan- 
jiht u. die Lehre vom R., 1914; €. 
Jaenſch: Über die Wahrnehmung 
des R. 1911; H. Minkowski: R. u 
B., 1909; 9. Witte: R. u. 8. = 
Lichte der neuer. Phyſik?, 1918; 
vgl. a. erftheor. Literatur; H. Weyl: 
Kaum, Zeit, Materie?, 1919 
Kavaifion, F., 1813—1900, bon Ari» 
ſtoteles, Leibniz, Kant, Schelling 
beeinflußt, bir. einen rel ESpiritua⸗ 
lismus 

Reaktion (frz. r&action, von re zurüd 
u. actio Wirkung, agere) Gegenmwir- 
fung, Küctvirkung, die ſich überall 
da in der Natur zeigt, wo eine Ein- 
wirfung (*Aftion) ftattgefunden hat. 
Zu den *Prinzipien der Mechanik 
gehört auch der Satz von der Gleich-⸗ 
heit der Wirkung (Aktion) und Gegen⸗ 
wirfung (R.). Actio in distans (lt.) 
—= Wirfung in die Ferne 

real (res Sache) in der Sache (nicht 
bloß im Denken) beitehend, daher: 
jelbftändig, unabhängig vom Denken 
feiend, außerhalb des Gedachtjeing 
eriftierend. Oft wird r. auh im 
Einne von: *objektiv = ſachlich, 
gegenftändlich,dinglich, oder im Sinne 
bon: *wirklich gebraucht. Ggſ.: *ideal 
Realdefinition Sacherklärung, Dar 
legung des Inhaltes eines Begr. 
Ggſ.: *Nominaldefinition. ©. u. De⸗ 
finition 
Realen (*real) nannte Herbart die 
einfachen und unveränderlichen Wirk 
lichkeitsbeſtandteile, | 
Jedes Neale beſitzt eine einfahe 
*Dualität. 
N. bedingt die *Crjcheinung eines 
Dinges mit vielen Eigenfchaften 


— 





*Seinselemente. 


Die Bereinigung vieler 


J 


Realidealismus — Rechtsphiloſophie 


Realidealismus = *Idealrealismus 
Realiſierung (*real) Verwirklichung, 
Vergegenſtändlichung, Beſtimmung 
*realer Gegenſtände und Vorgänge 
(wie in den Natw., Geiſteswiſſ., 
Met.). — D. Külpe: Die R. I, 1912 
Realiſsmus (*real) 1. Sm *Uni— 
verſalienſtreite des Mitt. iſt R. 
die Anſicht, daß die *Allgemeinbe— 
griffe (*Univerſalien) ein ſelbſtändiges 
Daſein hätten, nicht etwa *ſubjektive 
*Begriffe oder bloße Namen ſeien. 
Dieſe Anſicht wird daher auch Begr- 


teal., wie ihn jchon Plato in feiner: 


*Ideenlehre vtr, genannt. Diejem 
Begrreal. eigentümlich ift die Gradab- 
jtufung des *Seins, wobei dem *ab- 
Itrafteiten, allgemeinften Begr.: Gott 
das höchſte Sein zufommt. Damit 
verbunden iſt zugleich die Anſicht: 
je mehr ©ein, dejto mehr Vollfom- 
menheit. Eigentümlich ift dieſer 
Lehre auch die Neigung zum (logi- 
ihen) *Pantheismud. Da der R. 
die Dreifaltigfeitälehre (Trinität) jtü- 
te, wurde er don der Kirche aner- 
fannt (vgl. dagegen Nominalismus). 
Hauptotr. dieſes R. waren An— 
jelm von Canterbury, Wilhelm von 
Champeaur, Bernhard von Charires. 
Das bemerkenswerteſte Erzeugnis die— 
ſes R. ilt der ontologiische *&ottes- 
beweis. Nach heutigen Begr. wäre 
diefer R. als *Idealismus zu be- 
zeichnen. Ggſ.: *Nominalismus. 2. 


Erfenntnistheoretifch ift R. der 


- Standpunkt, daß e3 eine vom er- 
fennenden *Gubjeft 
Außenwelt gibt. Dabei erklärt der 


*naide R. ſchlechthin alle *Wahr- 


nehmungen für *real, für Abbilder 
der Außenwelt, während der *fri- 
tiſche R. die *Realitätsbeitimmung 


| auf Grund einer Prüfung des Wahr- 


nehmungsinhaltes. vornimmt. Der 
fr. R. jieht in der Erf.arbeit der 


unabhängige Nealität 
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fennenden *Bemußtjein unabhängig 
eriltierenden *Wirklichkeit. Ggſ.: 
*Konſzientialismus (*Idealismus). 
Realiſten verſchiedener Färbung find 
4. B. Demokrit, Ariſtoteles, die *Stoi— 
ker, Descartes, Locke, Kant, Herbart, 
Lotze, Wundt, v. Hartmann, Riehl, 
Külpe, Dürr, Meſſer. E. v. Hatrt- 
mann nennt ſeinen Standpunkt *tran— 
ſzendentalen R., weil er die *reale 
*Exiſtenz der *Dinge an ſich an— 
nimmt, fie aber gleihwohl den 
*Formen der *Erkenntnis unterord- 
net. 83. Metaphyſiſch it R. die 
*Mejensbejtimmung des *Realen im 
Sinne de3 *Materialismus oder *Spi- 
ritualismus oder *Dualismus oder 
*Monismus. 4 Ethiſch verfteht 
man unter R. den Gtandpunft, 
der das menſchliche Handeln nicht 
von fittlihen *Sdealen, jondern vom 
*poſitiven Nutzen beſtimmt fein läßt. 
5. Aſthetiſch bedeutet R. die An— 
ſicht, daß die Wirklichkeit, das reale 
Leben *Objekt der Kunſt it. — 
Zu 1., Loewe: Der Kampf zwiihen _ 
N. und Nominalismus, 1876; zu 2,, 
E. Dürr: Grundzüge eine real. Welt- 
anfhauung, 19075 W. Freytag: Der 
N. und das Tranjzendenzproblem, 
1902, und: Die Erkenntnis d. Außen- 
welt, 19045 W. Kinkel: Ideal. u. 
R. 1911; H. Schwarz: Was mill 
der fit. R.?, 1894; J. Volfelt: Die 
Duellen der menjchl. Gewißheit, 1906; 
W. Wundt: Über naiven u kritiſch. R., 
1896f.; vgl. a. Realifierung u. Realität 
(*real) Pinglichkeit, felb- 
ftändige, vom Denfen unabhängige 
*MWirklichfeit; auch *objektive Gültig- 
teit. Ggſ.: *Hpealität. ©. a. unter 
Wirklichkeit. Empiriſche R., |. 
Spealität. — H. Dfter: Die R. der 
Außenwelt, 19125 W. Freytag: Zur 
Frage der R., 1906; M. Friſcheiſen⸗ 
Köhler: Das R.problem, 1912 


Nealwilf. die immer vollfommener Rechtsphiloſophie unterjucht den *Ur— 


‚werdende Erfajjung, d.h. *begriff- 
Ihe Beſtimmung einer bom er- 


fprung, das *Wefen, die *Prinzipien, 
den Wert und Zweck des Rechts. 


164 


Unter dem *iubjeltiven Recht 
beriteht man die Berechtigung, Be- 
fugni3 zu Handlungen gemäß dem 
*objeltiven Recht. Diez ift der 
Inbegr. der Sabungen, die inner- 
halb einer Gemeinjchaft das Ver— 
hältni3 der einzelnen zueinander und 
zur Gejamtheit regeln. 

Die Entwidlung der R. knüpft 
fih an den Begr. de3 „Naturrechts“. 
Diefer taucht zuerft in der gr. *Auf- 
Härung (*Sophilten) auf. Er er- 
wächſt aus der *Kritik am geltenden 
Staatsrecht und der Frage nach dem 
Allgemeingültigen. Als allgemein- 
gültiges Recht, als Naturrecht, wird 
da3 angejehen, da3 von *Natur aus 
für alle Menfchen ohne Unterjchied 
des Volkes und der Zeit gilt im 
Ggſ. zu den vergänglichen, veränder- 
lihen menſchlichen Satzungen. So— 
lrates redet von den „ungeſchriebe— 
nen Geſ.“, die überall gelten und 
göttlihen Ursprungs find. Plato 
jebt das Necht mit der *Ethik gleich. 
Ariſtoteles gründet es auf die Glüd- 
jeligfeit und unterfcheidet zwiſchen 
dem von Natur aus und dem durch 
Satzung Gerechten und Rechtmäßigen. 
Die eigentlichen Begründer der Lehre 
vom Naturrecht find die *Stoiker. 
Da die eine Weltvernunft in allen 
Menſchen wirkſam ift, gibt es nur 
ein Recht. Dies iſt göttlichen Ur— 
ſprungs und ift in der rechten DVer- 
nunft gegründet. 
jteht aljo „von Natur aus” und ift 
*identiich mit „Vernunftrecht“. Es 
gilt als *»Ideal für das *pojitive 
Recht (Satzungsrecht). Dieſe Auf- 
faſſung iſt für die mitt. und neuere 
Phil. von großer Bedeutung geweſen. 


Dies Recht be- Reflexion (reflexio 


Reflerion — Reflerionsbegriffe 


da3 die Natur alle Wefen gelehrt Hat. 
Weil es in der menjchlihen Natur 
begründet ift, ift e3 allgemeingültig 
und unveränderlid. Es murzelt 
allein in dem Gedanken der Gerechtig- 
feit oder Billigfeit, wohingegen das 
pofitive Recht (dad Bürger- und 
Bölferrecht) dazu noch auf *Zweck⸗ 
mäßigfeit beruht. Die jyitematifche 
Ausbildung des Naturrechts beginnt 
im 16. Jahrh., beſonders aber erjt 
mit Hugo Grotiud. Dabei findet 
da3 Naturrecht feine Grundlage in 


der menschlichen Natur; Grotiusnimmt 


3.8. das Gefelligfeitbedürfni3 des 
Menſchen al3 Ausgangzpunft. Hier- 
aus wird dann mittel3 *logijcher 
Ableitung (*Deduftion) die ganze 
*Theorie entwidelt. Ein Hauptotr. 
it auch Pufendorf. Bis ins 19. Jahrh. 
hinein hat man an der Theorie de3 
Naturrechts feitgehalten; fie fiel mit 
dem Begr. det R. zufammen, deren 
Name erſt Anfang des 19. Jahrh. 
auffam. Seitdem hat fich die Hiftoriich- 
*genetiiche und fozial-*teleologijche 
Auffallung des Rechts Ddurchgeiebt. 
©. a. Rat. — U. Bozi: Die Welt- 
anfhauung d. Yurisprudenz?, 1911; 
N. v. Shering: Der Zweck im Recht, 
1904; %. Kohler: Lehrb. d. R.2, 1917, 
und: Dad Problem d.R.2, 1913; 
N. Stammler: Die Lehre v. richtigen 
Recht, 1902, und: Theorie der Rechts» 
wiſſ. 1911; W Wundt: D. Recht, 1917 
Burüdbeugung, 
nämlich der Aufmerkſamkeit von äuße- 
ren auf innere Objekte) 1. innere 
*Mahrnehmung, Gelbitbeobadhtung; 
innerer *Sinn. So 3.8. bon ode 
gebraucht; ſ. a. Senjation; 2, Nach— 
denten, Überlegen. Ggſ.: *Genfation 


Nah den *Epifureern erwächſt das Nejlerionsbegriffe nennt Kant *Be- 


Necht aus Übereintommen und Nib- 
lichfeitSerwägungen. Die römifche 
Rechtswiſſ. (Cicero) übernimmt von 
den Gtoifern den Begr. des Natur 
oder Vernunftrecht3 und erklärt dies 
als das allgemein menjchliche Recht, 


griffe der Bergleichung bereitö ge— 
gebener Begr. Sie find: Einerleiheit 
und PVerjchiedenheit, Einjtimmung 
und Widerftreit, Inneres und Huße- 
red, *Materie und *Yoım. ©. a.- 
*Amphibolie der R. 


Reflerionsmoral— relativ 


Nejlerionsmoral — eth. *gJntellek— 
tualismus: derjenige *ethilche Stand- 
punkt, der das Sittengeſ. auf *aprio- 
riihe DVernunfteinjicht gründet und 
— den Beweggrund zum Sitt— 
ichen in einer vernünftigen Über— 
legung erblickt. Dieſen Standpunkt 
nahmen ein z. B. Sokrates, Plato, Ari- 
ſtoteles, die *Stoiker, *Epikureer, 
Thomas von Aquino, Hobbes, Cud— 
worth, Clarke, Leibniz, Wolff, Kant, 
Hegel. Ggſ.: *Gefühlsmoral 


Regreß (regressus, re gredi zurück— 
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VBorgange in unferem eigenen Kör- 
per (3.8. Blutumlauf) beiteht. Ein 
innerer R. außerhalb des Gehirns 
heißt peripherer R., als Vorgang 
im Gehirn heißt er zentraler N. 
Ein R., dem ein Ginnedorgan an— 
gepaßt ilt, heißt *adäquat (3.8. 
Lichtſtrahlen — Gefichtsfinn), andern- 
fall3 *inadäquat (3.8. eleftrifcher 
Strom Geſichtsſinn). Neiz- 
ſchwelle heißt die Reizſtärke, die 
eben hinteicht, um eine Empfindung 
auszulöſen 


jchreiten) Rückgang vom *Bedingten Rekognition (recognitio, recognoscere 


zur *Bedingung, bon der *Folge 
zum *Grunde, vom Bejonderen zum 
Allgemeinen; Ggſ.: *Progreß. Re— 
greſſiv = *analhtiſch: rückſchreitend, 


vom Beſonderen zum Allgemeinen 
des früheren Vorſtellungsinhaltes, die 


ſchreitend; Ggſ.: *progreſſiv 
regulativ (regula Richtſchnur) Rich— 
tung angebend, wegweiſend; Ggſ.: 
*fkonſtitutiv. R. *Prinzip: Anwei— 
ſung oder Regel zur Auffindung des 
Gegenſtandes, Regel für die zweck 
mäßige Bearbeitung der Erfahrungs— 
tatfahen, zweckmäßige Forſchungs— 
richtung, Geſichtspunkt für ein *Sy— 
ſtem des Wiſſens 
Rehmke, %., * 1848, vtr. *Immanenz⸗ 
philoſophie, objektiven *Idealismus 
Neid, Th., 1710—1796,- Begründer d. 
*Schottiſchen Schule 
Reimarus, H. ©., 1694—1768, Auf- 
Härer, *Deiit 
Nein, W., * 1847, Pädagoge, von 
Herbart beeinflußt 
Reinhold, K. L. 1758—1823, erit 
Anhänger Kants, dann zu Fichte, 
Jacobi, Bardili neigend 
Reininger, R., * 1864, *Kritiziſt 
Reinke, %., * 1849, vir. *Dualismus, 
*Theismus, *Vitalismus 
Neiz nennt man in der *Pſychologie 
die *Urſache einer *Cmpfindung. 
Der R. ift ein äußerer (phyjifali- 
fcher), wenn er in einem Vorgange 
der *Außenmelt beiteht, ein innerer 
Ephyſiologiſcher), wenn er in einem 


wiedererfennen) *Wiedererfennung. 
Nah Kant it die *Apprehenjion 
das Erfaſſen des *Borftellungsinhal- 
te3 in der *Anſchauung, die *Nepro- 
dultion die Wiedervergegenmärtigung 


N. das *Bemuptjein, daß der re- 
produzierte VBorjtellungsinhalt der— 
jelbe ift wie der früher apprehenbdierte. 
Durch die R. werden die reprodu- 
zierten Vorſtellungen verglichen und 
zur *Einheit des *Begriffes gebracht. 
Apprehenjion, Reproduktion und R. 
jind demnach Grundbedingungen der 
*Erfahrung 

Relation (relatio, referre zurückbrin⸗ 
gen, beziehen auf) Beziehung, Ver- 
hältni3. ©o gibt e3 eine R. zwiſchen 
*Begriffen, 3.8. *Gubjeft — *Ob— 
jeft, *Urfahe — *Wirkung, zwiſchen 
Dingen, nämlich ihre räumlichen, zeit» 
lichen, *faufalen Beziehungen. Kant 
teilte die *Urteile nach der R., d. h. 
nah dem Verhältni3 oder der Art 
der Beziehung zwiſchen Subjekt und 
*Prädikat, ein in *fategoriihe (un— 
bedingte), *hypothetifche (bedingte) 
und *disjunftive (zwiſchen Ggſ. nicht 
entjcheidende) Urt. — R. Brunswig: 
Das Bergleihen u. d. NRelations- 
erfenntnis, 1910 

relativ (relativus, *Nelation) verhält. 
nismäßig, beziehungsmweife, auf et- 
was Bezug Habend, bedingt. Ggſ.: 
*abjolut 
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Relativiſsmus (*relativ) 1. erfennt- 
nistheoretiſch: die Anficht, daß 
alle *Erkenntnis *relativ fei, und 
zwar a) daß es unbedingte, allge- 
meingültige Erf. nicht gibt, daß viel- 
mehr alle Erf. von *zufälligen Um- 
ftänden abhängig und nur für ge 
wiſſe Verhältnijfe gültig ſei. Dieſe 
Anſicht, die nichts anderes als *Skep⸗ 
tizismus iſt, wurde z. B. von den 
Sophiſten und den *GSkeptikern Des 
Alt. vertreten; b) daß wir das An- 
ji) der Dinge nicht erfennen, fon- 
dern nur die ge). Beziehungen (Re 
lationen) zwiſchen den *Ericheinun- 
gen. Dieſe Anliht wird 3%. 
. bon Sant, Comte, Spencer, 
den *Pofitiviiten; 2. ethiſch: Die 
Anfiht, daß es Feine allgemein- 


gültigen fittlihen *Normen gibt, daß 


dieje vielmehr bon gemillen Um- 
ftänden (Zeit, Nation ujm.) ab- 
hängen. Bir. diefer Anficht find 
4. B. die *Sophilten. Gie bir. 
auf allen Gebieten den R., ben 
Protagoras in dem Gabe ausfpricht: 
„Der Menſch iſt das Maß aller 
Dinge.“ 

Relativität (frz. relativité, *relativ) 
er Abhängigkeit, Bedingt- 


Detigionäphtlofopfie beſchäftigt ſich 
mit dem *Urſprung, dem Weſen, 
Anhalt — Wert De Rel. ſowie deren 
Beziehung zum übrigen Geiſtesleben 
des Menſchen. Die gegenwärtige 
R. behandelt als Unterſuchung über 
den Urſprung und die Entwicklung 
der Rel. das Weſen, die treibenden 
Kräfte und Fortſchritte der Rel. 
auf Grund der Relgeſch. und der 
vergleichenden Relwiſſ., als *Pſycho— 
logie der Rel. die *ſubjektiven Fak— 
toren (Vorſtellungen, Gefühle, Ge— 
danken, Handlungen) des rel. Ver— 
hailens als Prüfung des *theoreti— 
ſchen Rechts der Rel. die Möglich— 
keit (erkenntnistheoretiſch und *meta- 
PH) eine rel. Glaubens über- 
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Relativismus — Religiongphilofophie S 
haupt, fomwie die Berechtigung einer 


bejonderen *pofitiven Rel., als Unter- 
ſuchung über den *praftiichen Wert 
der Rel. das Verhältnis von Rel. 
und *Ethik, ihren Einfluß auf Leben 
und Erziehung. 

Die Geſch. der R. ſteht in engem 
Zuſammenhange mit der Geſch. der 
Phil. (vgl. u. Gott und Met.: Frage 
nach dem Begr. des höchſten Weſens). 
Der Ausdrud „R.“ taucht erſt Ende 
des 18. Jahrh. auf. Begründer der 
*initematiihen R. ift Origenes (vgl. 


u. Gnoftifer) durch fein Beftreben, 


die Glaubenzlehren phil. zu begrün« 
den. Anſätze zu einer phil. Gottes- 
lehre finden ſich ſchon im Alt. (vgl. 
u. Gott). Der *Bantheismus der 
*Stoifer begründete auf wiſſ. Dar- 
legung ein Syſtem ‚der „Naturreli- 
gion”, wie e3 dichterijch durch Klean- 
thes zum Ausdrud gebracht it. Den 
Unterſchied zwiſchen einer ſolchen 


Naturrel. oder natürlichen Rel. und 


der Volksrel. hebt Varro (1. Jahrh. 
v. Chr.) durch die Ausdrücke „religio 
naturalis“ und „religio civilis“ her⸗ 
vor. Von den Kirchenvätern hat be— 
ſonders Auguſtin verſucht, die *Theo— 
logie phil. zu begründen. Unter 
dem Einfluß der helleniſtiſchen Wiſſ. 
entſtand aus ihrem Ggſ. zur rel. 
Überlieferung im Mitt. (Aberross) 


Pe WER 


die Unterfheidung von natürlicher 


Nel. und geoffenbarter Rel. Unter 


den *Scholaftifern war zuerjt Anſelm | 


von Canterbury bemüht, ſtrenge Be- 
weile für das Daſein Gottes zu 
bringen. Die natürlihe, aus der 
Natur des Menfchen ohne Dffen- 
barung herborgehende Rel. murde 
im 17. und 18. Jahrh., in der *Auf- 
Härungszeit, zur „Bernunftrel.“ 
(ogl. u. Rat... Das allen Menjchen 
gemeinjame *natürliche Licht der 
Bernunft follte ohne das tbernatür- 
fihe Licht der Offenbarung zur Erf. 
Gottes führen. In der Vernunft- 
rel. fah man dann den Maßſtab für 


— 
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die *pofitive, Hiltoriihe Ne. Zu⸗-Renouvier, Ch., 1818—1903, von 
nächſt trachtete man dabei nad) dem Sant ausgegangen, Stifter des frz. 


I 


allgemeinen Chriitentum, wobei man 
noh die Offenbarung als zwar 


*nhänomenaliftiihen *Kritizismus, 
bir. ferner *Relativismus, Perfona- 


übervernünftig, aber doc, nicht ver- lismus, eth. *»Idealismus 


nunftwidrig zuließ. 
ode, Leibniz, Wolff. Die Sozinianer 
(Anhänger des Lälius und Fauſtus 
Socinus im 16. Jahrh.) erfannten 
nur das als offenbarte Wahrheit 
an, wa3 vernünftig it. Schließlich 


hielt der *Deismus die — 


für überflüſſig. Der phyſikotheol. 
*Gottesbeweis iſt ein durchgängiges 
Merkmal der Naturrel. Dieſe iſt 
nur ein Reſt religiöſer *Metaphyſik. 


So z. B. bei Reproduktion (re wieder u. productio, 


producere herborbringen) 1. phyfio- 
logisch: Wiedererneuerung verbrauch- 
ter Stoffe im Organismus; 2. pſycho— 
logijch: Wiederauftauhen früherer 
Grlebniffe (insbeſondere früherer 
Wahrnehmungen als *Borjtellungen) 
im *Bemußtjein. Pie R. erfolgt 
nah *Aſſoziationsgeſetzen, fie ijt die 
Grundlage für *Gedächtnis, *Er— 
innerung, Auswendiglernen, *Phan- 


Se mehr der Deismus das *Theore- tajie. Bgl. a. Rekognition 

tiihe zurüdtreten ließ, defto mehr trat Reproduftionstendenz die beim Auf- 

er in Beziehung zur Moral. Die tauchen einer *Vorſtellung auftretende 

jtolge Hoffnung des Deismus, Wiffen Neigung, eine mit ihr früher *afjo- 

und Glauben zu vereinigen, zerjtörte ziierte Vorſtellung wieder ind *Be- 

Hume durch feine vernichtende *Kri- mußtjein zurüdzurufen - 

tif de3 Deismu3. Die R. im engeren reproduzieren (*Reproduftion) wieder- 

Einne beginnt erſt mit Kants und herbeiführen, wieder ins *&edächt- 

Fichtes relphil. Schriften. S. a. nis (*Bemwußtjein) zurüdrufen 

Rat. — D. Pfleiverer: Geſch. d. Repulſion (frz. repulsion, von repellere 

R.?, 189; R. Euden: Der Wahr- zurüditogen) Rückſtoß, Abjtogung; f. u. 
heitögehalt d. Rel.®, 1912; U. Dorner: Attraktion 

Grundriß d. R., 1903; EC. Stange: Reuchlin, J., 1455—1522, *Humanift, 

rn, d. R., 1907; 9. Höffding: — zum *Neuplatonismus, *Kab⸗ 

ER ala 

Renaiſſance (frz, von renasci wieder- Rezeptivität (recipere in fich aufneh- 
geboren werden) ijt in der Geſch. men) Aufnahmefähigkeit, Empfäng- 
der Will. die Wiedergeburt des freien lichkeit. Nach Kant iſt R. das »Weſen 


wiſſ. Geiltes, die Befreiung vom 
mitt. kirchlichen Joche urd der Auto- 
rität des kirchlichen Ariſtoteles, Die 


Erneuerung der wiſſ. Forſchung um r 
Die R. umfaßt Reſtriktion (restrictio, restringere zu— 


ihrer ſelbſt willen. 
ungefähr das 15.—17. Jahrh., ſie 


beginnt mit dem *Humanismus, der 


dann durch die Bekanntmachung mit 
der Will. des Alt. die jelbitändige 
Erforihung der natürlichen und gei- 


ſtigen Wirklichkeit in die Wege lei- 


leie. — Literatur unter Humanid- 


der *Ginnlichkeit, Durch äußere Gegen- 
fände zu *Wahrnehmungen, *An- 
Ihauungen angeregt (*affiziert) zu 
werden. Gaj.: *Spontaneität 


rüdhalten, einjchränfen) Einjchrän- 
fung (3.8. des *Umfanges eines. 
*Begriffeg, der Gültigteit eines 
*Urteils) 


reziprot (reciprocus, reciprocare zu— 


rückwenden) rückwirkend, wechſelſei— 
tig. R. Begriffe find ſolche *Be- 


gelte, deren *Umfänge zujammen- 


mus 
Renan, E. 1823—1892, vir, *Proba- I en; ſie find aljo *äquipollente 


bilismus, *Poſitivismus 


egr. Beiſpiel: Gleichſeitiges Dreied 


— - 
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— gleichwinkliges Dreieck. R. Urteile 
= *üäquipollente Urt. R. Zahlen 
find *Bahlen, deren Produkt gleich 1 
ift; z. B. 3 und * und 
Nhetorif (gr. rhötorikd, rhöma) Rede— 


kunſt 
Ribot, Th. 1839 -1916, frz. Hauptvtr. 
d. experimentellen *Pſychologie 
Richard von Gt. Victor, T 1173, 
*Bictoriner 
Richter, R., 1871—1912, Schüler 
Wundts, vtr. *Voluntarismus, *ebo- 
Iutionift. *Idealismus 
richtig |. wahr 
Nidert, H., * 1863, von Windelban 
beeinflußt, vtr. *Antipfychologismus, 
fit. *Idealismus 
Niehl, Alois, * 1844 in Bozen, 1877 
Prof. in Graz, 1882 in Freiburg, 
1895 in Stiel, 1898 in Halle, ſeit 
1905 in Berlin. Er iſt von Herbart, 
bejonder? aber von Kant ausgegan- 
gen. R. dir. den *Antipiychologis- 
mus, *Kritizismus mit bejonderer 
Betonung der *realiftifchen und *er- 
fenntnistheoretifchen ©eite, einen phil. 
*Monismus. 

Von der wiſſ. Phil. trennt er die 
nicht⸗wiſſ. Jene iſt Kritik der *Er— 
kenntnis, deren Gegenſtand die *Er— 
fahrung als ſolche iſt; dieſe will 
eine „Kunſt der Geiſtesführung“ ſein. 
R. huldigt einem *Parallelismus: 
„Die Welt iſt nur einmal da; aber 
jie it dem *objeftiven, auf die äuße— 
ren Dinge bezogenen *Bemwußtjein 
a8 Zuſammenhang 
*nhyliicher Vorgänge und Dinge ge- 
geben, während ein Teil derjelben 
Welt einem beftimmten *organifchen 
*Individuum als feine *bemwußten 
*Sunktionen und deren Zujammen- 
hang gegeben iſt. Dieſe Auffaſſung 
des Verhältniſſes des *Pſychiſchen 


ee 


Rhetorik — Ritſchl 


Nicht-Ich ein zerebraler Vorgang.” 
„Der Wille bewegt die Gliedmaßen 
nicht als Bewußtſeinsvorgang, jon« 
dern als Gehirnprozeß, denn die 
Reihe des Phyſiſchen iſt geſchloſſen 
und kann durch feine pſychiſchen *Ur- 
ſachen durchbrochen werden.“ „Es 
iſt dieſelbe *»Wirklichkeit, aus der 
unſere *Sinne ſtammen und die 
Dinge, die auf unſere Sinne wirken. 
Die nämliche ſchaffende Macht, die 
ſchon in den einfachſten Dingen am 
Werke iſt, ſetzt ihr Werk in uns, 
durch uns fort. Sie iſt die gemein— 
ſame Quelle von Natur und Ber- 
ſtand. Sie hat den Dingen ihre *be- 
grifflihe *Form gegeben und ung 
das Vermögen, zu begreifen ... 
Da3 Geheimni3 des *Daſeins ijt 
durch das Denken nicht zu ergründen; 
das *Prinzip des Dafeind geht dem 
Denfen voran: exit Sein, dann Den- 
fen.” Eine *tranjzendente *Meta- 
phyſik gibt es alfo nicht. In der *Ethik 
ſteht AR. Kant nahe. „Das Eitten- 
gejeß, das *Freiheitsgeſetz iſt Das 
*univerjelle Gel. aller vernünftigen 
Naturen. Es hat *kosmiſche Trag- 


weite.” — Schriften: Über Begr. u. 


Form d. Bhil., 1872; Der phil. 
Krit., 1876—87, 2 Bde., Bd. 12, 1908; 
Über wiff. u. nicht-wifj. Phil., 1883; 
G. Bruno?, 1900; Beiträge zur Log.?, 
1912; F. Niegiche’, 1909; Zur Ein- 
führg. in d. Phil. der Geg.’, 1919; 
Plato?, 1912; Log. u. Erktheor. in: 
Kultur d. Geg. I, 6°, 1905; u. a. 


*quantitativer Rigorismus (rigor Starrheit, Strenge) 


ausnahmzslofe Anwendung 


jtrenge, 
*Geſetzes. Der 


eine3 allgemeinen 
*ethiſche R. 
allein aus Pflichtbewußtjein, unbe- 
fümmert um Luft, Lebensfreude, 
Glückſeligkeit. Dieſen R. vtr. 3.2. 
die *»Stoiker, Pietiſten, auch Kant 


und des *Phyſiſchen nenne ich den Rindfleiſch, E., * 1836, *Neopitalijt 


phil. Monismus.” 
bom Standpunkte des Sch ein Emp- 
findungsprozeß it, ift von dem des 


„Dasſelbe, was Ritſchl, A., 


1822—1889, Theologe, 
von Kant, Schleiermadher, Lotze be» 
einflußt 


verlangt ein Handeln 


Robinet — Schein 
Robinet, 3. 8.,1735—1820, vir. *Hylo- 
zoismus 
Romanes, G. J. 1848—1894, vtr. 
*Evolutionismus, *Monismus 
Roscellin, um 1100 n. Chr. Begründer 
d. +Nominalismus im Mitt. 
Nojentranz, K., 1805—1879, *Hege- 
lianer mittlerer Richtung 
Nosmini-Serbati, A. 1797—1855, dir. 
objektiven *Idealismus 
Rouſſeau, Zean Zacques, * 1712 in 
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bleibt immer der Souverän. I 
überträgt die ausübende Gewalt der 
Negierung, deren Träger es liber- 
wachen und gegebenenfalls ihres Am— 
te3 entheben fann. Die Rel. gründet 
ih auf das unverdorbene natürliche 
Gefühl des Menſchen. — Schriften: 
Emil oder über d. Erziehung, 1762, 
deutjch bei Recl.; Vom Geſellſchafts⸗ 
vertrag (Du contrat social), 1762; 
u.a. — 9. Höffding: R.®, 1909; P. 


Genf, 1778 in Ermenonpille bei Henjel: R.°, 1919 

Paris. Gegenüber dem *gIntellek- Royce, S., * 1855, vtr. »Inſtrumentalis⸗ 
tualismus der *Aufflärung tritt R. mus, objektiven *»Idealismus 

ür die Rechte des Gemüt, des *&e- Royer⸗Collard, PB. P. 1763—1845, 
Eee ein. In einer von der Akademie beeinflußt von d.*Schottiſchen Schule, 
zu Dijon gefrönten Preisſchrift juht Begründer d. *ekleftich-*jpiritualifti» 


er zu zeigen, daß die Will. und fchen Richtung in Frankreich 


Künfte nicht zur Veredelung der Rüdiger, A., 


1671—1731, Gegner 


Sitten beigetragen haben, daß die Wolffs, *Efleftifer 
Kultur vielmehr den Menfchen, der Ruge, A. 1802—1880, Links⸗*Hege⸗ 
bon Natur au gut ſei, verborben Tianer 


hat. 
Da aber die Ruckkehr in den glüd- 


Daher: Zurüd zur *Natur! Ruſſell, H. B., * 1872, Vtr. d. ſym⸗ 


boliihen *Logik 


lihen Naturzuftand nicht möglich it, S bezeichnet in der *Logif den *Gub- 
jo muß das zu erjtrebende Ideal in jeftsbegriff eines *Urteils 
einer natürlihen Entwidlung des Saint:Simon, A. H., 1760—1825, So— 


einzelnen wie der Gejamtheit ge- 


fehen werden. Bon Lode beeinflußt, Sandez, 


zialiſt 
Fr. 1562—1632, *Skep⸗ 


ſieht R. die Aufgabe der Erziehung tiker 


darin 
ungehemmte naturgemäße Entfaltung 
der Anlagen des HZögling zu jchaf- 
jen, ‚allen Zwang zu vermeiden und 

en jchädigenden, verbildenden Ein- 
fluß der Kultur möglichit lange fern- 
zuhalten. Auch in jeiner *Staats⸗ 
lehre iſt R. 
Die Grundlage des Staates iſt ein 
ſtillſchweigender Geſellſchaftsvertrag, 
durch den ſich die einzelnen zu einem 
Volke zuſammenſchließen, ihre ur— 


die Bedingungen für eine Sänkhyam-Syſtem iſt ein *nachvedi— 


jches, dem jagenhaften Kapila zuge» 
ſchriebenes Syſtem, das den *Dun- 
lismus, *Realismus, Peljimismus, 
*Atheismus (Nichtrealität des *Brah- 
man) dir. Bol. indiihe Phil. — N. 
Garbe: Die ©.-phil.?, 1917 


bon Lode beeinflußt. Sanjära heißt in der *indifchen Phil. 


die immer wiederkehrende Erneue— 
tung des *individuellen *Daſeins 
mit all feinen Begehren und LXeiden. 
Ggj.: *Nirwãna 


ſprüngliche Freiheit zugunften der Saturninus aus Antiochia, zur Zeit 
Sejamtheit aufgeben, ihren Willen Hadrians, häretifcher *Gnoftifer 
dem Gejamtwillen des Volkes unter- Schein ift im Ggſ. zum Sein das den 


ordnen, der auf das Gejamtmwohl ge- 
richtet it. Diejer Geſamtwille ift die 
Grundlage der Gef., die allen gleiche 
Rechte ſichern müſſen. Das Volt 


wahren *Sein nicht völlig entjpre- 
chende Bild degjelben, wie es unjere 
*Sinne liefern. Der Sinnenſchein 
it daher auch gleichbedeutend mit 
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Sinnestäuſchung. Die *Sinneswahr- 
nehmungen als jolche find aber weder 
wahr noch falſch, ihnen haftet ſomit 
fein Schein an. Diefer geht erft 
aus der Beurteilung der Wahrneh- 
mungen hervor. Der Schein fann 
aljo nur im *Urteil entftehen, und 
zwar dadurch, daß das *Subjektive 
an der Wahrnehmung für »*objektiv 
gehalten wird. Sch. und *&richei- 
nung find daher nach Kant wohl zu 
unterjcheiden. Der *logifhe Sch., 
wie er bei den *Trugichlüffen zu 
finden ift, entfpringt nad) Kant „ledig- 
lih aus einem Mangel der Achtſam— 
feit auf die log. Regel”. Der *meta- 
phyfiihe oder  *ranfzendentale 
Sch., wie er fich in den *Antinomien 
fundgibt, entiteht infolge von Über— 
ſchreitung der *Erfahrungsgrenzen 
Scheler, M., * 1874, Schüler Eudens 
Schelling, Friedrich Wilhelm Joſeph 
(don), * 1775 in Leonberg (Württem- 
berg), 1798 Prof. in Sena, 1803 
in Würzburg, 1806 in München 
Mitglied und bald danach Präfident 
der neuen Afademie, 1827 Prof. 
in Münden, 1841 Prof. in Berlin, 
zog ſich aber bald danad) ins Privat» 
lebenzurüd, 11854 in Ragaz (Schweiz). 
Er iſt nadheinander von Kant, Fichte, 
bon Bruno, Gpinoza, Leibniz, 
bon Plato, Plotin, Böhme u. a. be- 
einflußt. Seine Phil. Hat dement- 
ſprechend verſchiedene Wandlungen 
durchgemacht, zum mindeſten drei: 
1. die »Naturphiloſophie und *Tran- 
ſzendentalphiloſophie, 2. die *»Identi— 
tätsphilofophie, 3. die *theofophiich- 
*myſtiſche „pojitive Phil.“ 

Sn der Naturphil. vtr. Sch. eine 
*teleologiſche, dynamiſche Auffaſſung, 
er verfährt *ſpekulativ. Die *»Natur 
it ein *»Syſtem *unbewußter Ver— 
nunfthandlungen des *abſoluten Ichs, 
ein Entwicklungsſyſtem, deſſen höch— 
ſter Zweck die Verwirklichung be— 
wußter Intelligenz (in den Indi— 
viduen) iſt. Nur im *Weſen lebendig 


Scheler —Schelling | 


fann die Natur Leben erzeugen. | 


*Materie ijt jchlummerndes Leben. 


Die Entwicklung beruht auf zweck⸗ 


mäßigem Zuſammenwirken entgegen- 


geſetzter Kräfte (*Polarität). 

Sn der Tranizendentalppil. 
Sch. „die gejamte 
gehende Geſch. des *Selbſtbewußt⸗ 
ſeins vortragen“. Zu ihr gelangt 
man durch „*intelleftuelle *Anſchau⸗ 
ung". Der *praftiiche Teil iſt Ge- 
Ihichtsphil. als „Offenbarung des 
*Abjoluten”. Sn der Kunft kommt 
die ſchöpferiſche Intelligenz in Der 


will 


Phil. als fort 


Harmonie des theoretifchen und praf- 


tiichen Geiſtes zur Vollendung. 

Am bemerfenswerteften iſt Sch.s 
Spentitätsphil., in der er den objel- 
tiven *Idealismus dir. Nicht das 
abjolute Ich *Fichtes Tann Das 
höchſte *Prinzip fein, aus dem alles 
abgeleitet werden fann. Denn die 


Natur, das *Objekt, kann nit au 


dem Ich, dem *Subjekt, abgeleitet 
werden. Da das Umgekehrte auch 
nicht zutrifft, muß ein gemeinjchaft- 
liches Urpr. beider angenommen wer⸗ 


den. Dies ift das nur Durch intellef- 


tuelle Anſchauung zu erfaſſende Ab- 
jolute, die abjolute »Identität von 
Subjekt und Objekt, Geiſt und Natur, 
*Idealem und *Nealem; es ijt weder 
das eine noch das andere, jondern 


die *Indifferenz, die ungeſchiedene 3 


*Einheit beider. Aber in den einzel» 
nen *Erſcheinungen des Abfoluten, 
in den ſich aus ihm entwidelnden 
endlichen Dingen find die Gegenjäße 


nicht mehr in fich aufhebender Ein- 
heit, jo daß der eine oder der andere 
bergewicht hat. Die Ver⸗ 
jchiedenheit der Dinge beruht daher 


Teil das 


auf dem Vorwalten von Natur oder 
bon Geiſt (*quantitative Differenz), 


Das Abjolute entmwidelt fi) jo im 


eine reale und eine ideale Reihe, 


deren Hauptitufen Sch. *Potenzen ; 
Die Stufenfolge wird durch 
dad Mehr an Geiſtigem bedingt. 


nennt. 


+ 





Schellingianismus — Schleiermacher 
Die Entwicklung des Abſoluten iſt 
keine zeitliche, ſondern alle Stufen 
ſind zugleich im Abſoluten, ſind ins— 
—— nur ein Ausdruck der abſoluten 
Identität. Das *Univerſum iſt die 
——6 des Abſoluten, es 
hat die Einheit eines *Organismus, 
eines Kunſtwerks. Später bezeich- 
net Sch. dad Abſolute mit Gott, 
die Entwidlungsformen, die Bo- 
tenzen werden zu *sdeen, bie Gott 
in ſich anſchaut und in der Welt ver- 
wirklicht (Einfluß Platos). 
Sn ſeiner letzten Periode ſieht Sch., 
an Böhme en, die Weltent- 
wicklung als Abfall der Id. von 
Gott an. Das Biel diejer Entmwid- 
lung joll die Rückkehr aller endlichen 
Dinge in Gott ern — Schriften: 
Id. zu einer sen Natur ram. 
1803; Von Weltfeele (1798), 
1809: Eriter ——— eines Syſtems 
d. Naturphil., 1799; Syſtem d. tran- 
ſzendentalen Ideal., 1800; Darſtellung 
meines Syſtems d. Phil. 1801; 
Bruno oder über d. natürliche u. 
göttlihe Pr. d. Dinge (1803)?, 18345 
Borlejgn. über d. Meth. d. afabem. 
Studiums (1803)?, 1830; u.a. 
— — Geſch. d. neuer. Phil. VII, 


Eiellingianismns it bejonder3 Die 
»Identitätsphiloſophie 
und ſeiner Anhänger. 
Phil. iſt ſon 
durch das *Abſolute, die *Indifferenz, 
*Idealismus, Hhſtit *Theojophie, 
*Zeleologie 
Schema (gr. schöma) allgemeine Ge- 
falt, Form einer Gruppe gleich 
artiger Gegenſtände. Sch. nennt 
Kant die Vorftellung von einem Ver- 
fahren, wodurch man einem *Be- 
griff jein Bild verichafft. Das Sch. 
hält nad) Sant die Mitte zwiſchen 
Einzelding (*Anſchauung) und Begr.; 
e3 vermittelt daher zwiſchen beiden, 
um eine Anwendung des Begr. auf 
die Anſchauung (Einzelding) zu er- 


Thormeyer, Phil. Wörterbuch, 3. Aufl. 


Schellings 


SEN Schiller, F. C. S., 
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möglichen, oder m. a. W. es iſt ein eine 
Regel für die Anwendbarkeit eines 
Begr. auf ein Einzelding. In diefem 
Sinne verjteht Kant unter *ran- 
fzendentalem Sch. die Ermög- 
lihung der Anwendung der *fate- 
gorien auf *Erſcheinungen. Schemata 
der Kategorien nennt er Die auf 
die Zeit bezogenen Kategorien. Jede 
Kategorie hat ihr eigenes? Sch. Co 
it die *Bahl Das Sc. Der Größe, 
das *Gein in der Zeit (erfüllte Zeit) 
it das Sch. der *Nealität, das Nicht- 
jein in der Beit (leere Beit) it das 
Sch. der *»Negation, die Beharrlichkeit 
des *Realen in der Zeit ijt das 
Sch. der *Subſtanz, die regelmäßige 
Aufeinanderfolge das Sch. des *Ur— 
ſachbegriffes uſp. Durch die ſchema— 
tiſierten Kategorien denken wir die 
Erſcheinungen als Objekte oder Gegen- 
ſtände. Kants Unterſcheidung von 
Begr. und Sch. des Begr. iſt nicht 
gerechtfertigt, denn dad Sch. iſt ja 
der eigentlihe Begr. Schemati3- 
mus der reinen *Berjtandesbegriffe 
it bei Kant die Lehre von den ©ch. 
der Kategorien 


— Schilfer, Fr. (von), 1759-1805, be- 


einflußt von Shaftesbury, Rouffeau, 
Leſſing, Garve, Leibniz-Wolffiche Phil., 
bejonder3 aber von Kant 

* 1864, Vtr. d. 
*Pragmatismus — Humcnismus 


noch gekennzeichnet len Friedrich Ernft Daniel, 
76 


Breslau, 1790—93 Haus- 
lehrer, 1794—1804 Predigeri in Lands⸗ 
berg, Berlin, Stolpe, 1804—06 Prof. 
d. Theol. u. Phil. in Halle, ſeit 
1809 Prediger an der Dreifaltigleit3- 
ficche in Berlin u. Prof. d. Theol. 
an der dortigen Univerfität, — 
Sekretär d. Akadem. d. Wiſſ. T 18 
in Berlin. Er iſt beeinflußt — 
Plato, Spinoza, Kant, Fichte, Schel- 
ling. Er vtr. einen Heal-*Nealismus. 
Die *Philoſophie Yoilt den inneren 
Bufammenhang alles Willens fin- 
den. Alles wahre Willen beiteht. in 
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der Übereinfiimmung des Denkens 
mit dem *Sein und der Denfenden 
untereinander. Vorausſetzung und Biel 
alles Wiſſenwollens ift die *»Iden— 
tität von Denfen und Gein. Dieſe 
fann aber nie zu unferem Wiſſen 
werden. In ihm überwiegt immer 
einer feiner beiden Faktoren: ent- 
weder der *reale (Natur) oder der 
*ideale (Geilt), da in unjerem Er— 
fennen die *organishe *Funktion 
(Wahrnehmung) und die *intellef- 
tuelle Funktion (Denken) ftet3 zu- 
‚gleich wirfen. Jene liefert den Stoff, 
dieje die *Form des Willend. Die 
Formen unjeres Erfennens find auch 
zugleich die Formen des Seins. 
Gott iſt die Einheit der Ggj., Die 
*abjolute Einheit des *»Idealen und 
*Realen, die Ureinheit des Weltgan- 
zen. Welt und Gott jind nicht iden— 
tiich, aber fie fordern ſich gegen- 
jeitig. 

Gott ift nach obigem nicht zu er- 
fennen, *rationale *Theologie unmög- 
lid. Die Rel. Hat ihre Wurzel in 
unjerem „ſchlechthinnigen Abhängig- 
feitögefühl“ vom abjoluten Welt— 
grunde; wir fühlen uns als „Sein 
und Leben in und durch Gott”. 
Sn dieſem *&efühl jammeln mir 
ung, finden wir unjer Xeben erhöht. 
Der Menſch ſoll „alles mit Wel., 
nicht3 aus Rel.“ tun. Alle Glaubens 
füge find nur Darftellungsmeijen 
innerfter, an ſich unausſprechlicher 
Gefühlserlebnijie. Mit: Gott be- 
zeihnen wir „dad Woher unjeres 
ar und jelbittätigen Den- 
eng" 


In der *Ethik ſucht Sch. den »Indi⸗ 
vidualismus (Ausbildung einer har— 
moniſchen Perſönlichkeit) mit dem 
*Univerſalismus zu verbinden. Eitti- 
lihe3 Handeln iſt Handeln der Ver— 
nunft auf die Natur. Die Eth. 
gliedert ji in Pflichten-, Tugend- 
und Güterlehre. Das Pflichtgeſ. 
lautet: „Handle in jedem Augenblick 


Schluß 


mit der ganzen ſittlichen Kraft und 
die ganze ſittliche Aufgabe anſtrebend.“ 
Tugend iſt die treibende ſittliche 
Kraft. 
ſind: Weisheit, Liebe, Beſonnenheit, 
Beharrlichkeit. Ein Gut iſt jedes 
„Einsſein beſtimmter Seiten von 
Vernunft und Natur“. Das höchſte 
Gut, das ſittliche Dei it die Ge- 
jamtheit aller Einheit, die oberite 
Einheit des Nealen und Spealen. 
Die Gebiete des fittlichen Handelns 
ſind: Verkehr, Eigentum, Denken, 
Gefühl. Diefen entiprehen die 
eth. Verhältniſſe: Necht, Gejellig- 
feit, Glaube, Offenbarung. Hierauf 
ruhen die eth. Güter: Staat, Gejell- 
Ichaft, Schule, Kirche. — Schriften: 
Über Nel. (1799)‘, 1831; Mono- 
Iogen, 1800; Grundlinien einer Kritik 
d. bisherigen GSittenlehre, 1803; Ent- 
wurf eines Syſtems d. Gittenlehre, 
1835; Grundriß d. phil. Ethik, 1841; 
Dialektik, 1839; u. a. 

Schluß nennt man die Ableitung eines 
*Urteils aus einem anderen Urt. 
oder mehreren anderen Ur. Im 
eriteren Falle redet man bon einem 
unmittelbaren Sch. (unmittelbarer 
Tolgerung), im zweiten Yalle von 
einem mittelbaren Sch. Der mit- 
telbare Sch. vom Allgemeinen aufs 
Bejondere Heißt *Syllogismus, 
der vom Bejonderen aufs Allgemeine 
*Induktion. Der einfache Syllo— 
gismus leitet ein Urt. aus zwei 
anderen Urt. ab, der zujammen- 
gejegte aus mehr als zwei anderen 
Urt. Die beiden gegebenen Urt. 
eined einfachen Syllogismus heißen 
Borderjäße (*Prämiljen); das aus 
ihnen abgeleitete Urt. heißt Schluß— 
fa& (conclusio). Die Vorderjäße ent- 
halten einen gemeinfamen Bejtand- 
teil, den Mittelbegriff (terminus 
medius), der im Schlußjaß nicht vor— 
fommt.. Der Vorderjaß, der das 





Die vier *Kardinaltugenden 


Prädikat des Schlußſatzes enthält, 


heißt Oberſatz (propositio maior); 


Bi 
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der andere Vorderſatz, der das Sub— 
jekt des Schlußſatzes enthält, heißt 
Unterſatz (propositio minor). Nach 
der MRelation des Oberſatzes teilt 
man die Syllogisſsmen ein in *kate— 
goriſche, *hypothetijche und *dis- 
junftive. Die Lehre vom Syllogis- 
mus it von Ariſtoteles, dem Vater 
der *Logif, begründet. Er hat aber 
nur den fategorijchen Schluß behan- 
delt. Den Hypothetiihen und dis— 
junftiven Schluß haben die *Peri— 
patetifer Theophrajt und Eudemos 
und die *Stoiker exit behandelt 
Schlugfiguren nennt man die Formen 
de3 einfachen *Syllogismus, die ſich 
aus der Stellung des *Mittelbegriffes 
(M) in den beiden Borderjäßen 
(*PBrämiljen) ergeben. Bezeichnet 
man mit S den Gubjeftäbegriff, mit 
P den *Prädikatsbegriff des *Schlup- 
jaßes, jo lauten die Schlußfiguren 
L I. Ill, IV. 
M—-P P-—-M M-P P-M 
S—M S—-M M—S M-S 
S—P S—-P S-P S-—P 
Die drei eriten Schlußfiguren ſtam— 
men von Xriftoteleg, die lebte ſtammt 
bon Galen. Die erite Figur hält 
Ariltoteles für die urfprünglichite 
und wertvollite, da in ihr das Wejen 
der *begrifflichen *lUnterordnung am 
beiten zutage tritt. Ähnlich urteilt Kant 
Schlußkette ift die Verbindung zweier 
oder mehrerer *Gyllogismen derart, 
daß der *Schlußſatz des einenSyllogis⸗ 
mus (des BProjyllogismus) gleich" 
zeitig »Oberſatz des folgenden Syllo— 
gismus (des ern yllogismus) ilt. Form: 


Beijpiel: Der Löwe ift eine Katzen— 
art; die Kabenarten find Naubtiere; 





folglich ift der Löwe ein Raubtier; 
die Raubtiere find Fleiſchfreſſer; folg- 
lich ift der Löwe ein Fleiſchfreſſer. 
— Eine abgefürzte Sc. iſt der *Ket— 
tenjchluß oder *Sorites 
Schlußmodi (*Modus) nennt man die 
zu gültigen *Schlüſſen führenden 
Schlugarten, die fich nach den *Schluß- 
figuren durch Verbindung der *Prä- 
miſſen Hinjihtlich ihrer *Duantität 
und *Qualität ergeben. In jeder der 
bier Schlußfiguren find 16 folcher 
Verbindungen der Prämijjen möglich: 
a oa 


aa 8 ia 

ae ee ie oe 
al ei ii oi 
20 e io 00 


0 

(Vgl. Bedeutung von a, e, i, o unter 
2.) Demnach jind 64 Schlußarten 
denkbar, von denen aber nur 19 zu 
gültigen Schlüjjen führen. Für dieſe 
19 Schlußarten gibt es Merkwörter 
(die Petrus Hiſpanus eingeführt 
haben joll), deren drei Vokale nach— 
einander Duantität und Qualität 
de3 *Oberjabes, des *uUnterſatzes 
und des *Schlußjabes angeben. Die 
Merkwörter find in folgenden Merf- 
verſen (Memorialverjen) zufammen- 
geitellt: Barbara, Celarent primae, 
Darii Ferioque. 

Cesare, Camestres, Festino, Baroco 
secundae. 

Tertia grande sonans recitat Da- 
rapti, Felapton, 

Disamis, Datisi, Bocardo, Ferison. 
Quartae 

Sunt Bamalip, Calemes, Dimatis, 
Fesape, Fresison. 

a hierzu die einzelnen Merkwörter 
e 


Schlußſatz ſ. Schluß 

Schneider, 8.C., * 1867, ‚*Vitalift 
Scholaſtik (gr. scholastik®, scholastiea, 
den Will. gemidmete Muße, Schul- 
weisheit) Schulphil., die auf den 
Schulen des Mitt. gelehrte Phil. 
Sch. nennt man allgemein die Phil. 
de Mitt. vom 9.—16. Jahrh., mit 


12* 


174 


ihrer Blütezeit im 13. und 14. Jahrh. 
Sie jtand ganz im Dienfte der Kirche, 
ie war die „Magd der *Theol.“. 
Ihre Aufgabe war die wiſſ. Begrün- 
dung der Glaubenslehren (*Dog- 
men), die Begründung und Ausbil 
dung der Kirchenlehre aß mil]. 
Schuliyitem. Die jchol. Phil. fuchte 
ihre *Probleme rein *formal zu 
löfen, während fie die fachliche Er- 
forfhung der *Wirklichkeit vernach— 
läjligte. Als Gemährsmann in phil. 
und realwiſſ. Dingen galt Arijtotele2. 
Hauptvtr. der Sch. Schola— 
jtifer genannt, find 3.8. Scotus 
Eriugena, Anfelm vd. Canterbury, Abä- 
lard, Petrus Lombardus, Albertus 
Magnus, Thomas dv. Aquino, Duns 
Scotus, Wilhelm v. Decam 
ſcholaſtiſch (*Scholaftif) nennt man 
die ſchulmäßige Behandlung fachlicher 
Schwierigkeiten durch Wortklaube— 
reien und log. Spisfindigfeiten, aljo 
auf rein *ormale Weile. Die jch. 
Methode, zuerit von Alerander von 
Hale3 angewendet, beiteht darin, daß 
die Entiheidung unter den al3 mög— 
lich aufgeftellten Antworten auf ge- 
wife Fragen in der Form bon 
*Schlußketten erfolgt 
Schopenhauer, Arthur, * 1788 in 
Danzig, anfangs zum Kaufmann 
bejtimmt, jtudierte fpäter Phil., 1820 
Privatdozent in Berlin, infolge man- 
gelnden Erfolges jeit 1831 in Trank» 
furt a.M. lebend, hier F 1860. Er 
it beeinflußt von der *indiichen Phil., 
Plato, Spinoza, Böhme, Kant, Fichte, 
Schelling u.a. Seine Phil. ift ge- 
fennzeichnet dur *Phänomenalis- 
mus, *Piychologismus, *Spiritua- 
lismus, *Banthelismus, *Boluntaris- 
mu3, *Illuſionismus, *Peſſimismus, 
ethiſchen *Apriorismus, *»Altruismus, 
*Gefühlsmoral,*Determinismus,*Ge—⸗ 
haltsäſthetik. 

„Die Welt iſt meine »*»Vorſtellung“; 
die erfahrbare *Wirklichkeit, alles 
Erkennbare iſt *Erjcheinung, wie 


a 1 Be ei 
a : DEE ER > 
y — — 


—— 


ſcholaſtiſch — Schopenhauer 


ſie durch Verarbeitung der *Emp- 
findung mittels der *Anſchauungs⸗ 
formen (*Raum und *Beit) und 
*Kategorien zuftande fommt. Leb- 
tere jind zurüdführbar auf eine 
Kategorie: die *Kauſalität oder den 
Sab vom *&runde. 

Durch *Intuition erfaſſen wir unjer 
innerftes Weſen als *Wille. Nach 
*Analogie unſeres Selbſt erfaſſen 
wir auch das *Weſen der anderen 
Dinge und erkennen ſo als das An— 
ſich der Welt den Willen. Jede 


ſtrebende und wirkende Kraft in der 


Natur iſt dem Weſen nach *identilch 
mit dem Willen in und. Dieſer Ur— 
wille iſt grundlos, einheitlih, un— 
teilbar, ewig, unbewußt, *irrational, 
wahrhaft jeiend. Dem blinden Drange 
des Willens nah Berwirklichung 
verdantt die Welt ihr *Dajein. 
Die Einzeldinge find die raumzeit- 
lihen Erſcheinungen des Willen?. 


Sn ihnen fommen die *»Ideen, Die 


Gattungsformen oder *Objektiva- 
tionzftufen des Willend nicht rein 
zum Ausdrud. Auf feiner niedrigiten 
Stufe zeigt ji) der Wille in den 
Naturkräften al3 blinder Drang, auf 


jeiner höchiten Stufe bringt er den 


*Ontelleft als fein Werkzeug her- 
vor. Während der Sntelleft wandel- 
bar ift, ift der Wille des Menſchen, 
jein Grundweſen, fein Charakter un- 
veränderlich. 


Der Wille iſt ſeinem Weſen nach | 


Wille zum Leben. 
Leiden. Der unerjättlihe Wille ijt 
nie zu befriedigen. 
entjpringt aus Unzufriedenheit, it 
alſo ein Leiden. Keine 
die Leiden, denn fie ift nur bor« 
übergehend. 
täufchung, 
ginnt bon neuem. 
daher ein wahres Jammertal, eine 
ſchlechtere kann e3 nicht geben. Eine 
borübergehende Befreiung vom Leir 
den gewährt die interejjeloje will. 


und der Sammer be- 


Leben aber ijt 
Alles Streben | 
Su Tele 
Hr folgt die Ente . 
Die Welt ift i 
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ſchottiſche Schule — Schuppe 


Forſchung, beſonders aber der äfth. 
Genuß. Die dauernde Erlöfung von 
diefem Dajein fann nur dur Ver- 
neinung de3 Willen3 zum Leben er- 
folgen. Nur der Heilige erreicht jie 
durch freiwillige Entjagung, wahre 
Gelaſſenheit und gänzliche Willen- 
loſigkeit. Er tritt ein in das Nichts, 


175 


und Religion gefahrdrohende Folge 
der Lehren Loded und Berfeleys 
und die alleinige Rettung in dem 
Standpunft des gemeinen, gefunden 
Menfchenverftandes (*common sense) 
erblidte. Diefe fchottiichen Philo- 
jophen find die ausgeſprochenſten 
Gegner des *Senſualismus 


in Nirwana, wo allein Ruhe und Schröder, E., 1841—1902, Vtr. d. ſym⸗ 
Friede zu finden find. Vorbereitung boliſchen *Logik 
auf Die Heiligung ift die *Moral. Schubert, G. H. von, 1780—1860, von 


Sie wurzelt im Mitleid, dem mora- 
then Grundgefühl, in dem das 


Schelling u. *»Myſtikern beeinflußter 
myſtiſcher *Naturphilofoph 


fremde Leiden als eigene empfun- Schubert:Soldern, R. von, * 1852, 


den, der *&goiömus überwunden, 


bir. fubjektiven *Idealismus (*Soli- 


die *Spentität aller Leidenden, aller piismus) 


Weſen erfaßt wird. 
it die uneigennüßige Tugend, Die 
Grundlage aller Gerechtigkeit und 
Liebe. Alle menſchlichen Handlungen 
find *motiviert, folgen *notwendig 
aus dem *empiriichen *Charafter., 
Als *Ding an ich iſt der Wille *frei 
(intelligibler *Charafter). 

Objekt der Kunſt find die *»Ideen. 
Die Poeſie fteht über den bildenden 
Künften; fie ftellt bejonders im 
Ttauerfpiel die Idee der Menschheit 
dar. Die höchſte Kunft ift die Mufik, 


Das Mitleid Schulen (phil.) = wiſſ., auch zugleich 


bejondere fittliche Ideale verfolgende 
Genofjenfchaften unter Zeitung her» 
borragender Männer als Häuptern 
(Scholarhen) waren in Griechen— 
land die Pflegſtätten der Phil. (bzw. 
Will.) Sie haben wahrjcheinlich 
in rel. Verbänden ihren Urfjprung. 
Heutzutage redet man bon einer 
phil. Schule, wenn die bejonders 
fennzeichnenden Lehren eine her- 
borragenden Philoſophen von Ans 
hängern in gleicher Weile vtr. werden 


da fie nicht Ideen, fondern den Wil- Schulze, ©. E. (Ünefidemus— Schulze), 


len jelbjt zum Ausdrud bringt. — 
Schriften: Über d. vierfache Wurzel 


1761—1833, 
Kants 


*Sfeptifer, Gegner 


des Satzes vom zureichenden Grunde Schuppe, Wilhelm, *1836, war, Prof. 


(1813)°, 1864; Die Welt al3 Wille 
u. Voritellung (1819)?, 1844, 8. Aufl. 
1891; Über den Willen in der Natur 
(1836)°, 1867; Die beiden Grund- 
probleme d. Eth. (1841)?, 1860; Par⸗ 
‚erga u. Baralipomena (1851)?, 1862; 
2.0. — K. Fiſ 
Phil. IX®,1908; R. Lehmann: Sch., 
1894; J. Volfelt: A. Sch.’, 1907; 9. 
— &ch.?,1917; W. Döring: Sch., 


ſchottiſche »Schule nennt man die 
bon den jchottiihen Philofophen, be- 
jonder3 von Neid, Stewart, Oswald, 
Beattie begründete Richtung, die in 
Humes Lehre die der Will., *Moral 


3 
Er — 
ER, En, = 


er: Geſch. d. neuer. 


in Greifswald, F 1913. Beeinflußt 
bon Sant, Berkeley u.a. ijt er der 
Hauptotr. der dem objektiven Idea— 
lismus naheftehenden und dem *Po— 
jitivismus verwandten *»Immanenz⸗ 
philojophie (= erftheor. Monismus 
oder *Bewußtſeinsmonismus). Er ift 
*Antipfgehologift und lehnt *Meta- 
a 
Bom *Bewußtſein unabhängige *Eri- 
jtenz gibt e3 nicht. Alle Gegenftände 


(Dinge) eriftieren nur im Bemußt- 
fein. Es gibt feine *Erfahrung ohne 


da3 Bemwußtjein eine Erfahrenden 
überhaupt. *Sein ift Bewußt-©ein, 
*»Objekt ijt gleich *Vorſtellung. Das 
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*abſtrakte „Bewußtſein überhaupt“ 
it dad allen »Individuen identiſch 
eine, gemeinfame *Weſen. Gein 
Inhalt iſt das *objektiv *Wirkliche, 
während das individuelle Einzelbe— 
wußtſein in ſeinem Erlebnis auch 
*ſubjektiv gefärbte Anteile enthält. 
*Logil (zugleich *Erkenntnistheorie) 
ij. bon dem 


bes Bemußtjeind überhaupt *not« 
wendigen Denken, d.i. bon dem 
ind Bemußtjein aufgenommenen oder 
bemwußtgemwordenen wirklichen Sein”. 

*Pſychologie iſt die Will. der indi— 
viduellen Gejtaltung des allgemeinen 
Ich. — Schriften: Erftheor. Log., 
1878; Grundzüge der Eth.u. Recht3- 
phil., 1882; Grundriß der Erftheor. 
u. Log⸗ ‚ 1910; Die immanente 
PHil., 1897; u. a. 

Schwarz, 9. * 1867, bir. kritiſchen 
ee, Aliruismus, eth. *Idea⸗ 
ismus 

— C., 1490—1561, *Myſti⸗ 


er 
SIE UNE Scotiften ſ. unter Tho- 
mism 
Seele "Subjett der *Bemwußtjeind- 
borgänge, meijt gleichbedeutend mit 
*Geiſt im Ggf. zu Leib, Körper. Se 
nad) dem phil. Standpunft mwechjelt 
die Auffaffung im einzelnen. Bon 
jeher hat fich das phil. Denken mit 
dem *Probleme der Seele, was fie 
ihrem *Weſen nad) ift, wo ihr Sitz 
ilt, beſchäftigt, bis Kant (vor ihm 
auch Schon Locke und Hume) nach— 
wies, daß das Problem unlösbar 
iit, weil unfer Erkenntnisvermögen 
überjteigend. Die *metaphyſiſche See— 
lenlehre behandelt 
1. die Frage nach dem Wejen der 
©. Dieſes bejtimmen verjchieden 
a) die *Gubftantialitätstheorie, 
b) die *Aftualitätstheorie; 
2. die Trage nach der Art der Grund- 
eigenichaften oder -fähigfeiten der 
©. Hierauf antworten verjchieden 


Schwarz — Seele 


a) der *Intellektualismus, 

b) der *Voluntarismus. 
Die erſte Auffafjung von der ©. fi in 
der gr. Phil. die ald Bewegungskraft, 
als Bemwegungd- und Lebenspr. Da- 
mit hängt hier auch die Vorftellun 
einer *Weltſeele zufammen. Dabe 
gilt aber die ©. als ftoffih. Wo 
verſchiedene Körperelemente ange- 
nommen werden, z. B. bei Anaxagoras 
und Demokrit, befleht die S. aus 
den feinſten und beweglichſten *Ele— 
menten. Nach Plato hat die S. 
teil an der Körperwelt, ſofern ſie 
*Prinzip der Bewegung und des 
Lebens iſt, wahrnimmt und Begier- 
den hat, und teil an der *Ideenwelt 
durch die Erkenntnis der höheren 
*Wirklichkeit. Hieraus ergibt fich 
für Plato die Uniterblichkeit Der 


S. zum erjten Male al3 phil. Lehr— 


te Die Zwijchenftellung der ©. 
charakteriſiert Plato dadurd), daß er 


der ©. einen bernünftigen Teil al 


Gib des Wijfend und der Tugend 


und einen unbernünftigen Teil als 
Willenskraft und Begierde zufchreibt. 
(Vol. a. Weltjeele.) Bei Arijtoteles 
it die ©. die *Entelehie des Lei— 
be3, d.h. die in den Bewegungen und 
Veränderungen des *organiichen Kör— 
per3 fich vermwirflichende *Form. Er 
unterjcheidet drei Teile der ©.: Die 
vegetative ©. als *Lebenskraft, die 
animaliide ©. al Fähigkeit der 
DOrtsbewegung und Wahrnehmung, 
die Vernunft, die al3 leidende Ber- 
nunft die individuelle Erjheinungs- 
meife, als tätige (unfterbliche) Ber- 
nunft die allgemeine Einheitlichkeit 
der Vernunft bedeutet. Der Menſch 
beißt alle drei ©.teile, die Tiere 
die eriten beiden Teile, die Pflanzen 
nur die vegetative S Bei Plato 


und Ariſtoteles gilt die ©. als un -⸗ 
körperlich. Die *Stoiker ſehen in 


der Einzelſeele einen Ausſluß der 
Weltjeele, de *Pneuma. Der ver- 
nünftige, leitende Teil der ©, 


der 


ER EEIT 


Seelenwanderung — Selbftbemußtfein 


die Perjönlichkeit ausmacht, it uns 
ar Die urjprünglich im Bear. 
er ©. vereinigten beiden Merk— 
male: das *phyſiologiſche der Lebens⸗ 
kraft und das »*pſychologiſche der 
Bewußtſeinstätigkeit werden von den 
Stoikern noch deutlicher unterſchie— 
den als von Ariſtoteles. Auf dieſe 
Weiſe kommt es zur Trennung der 
„S.“ als der Bewegungskraft des 
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E. Becher: Gehirn u. ©., 1911; ©. 
Martius: Leib u. ©., 1910; J. Gey— 
jer: Die ©., 1913; 3. Rehmke: Die 
©. des Menichen*, 1913; Forel: 
Gehirn u. ©.!?, 1914; 9. Boruttau: 
Leib u. ©., 1911; B. Erdmann: Die 
will. Hypotheſen über Leib u. ©,, 
1907; 9. Driefh: Leib u. ©., 1916; 
W. Wundt: Borlejgn. üb. Menjchen- 
u. Tierjeele®, 1919 


Leibe vom „*Geift“, der felbjtändig Seelenwanderung Die Lehre von 


und von jener unabhängig die Per- 
ſönlichkeit ausmacht. Bei der Drei- 
teilung des Menjchen in Leib, ©., 
Geiſt ift vie ©. Bermittlerin zwiſchen 
Leib (*Materie) und Geil. Nach 
Plotin iſt die ©. ein Produkt des 
Geiſtes, jie iſt Vermittlerin zwiſchen 
*Gott und den Dingen der Welt 
und Pr. der Wirklichkeit; vgl. Welt- 
jeele. Die anfänglich *matertaliftiiche 
Auffafjung der ©. im Mitt., z. B 
bei Zertullian, wobei troßdem an 
der Uniterblichfeit der ©. feitgehalten 
wurde (vgl. a. Traduzianismus, Krea- 
tianismus), wird verdrängt Durch 
Auguftins Lehre von der ©. als 
einer geiftigen, unförperfihen, den 


der ©., d.h. die Lehre, daß die *Geele 
eines Menſchen jich nach defjen Tode 
nacheinander in verjchtedenen ande» 
ten menſchlichen oder tieriſchen Lei— 
bern wieder verkörpert, war ein 
rel. Hauptdogma der *Orphiker und 
*Pythagoreer. Schon bei den alten 
gHptern, im *Brahmaismus und 
*Buddhismus findet jich die Lehre. 
Terner lehren die ©. 3.8. Empe- 
dofles, Plato, die *Neupythagoreer 
(Plutarh), Philon von Alerandria 
im Anschluß an die plat. und pyth. 
Überlieferung, Plotin, die *Kab- 
bala, der *Manichäismus. Meiſt 
wird die ©. als Läuterungsprozeß 
der Jündigen Seele angejehen 


Körper beherrjchenden *Gubitanz, al3 Sein 1. Logijch: bedeutet e& im *Ur- 


der lebendigen Perſönlichkeit. In 
der *Scholaftit taucht dann wieder 
der auf Ariſtoteles fußende *Dualis- 
mus der ©. auf, wonach die ©. einer» 
ſeits Lebensprinzip, anderjeit3 Be— 
wußtſeinspr. it. Erſt Descartes 
macht dieſem Dualismus grundjäß- 
lich ein Ende, indem er auf den augu— 
ſtiniſchen ©.begr. zurüdgreift und 
. unter ©. nur da3 Bemwußtjeinspr. 
in *intelleftualiftiicher Form (als „den⸗ 
kendes“ Weſen) veriteht. In dieſer 
Form behält dann der auguſtiniſche 
©.begr. jahrhundertelang Geltung. 
Bol. a. Dual., Lebensgeiſter, Okkaſio— 
nalismus, präjtabilierte Harmonie, piy- 
chophyſiſcher Parallelismus, Mater., 
Spir., Mon., Vitalismus, Panpſychis⸗ 
mus, Mftualitätstheorie, Subſtan— 


teil die Berbindung (Kopula) des 
*Prädikats P mit dem *Gubjelt S, 
3.8. 8 it P; 2. erfenntnistheo- 
retiſch: ift e3 gleichbedeutend mit: 
*Dajein, *Eriltenz, Wirklichkeit. In 
diefem Sinne in *Wahrnehmungs⸗ 
urteilen gebraucht; 3. metaphyfiidh: 
bedeutet. e3 die *abjolute, beharrliche 
Eriltenz, im Ggſ. zum Werden. In 
diefem Sinne redeten die *Eleaten 
bon dem einen, beharrlichen Gein. 
Eine Gradabitufung des Seins lehrt 
der Begr.-*Realismus; verbunden da- 
mit ift eine entjprechende Abſtufung 
der Vollkommenheit 


jefundär (secundus zweiter) an zweiter 


Stelle, nachfolgend, untergeordnet, 
abhängig; Ggſ.: *primär. Sekun— 
däre Qualitäten ſ. Qualität 


tialitätstheorie, Piych., Monade, — Selbſtbewußtſein ſ. Bewußtſein 
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Selektion (selectio, seligere) Ausleſe, 
Zudtwahl. Natürlide ©. ilt nad) 


Ch. Darwin die durch den Kampf 
um3 Dafein bewirkte Ausleſe und 
Erhaltung der fräftigiten, den Lebens⸗ 
bedingungen am beiten angepaß- 
ten, geeignetiten *Individuen. Diefe 
*Theorie hat die Beränderlichkeit 
und Erblichkeit von Merfmalen oder 
Eigenjchaften zur Borausfehung. Ele- 
mentar findet fih die G©.theorie 
ihon bei Empedofles. — Literatur 
f. unter Darwinismus 
Semeiotik (gr. semeiötike, sämeion) 
Zeichenlehre, wird die von den *Epi⸗ 
fureern( Philodemos) ftammende Lehre 
genannt, wonach Wörter nicht Ab- 
bilder, jondern nur „Zeichen“ bon 
Vorftellungsinhalten der Wahrneh- 
. mungen find. Dieſe Borftellungsin- 
halte galten dann weiterhin wegen 
der *Subjektivität der *Sinnedquali- 
täten auch nur als Zeichen für Die 
wirklihen Dinge. Auch der *Ter- 
minismu3 Occams ift ©.; zu ihm 
bekannte jich auch Lode, für Den die 
*Logik mit der ©. zuſammenfiel 
Seneca, Zucius Annäus, aus Corduba 
(Spanien), 3—65 n. Chr., 
und ſpäter Minijter Neros, auf Ver- 
dächtigung Hin von diefem gezwun- 
gen, jich jelbit zu töten. Er ift einer 
der hervorragendſten römischen *©toi- 
fer und außer vom Stoizismus be- 
einflußt von Plato und Epikur. So 
hoch er auch an fich die Phyſik, in 
der er ſich an Poſidonius anjchließt, 
ſchätzt, iſt ihm Phil. im weſentlichen die 
Kunſt ſittlich⸗rel. Lebensführung. In 
Anbetracht der menſchlichen Schwäche 
und Sündhaftigkeit ſehnt er ſich 
nach Erlöſung und hofft auf ein 
beſſeres Jenſeits. Wir müſſen uns 
in den Willen Gottes, der unſer 
Vater iſt, ergeben und das Diesſeits 
als eine Zeit der Prüfung anſehen. 
Das den Menſchen Auszeichnende, 
das Göttliche in ihm, iſt die rechte 
Vernunft, die ihn ein naturgemäßes, 


Geleftion— Genfualismus 


reines Leben zu führen ermöglicht. 
Die höchſte Tugend iſt die Treue 
gegen fich ſelbſt. Wir follen bis 
zulegt auf unjerem Poſten aushar- 
ren, Mitleid, Milde und Menfchen- 
fiebe üben, auch gegen die Sllaven, 
denn wir find alle Brüder als Kin— 
der desſelben Gottes, 
Feinde jollen wir unfere Menjchen- 
liebe nicht verjagen. Alle Men- 
ſchen find Glieder eine3 und deafelben 
Ganzen. hriften: Bahlreiche 
Troſtſchriften u.eth.-rel. Abhandlungen, 
3. B.: Über die Vorfehung, 
Kürze d. Lebens, Über den Born, Über 
d. glüdfelige Reben, uſw. find erhalten 
u. oft ins Deutſche fiberfekt, 103.8. in 
fnapper Auswahl von Preiſendanz, 
1908. — Chr. Baur:©.u. Paulus, 1875; 
W. Nibbed: S. der Philofoph. 1887 


Senfation (frz, von sensatus, sentire 


wahrnehmen) *jinnlihe (äußere) 
“Wahrnehmung, Sinnezempfindung, 
äußerer *GSinn. Ggſ.: *Reflerion. 
©. und Reflerion nennt Lode Die 
Duellen der *Erfahrung, jene die 
Duelle der äußeren, dieſe die Duelle 
der *inneren Erfahrung 


Erzieher Senſibilität (frz., bon sensibilis emp⸗ 


findlich) Empfindlichkeit, die Fähig- 
feit, *innlich zu empfinden. Gen» 
) ibet:1. finnlih wahrnehmbar, Ggſ.: 
*intelligibel; 2. empfindlich, reizbar 
jenjorifche Nerven (sensorium, sensus, 
sentire empfinden) Empfindungsner- 
ven, Sinnesnerven; Ggſ.: *motorifche 
Nerven 

Senjualismus (sensualis ſinnlich, sen- 


tire) Ginnlichfeitsftandpunft, 1. er 


kenntnistheoretiſch: derjenige 
Standpunkt, der alle *Erkenntnis aus 
*innlihen Erlebniſſen ableitet; in 
ſchärfſter Form: der alle Erf. nur 
al3 ein Erzeugnis der Ginnestätig- 
feit anjieht, da3 Denfen aus dem 
Empfinden herleitet. Bir. de ©,, 
Senfualiften genannt, waren 3. ©. 
die *Epikureer, *Stoiker, Protagoraz, 
Berkeley, Hume, in jchärfiter Form 





Gelbit dem 


Über dv. 
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Sermonismus — Shaftesbury 
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4.8. Condillac. Vemerkenzwert iſt Seydet M., 18351892, dir. Hrit. 


die Benußung des ſtoiſchen ©. durch 


*Nealismus, fpefulativen *Theismus 


Arnobius, um aus der Beichränkt- Shajtesbury, Antony Aſhley Cooper, 


heit der finnlihen Erkenntniskraft die 
Notwendigkeit ver Offenbarung dar- 
zutun. Ggſ. find *Rationalismus, 
*Kritizismus. Während der *Mate- 
rialismus den ©. al3 den gegebenen 


s*erfenntnistheoretiichen Standpunkt 
anſieht (3.9. Lamettrie), braucht der 


©. nicht zum Materialismus zu füh- 
ten (4.8. Berkeley); 2. ethiſch: die 
Anſicht, daß Bemweggrund und Ziel 
des jittlichen Handelns finnlihe Luſt 
fei. Bal. Hedonismus 
Sermonismus (sermoAusſage, im Sinne 
bon *begrifflicher Ausſage) = *Kon⸗ 
zeptualismus 
Sextier heißen die Anhänger des Qu. 
Sextius, wie z. B. deſſen Sohn und 
Sotion, der Lehrer Senecas. Die 
S. ſind *Eklektiker (*ſtoiſche und *py— 
thagoreiſche Phil.). Ihr Anſehen 
verdankten ſie mehr ihrem würde— 
vollen, ſittlich ernſten Auftreten 
Sextius, Du., * um 70 v. Chr., Haupt 
d. *Gertier | 
Sertus Empirikus, um 200—250; gr. 
Arzt und Philoſoph in Alexandrien 
und Athen. Er ift ein Bir. der jlinge- 
ren *Skepſis. Seine beiden Schrif- 
ten: „*Pyrrhoniſche Skizzen" und 
„Segen die Mathematiker” (d.h. die 
Bir. der Fachwiſſ.) enthalten die 
Hauptgedanfen de3 antifen *&fepti- 
zismus nebjt vielen wertvollen geſch. 
Bemerkungen. Bemerkenswert iſt, 
daß ©. auf den in jedem *Ohllogis- 


mus ſteckenden *Zirkel hinweilt: der 
Oberſatz, auf den der *Schlußſatz 


fi) jtüßt, ift nur dann gültig, wenn 
der Schlußjag gilt. Ferner meilt 
©. auf die Penkichwierigfeiten in 
der Voritellung des zeitlihen Zu— 
ſammenhangs von * Urſache und *Wir⸗ 
kung hin. Die Beweiſe für das 


& Dajein Gottes und der Vorjehung 


lehnt er ab, da die Übel in der Welt 
dagegen zeugen. Vgl. a. Tropen 


Plato, 


Graf von, * 1671 in London, 1695 
—98 Mitglied des Unterhaufeg, 
lebte dann in Holland, 1699 Graf 
und Mitglied des DOberhaufes, F 1713 
in Neapel. Cr ijt beeinflußt von 
Arijtoteleg, den *Stoikern, 
Bruno, Locke, Spinoza u.a. Geine 
Phil. (*xEthik) ift gefennzeichnet durch 
*Gefühlsmoral, eth. *Apriorismus, 
*Individualismus, eth.*Naturalismus, 
*Eudämonismus, »*Determinismus, 
*Optimismus, *Panentheismus. ©. 
it der bedeutendſte engl. *Moraliit. 
Der Grundton feiner Eth. it Die 
Begeilterung für alles Wahre, Gute 
und Schöne, ihr *Ideal daS der 
ihönen Menjchlichkeit. ©. begründet 
die Eth., die jelbjtändig und von 
der Rel. unabhängig ist, *pſychologiſch 
durh eine *Theorie der *Affekte 
(Neigungen). Eth., *Aſthetik und 
Nel. gründen fih auf da3 *Gefühl. 
Unter den Neigungen gibt es 1. 
unnatürliche, wie 3.8. Neid, Bo3- 
heit uſw., die zu nichts gut jind; 2. 
natürliche: a) die felbitiichen (*egoifti- 
ihen), b) die gejelligen (jozialen), 
d.h. mwohlmollenden (*altruiftiichen). 
Indem die lebteren beiden, die *inn- 
lihen Neigungen, Gegenitand Der 
Betrachtung (*Reflegion) werden, ent- 
itehen im Menjchen die höheren Nei- 
gungen und Gefühle (Neflerionzaf- 
fefte), wie z. B. Achtung, Berehrung, 
Bewunderung uſw. Dieje jind dem 
Menjhen auch urjprünglih eigen 
und entitammen dem angeborenen 
„motaliichen *»Sinne“, einem *In— 
ſtinkte für das Moraliſch-Schöne, 
bzw. ⸗Häßliche. Auf der Harmonie 
aller natürlichen Neigungen, der 
ſelbſtiſchen und geſelligen, beruht 
Wohlbefinden und Sittlichkeit des 
*Individuums. Veranlaſſung zu 
Handlungen find Luft und Unluſt 
am gegenmärtigen Zuſtand. Zweck 
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des ſittlichen Strebens ift Glückſelig— 
keit, die nur durch Tugend erreicht 
werden Tann. Tugend iſt auf Har- 
monie der natürlichen Neigungen und 
Wirkſamkeit der höheren Neigungen 
und Gefühle des moralischen Sinned 
beruhende edle Gejinnung; ſie ift 
Seelenſchönheit, ein edler Enthufias- 
mu3 für alle8 Gute, Wahre und 
Schöne. Es gilt alfo, alle Kräfte 
und Anlagen zum Guten und Schö- 
nen zu vollflommener Entfaltung zu 
bringen, durch Pilege der höheren 
Neigungen den richtigen moralilchen 
Geihmad zu entwideln. In dieſer 
perſönlichen Vervollkommnung iſt je- 
der moraliſcher Künſtler, Tugendvir— 
tuos. Der Gipfel ſittlicher Tüchtig- 
keit ift ein harmonische® Zulammen- 
leben, und ihr edelite® Ergebnis 
der Sinn für Sreundjchaft und Vater- 
landsliebe. Tugend beglüct, fie ijt 
wie da3 Schöne etwas Selbftändiges, 
fie hat ihren Wert in fich und be- 
darf nicht etwa Der Religion als 
ihrer Stübe, denn die Rel. macht 
fie durch ihre Verheigungen von 
Lohn und Strafe lohnſüchtig und 
nimmt ihr fo die Würde. Wohl 
aber wird die Tugend durch echte 
Frömmigkeit vollendet. Durch den 
Glauben an einen gerechten und 
gütigen Gott wird das wahre mora- 
liihe Gefühl im höchſten Maße ge- 
ſtärkt und gefeltigt. Das einzige 
Mittel, einen gefunden Gottesglauben 
zu jtüben, liegt in der Betrachtung 
der Ordnung und Harmonie, Der 
Zweckmäßigkeit und Schönheit des 
Weltall. Die Ggſ. und Unpollfom- 
menheiten verjchwinden in der Har- 
monie de3 Ganzen. Gott durch— 
waltet das All und wirkt al3 bildende 
Kraft geitaltend in allem. — Schrif— 
ten: Bon den unter dem Titel: 
Charakterijtifen von Menjchen, ©itten, 
Meinungen, Zeiten (Characteristies 
of men, manners, opinions, times), 
1711 herausgegebenen gejammelten 


= 


Sidgwick — Singularismus 


Schriften find die wichtigſten: Ein 
Brief über Enthufiasmus (A letter 
concerning Enthusiasm); Die Mora- 
liften (The Moralists); Unterjfuchung 
über d. Tugend (an inquiry con- 
cerning Virtue and Merit), alle drei 
deutſch in a — ©. v. Öizydi: 
Die Phil. ©.3, 1876 
Sidgivid, H., 338-1900, bir. eth. 
*“Ontuitionismus, *tilitarismus 
Siebett, De 1842, *Religionsphilo⸗ 
ſoph, anfangs von Herbart, dann 
von Kant, Fichte, Lotze beeinflußt 
Siebert, D., * 1869, Anhänger Euckens 
Siegel, 8, * 1872, vtr. *Piychologis- 
mus, kritischen Empirismus 
Sigwari Chr. von, 1830—1%04, bir. 
*Kritizismus, fritifchen *Realismus, 
teleologiſche *Weltanſicht 
Simmel, ©., 1858-1918, bir. *Anti- 
pfychologismus, fit. *Idealismus, 
it *Realismus, ethifchen *Forma⸗ 
lismus, von Kant u. Hegel beein- 
flußt 
Simplicius aus Kilikien, F 549 n. Chr., 
*euplatonifer 
jingular oder jingulär (singularis) 
einzeln. Ein f. Urteil oder Einzel- 
urt. iſt nach Kant ein *Urteil, deſſen 
*Prädikat nur einem einzelnen *Indi⸗ 
biduum zu- oder abgejptochen wird. 
Beilpiel: Plato it ein gr. Philo— 


op 
Singularismus (*ſingular) diejenige 
*metaphyſiſche Richtung, die 1. nur 
Gott als die eine Welturjache Fennt; 
2. nur ein *All, ein *Univerfum 
annimmt; 3. die Vielheit des Man- 
nigfaltigen aus einem einzigen *Prin⸗ 
zip erklärt, wie z. B. die *milejischen 
Raturphilofophen, die nachkantiſchen 
*Idealiſten (*ogiiher ©.); 4. die 
Einheit des *ydeals annimmt, Das 


2 


lie in Gott Ober dem A erblidt 


und auch mohl als *Zweckurſache 
auffaßt, wie 3.8. bei *Pantheiſten 
und *Panentheilten; 5. nur *quan- 
titativ verſchiedene *Clemente des 
*Seins (*Atome) annimmt, wie z. B. 


Einn— Sklavenmoral 


bei "Materioliften, 
*Monilten. Ggſ.: *Pluralismus 

Einn 1. logiſch: Meinung, Beden- 
tung, Zweck; 2. pſychologiſch: a) 
. äußerer ©. == Äußere *Wahrneh- 
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*Spiritualiiten, finnli 1. den *Sinnen angehörend, 


aus den Ginnen ftammend, mitteld 
der Sinne, Ggſ.: *begrifflich, *ratio- 
nal, *inteffeftuell; 2. zur Sinnenluft 
neigend 


mung, bei Lode mit *Senfation Sinnlichkeit 1. die Fähigkeit, durch 


bezeichnet; b) innerer ©. = innere 
Wahrnehmung, die Wahrnehmung 
der Vorgänge und Buftände des 
Gemüts, bei Locke mit *Reflerion 
bezeichnet. Genau fo unterjcheidet 
Kant vom „äußeren ©.” al3 ver 
Richtung der *Sinnlichfeit auf äußere 


Nervenreize *Empfindungen zu ha- 
ben, Empfänglichfeit für Sinnesein— 
drüde, Sn diefem Sinne veriteht 
auh Kant die ©. al3 Fähigkeit, 
duch Gegenjtände zu *Borftellungen 
*affiziert (angeregt) zu werden. 2. 
Neigung zur Sinnenluft 


Gegenftände den „inneren ©." als Stepjis oder Steptizismus (gr. sk&p- 


die Richtung der Ginnlichkeit auf 
die Gemütszuſtände EEE RDE 
Die *Form des Äußeren ©. ijt Der 
*Raum, die des inneren ©. die 
*Zeit. Da die Wahrnehmung nur 
Erjheinungen liefert, können mir 
nad Kant auch) da3 Anfich der *Geele 
nicht erfennen. 3. Moraliſcher ©. ſ. 
moral sense 

Sinnesqualitäten (*Diualität) Emp- 
findung3mweijen wie 3.8. rot, blau, 
warm, kalt, jüß, bitter uſw. Diefe 
©. find fediglich Zuſtände unſeres 
*Bewußtſeins, find *jubjeftiv und 
nicht *reale Eigenfchaften der mahr- 
genommenen Körper; fie find Er- 
ſcheinungsweiſen realer *quantita⸗ 
tiver Beſtimmungen der Körper. 
Dieſe *»Subjektivität der ©. lehr— 
ten zuerſt Protagoras und Demokrit, 
danach z. B. Ariſtipp, Epikur, Galilei, 
Gaſſendi, Descartes, Hobbes, Locke. 
Jede *quantitative Naturauffaffung 
nel: zur Lehre von der Gubjeltivi- 

‚ tät der ©. Protagoras ift dur) 
jeinen *Relativizmus Begründer die⸗ 
jer Lehre geworden. So mie fie 
Demokrit durch feine quantitative 
Naturauffalfung_ mil). begründet hat, 
it jie in der *NRenaiffance von Gas 
Iilet und anderen erneuert und die 


Grundlage für die Lehre von den ſkeptiſch (gt. 
*ſekundären *Duali- zmweifelnd) im Sinne des *Sfeptizis- 


*brimären. und 


sis, sk&ptomai jpähe, prüfe, über- 
lege) Bweifelsftandpunft. Insbeſon— 
dere it ©. derjenige *erfenntnis- 
theoretiihe Standpunkt, der grund- 
jäßlih jede *»Erkenntnis bezmeifelt 
oder doch die Geminnung jicherer 
Erf. für unmöglich, allgemeingültige 
*Wahrheit —— ausgeſchloſſen I 
Anfänge de3 finden ſich 3.8 
ſchon bei den "Sorbitten AS aus 
geprägten phil. Standpunft vertreten 
den ©. die Steptifer im Alt., 1. zur 
älteren ©. gehörend: Pyrrhon aus 
Elis, Timon, 2. zur mittleren oder 
*afademijhen ©. gehörend: Arke— 
er Karneades, 3. zur jüngeren 
©. gehörend: NAnefidemus, Agrippa, 
Sertus Empirifus; in der neueren 
Phil. z. B. Montaigne, Pierre Bayle, 
G. E. Schule. Der ©. ald Stand- 
punkt it der Tod der Wiſſ., al 
*ntethodijches Mittel aber regt der 
Zweifel zu *kritiſchen Unterfuchungen 
an, wie 3.8. bei Descartes, gründ- 
licher noch bei Hume. Syn lebterem 
Sinne führt der ©. zum *fritizid- 
mus. Ggſ.: *Dogmatismus. 
R. Richter: Der S. in der Phil., 
1904—08; C. Stumpf: Vom ethiſchen 
SLR: ie Die S. in 
Phil. u. Wil. 


——— überlegend, 


täten geworden, wie fie durch Locke mus, zweifelnd 


eingebürgert ift 


Stlavenmoral (Moral) f. u, Nietzſche 
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Smith, U., 1723—1790, knüpft an 


ume an 
Sokrates, * 470 v.Chr. zu Athen 
als Sohn des Bildhauerd Gophroni- 
105 und der Hebamme Phainarete, 
lernte das Handwerk ſeines Vaters, 
wurde dann befannt mit den phil. 
Lehren der damaligen Zeit. Abge- 
ſtoßen durch das Treiben der *So— 
phiften, fühlte er in fi) den Drang, 
in gejelliger Unterredung mit jeder- 
mann die Nichtigkeit des Gchein- 
wiſſens aufzudeden und durch ernite 
Prüfung der *Wahrheit nachzugehen. 
Er nahm an drei Feldzügen (Poti- 
dia, Delion, Amphipolis) teil, wurde 
im Alter von 70 Jahren von Mele- 
t08, Anytos und Lykon angeklagt, 
daß er die Staatsgötter nicht an- 
erfenne, neue Götter einführe und 
die Jugend verderbe. Zum Tode 
durch den Schierlingsbecher verurteilt, 
it er T 399 v.Chr. in Athen. Er 
war ein Mann von lauteriter Ge- 
finnung, Selbſtbeherrſchung, Gelbit- 
‚Iojigfeit, tadellofer Gittenreinheit, 
ftrengiter Gejebestreue und Fröm— 
migfeit, jein trodner Humor und 
treffender Wit waren befannt. Geine 
Phil. ift ausſchließlich *Ethik, in der 
er den *intelleftualismus, *Deter- 
minigmus, *Individualismus, *Sub- 
jeftipismug, *Eudämonismus bir. 
sm Ggj. zu den Gophiften nennt 
ih ©. einen Philofophen, der weiß, 
dag er nichts weiß, aber don 
dem Gtreben nah Wiſſen erfüllt 
it. AB Bir. der gr. *Aufflärung 
will er die Lebensführung auf Haren 
*"Begriffen aufbauen. Er iſt der 
Begründer der will. Eth. 

Die natw. Forihung hat für ©. 
feinen Wert, ihn interejjieren nur 
Tragen, die dad Wohl des Menjchen 
angehen. Sm bemußten Ggf. zu 
den Sophilten, welche die Allgemein- 
gültigfeit der fittlihen Vorſchriften 
beitritten und dadurd die Verbind- 
lichfeit derjelben in Trage ftellten, 
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Smith — Sokratiter = 
verfuht ©. eine will. Begründung 


der Sittlichkeit. Der Anfang alles 
wahren Wiljend und die Bedingung 
alle richtigen Handelns ift Gelbit- 
prüfung und Gelbiterfenntnis, bie 


und zeigen, daß wir dad Wiſſen 


noch nicht beißen, fondern erft er- 
werben müſſen. Das *Mejen einer 
Sache belehrt fiber deren Aufgabe 
und Zwed. Weiß man, was der 
Menih ift, Dann weiß man aud), 
was er fol. Das Weſen wird ung 
allein durch eine *begrifflihe Unter- 
juhung, die Feititellung der allge- 
meingültigen *Merfmale enthüllt. 
Hierzu verwendet ©. ein *induf- 
tived Verfahren, indem er im Zwie⸗ 
geipräch mit anderen, vom Belann- 
teiten ausgehend, aus dem —— 
das begr. Wiſſen allmählich heraus- 
fragt (Mäeutik). WI man in 
jeinem Berufe tüchtig fein, jo muß 
man bon der Sache etwas verjtehen. 
Die Tüchtigfeit des Menſchen be- 
ruht alfo auf feiner Einjiht, und 
jomit it auch Willen Vorausjegung 
fittliher Tüchtigkeit, aller Tugend. 
Die Tugend ift hiernach ein Gegen- 
ſtand des Willens, nämlich des Wij- 
ſens vom richtigen Handeln, und 
deshalb lehrbar. Richtige Einficht 
hat auch richtiges Handeln notwendig 
zur Folge. Nicht gegen beijeres 
Willen, jondern nur aus Unmiljen- 
heit wird gefehlt. Sn dem Gtreben 
nach dem Gejunden, Heilfamen, För- 
derlihen, Zweckmäßigen liegt das 
Wejen aller Eittlichfeit, die jomit 
auf der Einjiht in dieſe Zwecke 
des Lebens beruht. Mit der Tugend 
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iit die Glüdjeligfeit verbunden. — - 


©. ſelbſt Hat nicht gejchrieben. Die 


Kenntnis feiner Phil, ſtützt ſich auf 


die Schriften Platos, Xenophons 


und Xriftoteled’. — 9. Maier; ©, | 


1913; U. Bufje: ©., 1914 
Sofratitfer Unter diejer nicht ganz 
zutreffenden Bezeichnung verfteht man 


die Mhilojophen der *megatiichen, — 


— 


a De 


Eolger — Soziologie 


der *elijch-eretriichen, der —— 
und der *kyrenaiſchen *»Schule. Sie 
alle ſind beeinflußt von den *So— 


phiſten und beſonders von Sokrates. 


Solger, K. W. F., 
Solipfismus (solus 


Mit dieſem ſind ſie einig in dem 
Beſtreben, durch wiſſ. Einſicht zu 
ſicheren Grundlagen ſittlicher Lebens— 
—— zu gelangen 
.%., 1780—1819, von 
Fichte und Schelling beeinflußt 
allein u. ipse 
jelbjt) oder „*theoretijcher *Egois- 
mus"; derjenige *erfenntnistheore- 
tiſche Standpunkt, der nur an, Die 
en des eigenen Ichs und feine 
Erlebnijje glaubt, alle andere, die 
wahrgenommenen Körper und ande- 


ren Geiſter, für bloße *Borftellungen 


Somatologie (gr. 


liegen lid) bezahlen. 


- heit. 


hält. Der ©. iſt eine bejondere 
Form des jubjeltiven *Idealismus, 
er wird z. B. vtr. von v. Schubert- 
Soldern. Eine Neigung zu dieſem 
Standpunkte findet ſich ſchon bei 
Ariſtipp 

söma Körper u. 
gt. logia, 16gos Lehre) Lehre dom 
Körper; Ggſ.: Lehre von der *GSeele 
(*Biychologie) 
- Sophisma (gr. 


chluß 
Sophiſten (gr. sophistai ſoviel wie 
Gelehrte) Weisheitslehrer, waren in 
der zweiten Hälfte des 5. Jahrh. 
v.Chr. anfangs Männer der Wiff., 
die dem Zuge der Zeit folgend ala 
*Aufklärer, Bolfsbelehrer öffentlich 
— Allmählich aber ſuchten die 
S. hieraus ein Geſchäft zu machen, 
Gleichzeitig 
zielten ihre Vorträge immer mehr 
allein auf den praktiſchen Zweck, 
Beredſamkeit zu lehren. Aus der 
Beredſamkeit wurde ſchließlich Recht— 
ma Rechtzverdrehung mittels 
pisfindiger ee ale und 
*Trugſchlüſſe, aus Will. wurde wert» 
loſe Scheinweisheit oder Afterweis- 
Diejer Auswuchs Hat dem 
Namen: Sophiſt eine üble Bedeutung 


söphisma) *Trug- 


— 
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gegeben. Der bedeutendjte und 
Koi ſte der ©. ift Protagoras, andere 
© ſind 3.8. Gorgiad, Hippias, 
Prodikos. Das will. Ergebnis der 
©. war die Überzeugung von der 
*Relativität menſchlicher Einfihten in 
*theoretijcher wie *praktiiher Hin- 
lit; ein Ergebnis, das Protagoras 
in dent Satze ausſprach: „Der Menſch 
it das Maß aller Dinge.” Hierin 
jtedt die Wurzel des *Gkeptizismus. 
Die mil]. Beichäftigung mit der 
Rhetorik (Nedekunit) führte die ©. 
zu ſprachlichen Unterfuhungen und 
zur Schöpfung der Grammatif und 
Syntar (Saplehre),. Bon den ©. 
im üblen Sinne wiſſen wir nur aus 
Platos und Ariſtoteles' ‚ Schriften 


Sophiſtik (gr. sophistikö Weile der 


*Sophilten) ijt nach Ariſtoteles Schein- 
mweisheit oder Afterweisheit. Phil. 
geich. it ©. die von den *Sophiſten 
vertretene Gedanfenrihtung. So— 
phifterei ift da3 Überreden durch 
Spikfindigfeiten und *Trugſchlüſſe. 
Sophiſtiſch: trügeriſch, ſpitzfindig 
Sorites (gr. söritös, sörös Haufe) 
*Kettenſchlu 

Sozialethit (socialis geſellſchaftlich u. 
x*Ethik) iſt diejenige Richtung in der 
*Ethik, die das menſchliche Gemein— 
ſchaftsleben als *Objekt a 
Handlungen anfieht. So 3.8. 
Plato, Fichte u.a. Ggſ.: — 
dualethik. ©. a. Untverfalianis 
Soziologie (socius Genofje u. gr. logia, 
lögos Lehre) oder Sozialphilo— 
jophie: ©ejellfchaftslehre, Lehre von 
den Grundbedingungen der menjch- 
lichen Gejellichaft. Der Name ſtammt 
bon Comte, dem Begründer Der 
neueren ©. Als joziale *Statik 
und Morphologie Handelt die ©. 
bon den Formen und dem Gefüge 
des menſchlichen Gemeinfchaftälebens; 
als foziale *Dynamif von deifen 
Entwidlungsbedingungen und -ge- 
jegen. — %. Tönnies: Gemeinſchaft 
u. Seieticaft. Grundbegr. d. rein. 
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&.2, 1912; 2. Gumplowicz: Soziale 
phil. im Umtiß, 1910; &. Simmel: 
©., 1908, und: Grundfragen d. ©,, 
1917; ©. Tarde: Die jozialen Geſ., 
1908; Achelis: ©.2, 1908 
Spekulation (speculatio, speculari aus- 
kundſchaften) geiltige *Anfchauung, 
bejhaulihes8 Denken, Streben nad) 
überjinnlicher, die *Erfahrung über- 
jteigender *Erkenntnis. Im allge» 
meinen iſt ©. da3 Streben nach ein— 
heitlihem Zuſammenſchluß (*Shyite- 
matif) der Tatjachen auf Grund ihrer 
*Prinzipien 
ſpekulativ (*Spekulation) iſt das Den— 
fen, das den hinter der *Erfahrungs— 
welt liegenden, ihr zugrunde liegen- 
den Zuſammenhang erforſchen will, 
das aljo die Welt phil. (*metaphyſiſch) 
erfaſſen mill 
Spencer, Herbert, * 1820 in Derby 
(England), nacheinander Eijenbahn- 
ingenieur, Schriftiteller, Redakteur, 
7 1903 in Brighton. Er dir. den 
*Agnoſtizismus, *Pojitivismus, *Phä- 
nomenalismu3, *evolutioniltiichen Mo- 
nismus, *Cudämonismus und eth. 
*Evolutionismus. 

Allen Verhältniſſen der *Erſchei— 
nungen, die allein Gegenſtand unſe— 
res Erkennens ſind (*Relativismus), 
müſſen wir ein wenn auch unerfenn- 
bares *Abſolutes, eine unendliche 
Grundkraft als *Urſache zugrunde 
legen. Dies Unerkennbare ergreift 
die Rel. als Gegenſtand der Ver—⸗ 
ehrung. Die *Anfchauungs- und *Denf- 


Spekulation — pezifiiche Energie der Sinnesnerven 


und Abgabe, Zerftreuung (*Diffipa- 
tion) von Bewegung, verbunden mit 
dem Übergang von unbejtimmter 
Gleichartigfeit zu beftimmter Un- 
gleichartigfeit (*Differenzierung). Die 
Entwillung führt zu einem Gleich— 
gemwichtszuftande, der durch Außen- 
fräfte in Auflöfung gerät. Die 


Auflöfung bejteht in der Loderung 


(*Didintegration) des Stoffes und 
in der Aufnahme (Abjorption) von 
Bewegung. Entmwidlung und Auf- 
löfung beherrſchen abmwechjelnd das 
Gejhehen im *Univerfum wie in 
jeinen Zeilen, jo daß abwechjelnd 
Welten entjtehen und vergehen. Ein 
treffendes, Beiſpiel für den Ent» 
wicklungsvorgang ift die Entitehung 
des Sonnenſyſtems nach der *Kant- 
Laplaceſchen Hypotheſe. Das Ent- 
wicklungspr. zeigt fi nicht nur im 
Wachstum der Pflanzen und Tiere, 
jondern auch im fozialen Leben, 
da3 fi) wie ein *Organismus durch 
Integration der Individuen zu Fami— 


lien, Stämmen, Nationen ujw. en 


widelt, ferner im geiftigen Leben. 
Die Phil. Hat die Gültigfeit des Ent- 
wicklungsgeſ. für alle Erfahrungsge- 
biete nachzuweiſen. — Schriften: 
Erziehung (1861), 1890, deutſch zu- 
legt 1911; Syſtem der ſynth. Phil., 
1862ff., 11 Bde., deutſch von Better 
u. Carus, 1875ff.; Das Studium d. 


Soziologie (1873)1%, 1878, deutich?, 


1896; u.a. — D. Gaupp: 9. ©p.®, 
1906; K. Schwarze: 9. ©p., 1909 


formen find gattungsmäßig durch Spermata (gr.) = Samen, vgl. Homöo⸗ 


*Erfahrung erworben. 


infolge der- merien 


‚erbter Anlage fcheinen fie *aprioriich Spenfipp aus Athen, f 339 dv. Chr., 


gegeben zu fein. *Philoſophie iſt 


*fademifer 


vollftändige Vereinheitlihung unfe- jpezifiiche Energie der Sinnesnerben 


res Wiſſens. Dieſe wird Dadurch 
erreicht, daß der ganze Weltprozeß 
als beſtändige Entwicklung (*Evo— 
lution) und Auflöſung (*Diffolution) 
erkannt wird. Entwicklung iſt der 
Zuſammenſchluß getrennter Stoff— 
teile zu einem Ganzen (*Integration) 


(specificus bejondere Art bildend; 
*Energie) nannte Sohannes Müller 
die Erklärung für die Tatjache, daß 
jeder irgendwie gereizte Sinnesnerv 
nur eine einzige, ihm eigentümliche 
Kaffe von *Empfindungen hervor- 
rufen kann. Die fp. E. d. Sinne 
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Spinoza 


organe lehrte ſchon Empedofles, denn 
nah ihm follte jedes Sinnesorgan 
nur Eindrüde von den Stoffen emp- 
fangen, deren Ausflüffe in jeine 
Poren paßten. einer ausgearbeitet 
findet ſich dieſe Lehre bei Demokrit, 
nad) dem die bejonderen Ginnes- 
organe nur für diejenigen fich von 
den Dingen ablöfenden *Bilderchen 
empfänglich jein ſollen, die ihrer 
eigenen Gejtaltung und Bewegung 
entſprechen 
Spinoza, Benedictus (Baruch de Spi- 
noza), * 1632 in Amſterdam als 
Sohn einer aus Portugal nach Hol— 
land geflüchteten Judenfamilie, 1656 
wegen ſeiner freien Anſichten durch 
den Bannfluch aus der jüdischen Ge— 
meinde ausgeſtoßen, lebte dann zu- 
rüdgezogen an verjchiedenen Drten 
Hollands, zuleßt im Haag, Hier F 
1677. Durch Schleifen optiſcher Glä- 
fer gewann er jeinen Lebenzunter- 
halt. Er ift mehr oder weniger be- 
- einflußt von der *Stoa, dem *Neu- 
platonismus, der *Scholaftif, »My— 
ſtik, Bruno, Hobbes, Descartes u. a. 
Spinoza ilt der klaſſiſche Vtr. des 
dogmatiſchen Nationalismus. Seine 
Phil. ift außerdem gefennzeichnet 
durch *Realismus, abitraften *Mo- 
nismus(* Identitätsphiloſophie),* Pan⸗ 
theismus, *Mechanismus, *Determi- 
nismus, *pſychophyſiſchen *Paralle— 
lismus, *Intellektualismus, eth. *Apri- 
orismus, *Gefühlsmoral, eth. *In⸗ 
dividualismus. Sein unbedingies Ver⸗ 
trauen zur math. *Methode kommt 
ſchon äußerlich dadurch zum Aus— 
druck, daß er ſeine Phil. in ſeinem 
Hauptwerk: der Eth. nach geometri— 
ſcher Meth. (ordine geometrico) vor- 
trägt. 
*Subſtanz iſt „dag, was in ſich 
(nicht in einem anderen) exiſtiert 
und durch fich allein begriffen wird”. 
Es gibt nur eine Gubftanz, deren 
Gelbjtändigfeit ihre Unendlichkeit, dieſe 
deren Einzigkeit zur Folge Hat, 
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Dieje Subſtanz ift Gott, und dieſer 
it gleich der Natur. Als Grund der 
Welt nennt Sp. Gott auch die wir— 
fende Natur (*natura naturans), ala 
Inbegr. aller Dinge die gemirfte 
Natur (*natura naturata). Gott, 
die unendlihde Subſtanz, iſt Fein 
perſönliches Weſen, jondern das *ab- 
jolute unendliche »Sein, das *Weſen 
der Dinge. Gott iſt die inbleibende, 
*mmanente *Urſache aller Dinge, 
die Dinge folgen mit log.-math. 
*Notmwendigfeit aus jeinem Weſen. 
Dabei bleiben fie in Gott, find aljo 
unjelbjtändig, haben nur ein Gein 
im Bujammenhange mit dem Un« 
endlichen und können nur in Gott 
begriffen werden. Gott ift Urſache 
jeiner ſelbſt (*causa sui), d. h. 
jein Weſen, jein *Begriff fchließt 
jein *Dajein ein (*ontologiicher Be- 
mei), Die Freiheit Gottes bejteht 
darin, daß er nur nad) innerer Not« 
mwendigfeit ſeines Weſens Handelt. 
"Attribut ift „Das, was der Verſtand 
an der Subſtanz als ihr Wejen aus 
machend auffaßt“. Von den zahllofen 
Attributen oder Grundeigenjchaften 
der Gubitanz oder Gottes erkennt 
der Menſch nur zwei: Ausdehnung 
und Denken. Beide jind völlig 
verjchiedenartig und können daher 
nur je durch ſich ſelbſt begriffen 
werden. Jedes Diejer Attribute 
prägt ſich in einzelnen »Modis aus. 
Sp jind die verjchiedenen Körper, 
Ruhe, Bewegung, Modi der Aus 
dehnung, die verjchiedenen Geelen, 
Ville, Verſtand, Modi des Denkens, 
Alles Gejchehen in der Welt erfolgt 
freng nah dem Berhältnis von. 
*Urſache und *Wirkung; *Bufall, 
Willkür, *»Zwecke gibt e8 nit. Da- 
bei fann ein Modus der Ausdehnung 
(3. B. Bewegung) immer nur wieder 
einen Modu3 der Ausdehnung (Be- 
mwegung), ein Modu3 des Denkens 
(eine Idee) immer nur wieder einen 
Modus Des Denkens (Idee) hervor- 
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rufen. Dieſe beiden ftreng gejchiede- 


nen, aber parallel laufenden, ein— 
ander genau entiprechenden *Kaufal- 
reihen find, da Ausdehnung und 
Denfen feine Gubjtanzen, fondern 
Attribute einer einzigen Gubftanz 
jind, in Wahrheit nur eine einzige 
Kaufalreihe, von verjchiedenen Sei— 
ten betrachtet. Was von feiten der 
Ausdehnung eine Kette von Be- 
wegungen iſt, ilt von feiten des 
Denkens eine Folge von *Boritellun- 
gen. Jedes Einzelding ift jo ein 
Modus der Gubitanz, es ijt jomohl 
Geiſt al3 Körper, „Pie Ordnung 
und Berbindung der *JIdeen ijt 
diejelbe wie die Ordnung und DVer- 
bindung der Körper.” Die *Geele 
it die Spee des Körpers und als 
bewußte Tätigfeit Die Idee Der 
Geele. Die Seele ift nur ein Kom- 
pler von Ideen. Zufolge der lüden- 
Iojen *Kauſalität gibt es feine *Wil- 


lensfreiheit. Unjere vermeintliche 
*Freiheit beruht auf Unkenntnis der 
Urſachen. | 


Es gibt zwei Erfenntnispermögen: 
1. die *Imagination, d. i. die jinn- 
liche Wahrnehmung (und ihre *Re- 
produftionen) nebit den daraus ab» 
geleiteten *Begriffen. Sie gibt nur 
beriorrene, *inadäquate Erkenntnis; 
2. die Vernunft; fie gibt *adäquate 
Erfenntnis, indem fie alles Einzelne 
aus dem Ganzen, al3 notwendig 
unter der Form der Ewigkeit auffaßt, 
d.h. auf Gott bezieht. 


Spinozismus — Spiritismus 


durch die Vernunft gelingt deshalb 
nur dadurch, daß ſich 


An die höchſte Erk, die Intuition, 


als die klare und deutliche Erf, 
des Bezogenſeins aller Dinge auf 





an die *Er- 
kenntnis ein ſtarker Affekt knüpft. 


3 
* 


Gott, knüpft ſich die Aintellektuelle 
Liebe zu Gott. In ihr beſteht unſere 
Freiheit, unſere höchſte Tugend, unſer 


höchſtes Glück. „Die Seligkeit iſt 


nicht der Lohn der Tugend, ſondern 


die Tugend 
Theol.⸗politiſcher Traktat (Tractatus 
theologico-ꝓoliticus), 1670; nad) Sp.s 


ſelbſt.“ — Schriften: 


Tode herausg.: Die Ethik nach geo- 


metriſcher Meth. dargeitellt (Ethica 
ordine geometrico demonstrata,1677), 
darin 1. von Gott, 2. vom Weſen 


und Ursprung des Geiltes, 3. vom 


Wejen und Urfprung der Affekte, 
4. von der menſchlichen Knechtſchaft 
oder der Macht der Leidenſchaften, 


5. von der Macht der Vernunft 


en 


oder der menfchlichen Freiheit; Traf- 
tat über die Läuterung des Verſtandes 


(Tractatus de intellectusemendatione), 
unvollendet; Politiſcher Traftat (Trac- 


tatus politicus); Kurzer Traftat bon 


Gott, dem Menjchen und feiner 
Glückſeligkeit (Tractatus brevis de 
Deo et homine eiusque felicitate). 
Deutfche Überjegungen 3. B. in PhBi. 
— J. Sreudenthal: Das Leben Sp.3, 
1904; K. Fiſcher: Sp.s Leben u. 


Lehre’, 1909; A. Tumarlin: Sp., E 
1908; 5. Erhardt: D. Phil. Sps im 


Lichte d. Kritik, 1908 


Der Grundzug aller Wejen, auch Spinozismus ift die Phil. *Spinozas, e 
bejondersd-gefennzeichnet duch) *PBan- 


des Menjchen, it der Gelbiterhal- 
tungstrieb. Wir halten daher das 
für gut, was und nützlich iſt; gut 
und böſe find nur *relative Begriffe. 


Aus den drei urſprünglichen *Affe- M. E. Gans: ©p., 
ten: Begierde, Freude, Traurigkeit Spiritismus (spiritus 


find die übrigen Leidenfchaften ab- 

zuleiten. : Affefte fünnen nur Bee 

Affekte befämpft werden, nicht dur 
den *öntelleft allein. Befreiung 
bon der Knechtſchaft der Aifelte 


theismu3 und *Monigmus. Früher 


wurde der Ausdrud auch oft im 


Sinne von *Atheismus gebraudt. — 

1907 ö 
Geift) Geilter- 
glaube, Glaube an das *Dajein 
einer jenfeitigen Geijterwelt, die bis 
in unſer Diezfeit3 reichen joll, und 
mit welcher der lebende Menſch unter 
gewiffen Umftänden foll in Verkebr 
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Plotin, 


| Spiritualismus — Staat 


treten fönnen. Um die Mitte des 
19. Jahrh. it der ©. von Amerifa 
nach Europa gelangt. Vgl. a. Okkul⸗ 
tismus. 


broſo, Du Prel u. a. Literatur unter 
Okkultismus 


Spiritualismus (spiritualis geiſtig, spi- 


ritus) die *metaphyſiſche Anſicht, daß 
das wahrhaft *Seiende, die *Wirk— 
lichkeit ihrem »Weſen nach geiſtig 


(geiſtige *Subſtanz) ſei, aus geiſtigen, 


ſeeliſchen Weſen beſtehe, während 
die Körper nur *Vorſtellungen oder 
*Erſcheinungen einer rein geiltigen 
Wirklichleit jeien. Bir. des ©,, 
Spiritualijten genannt, find 3.2. 
Leibniz, Berkeley, Lotze, 
3. Bergmann, 2%. Buſſe, Maine de 
Biran, Coufin, Ravaiſſon, Lachelier, 
Renouvier, Boltröm, Fichte, Hegel, 
Schopenhauer, Fechner, Münjterberg, 
Bauljen, Heymans, Wundt, v. Hart- 
mann, Boutrour, Bergjon. Schärf- 
Ggſ.: *Materialismus 


fter 
ſpiritualiſtiſch (*Spiritualismus) im 


Sinne des Spiritualismus, rein gei- 


 füg 
-—.*ipiritualiftiide »Schule in der frz. 


Phil. des 19. Jahrh. ift eine von 
Maine de Biran und Nodyer-Collard 
gegründete *efleftiiche (*chottifche 


. Schule und deutjcher *»Idealismus) 


f 


Richtung, Die auf *piychologiicher 


"Grundlage eine *voluntariſtiſche Met. 


aufzubauen fucht. Sie ift neben der 
theol. Schule des *Traditionalismus 
eine Gegenjtrömung gegen den *Sen- 
ſualismus Condillacs (die fogen. 


= *Ideologie) und ſeit der Juli-Revo— 


lution die maßgebende Richtung in 
Frankreich geworden. Ihr wichtigſter 
Schüler iſt der Eklektiker Couſin, der 


namentlich von Hegel beeinflußt ift 


= 


hi. 


spiritus animales (lt.) = *Lebensgeiſter 
Spontaneität (spontaneus 
- willig) Gelbittätigfeit, Selbitbeitim- 


frei, frei- 


mung, Fähigkeit des Hervorbringens 
von innen. Nah Kant it ©. das 


h Thormeyer, Phil. Wörterbuch, 3. Aufl. 
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Wejen des +Berjtandes,*Begriffe jelbit 
hervorzubringen, aljo die Fähigkeit, 
Begr. zu bilden. 


Zum ©. befennen ji) z. B. Staat. Hippodamo3 bon Milet im 
Ulriei, Zöllner, Crookes, Nichet, Xom- 


5. Jahrh. dv. Chr. entwarf als eriter 
die Grundzüge eine Staatsideals. 
Das Staatsideal Platos mwurzelt in 
jeinem *ethiſchen »Ideal, der Boll 
fommenheit der Gatt. Menjch, der 
Menjchheit. Diefe wird berfürpert 
duch den St. Der St. al3 Menſch 
im großen aufgefaßt, muß dann aus 
den drei der *Seele entjprechenden 
Teilen beitehen: vem Lehritand, dem 
Wehrftand und dem Nährjtand. Der 
erite, geleitet von der Tugend der 
Weisheit, ift der Herrichende, gefeh- 
gebende. Der ziveite, geleitet bon 
der Tugend der Pflichterfüllung, ift 
der die Staatsordnung aufrechterhals- 
tende. Der dritte, geleitet von der 
Tugend der Gelbitbeherrichung, ift 
der die Äußeren Mittel bejchaffende 
Stand. Durch Einheit der Gefinnung 
wird dem Ideal der Gerechtigkeit 
entſprochen. Wie Plato fieht aud) 
Ariſtoteles als Zweck de3 Gt. die 
jittlihe Bildung der Bürger. Bei 
den *Sophiften findet fich ſchon die 
Boritellung, daß der *Urſprung des 
St. auf dem mwohlerwogenen Snter- 
ejje der einzelnen beruhe. Die *Epi- 
fureer nehmen diefen Gedanken auf 
und lajjen den ©t., in dem fie Tein 
natürliches Gebilde jehen, zum gegen« 
jeitigen Schuße aus einem Vertrage 
hervorgehen. Einen Weltſtaat als 
eine. jittlihe Lebensgemeinſchaft aller 
Menſchen fordern die *Stoifer. Nach 
Auguftin iſt die weltgeſch. Entwid- 
lung duch Gottes Ratſchluß feitge- 
legt. Sie vollzieht fich in einem 
Kampfe des Gottesſtaates mit dem 
irdiſchen St. des Teufel und endet 
mit deren völliger Trennung. Die 
epikureiſche Vertragstheorie lebt im 
Mitt. ſchon wieder auf, geht in die 
neuere Phil. (befonders bei Hobbes) 


über und herrſcht im 18. Jahrh. 


13 
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Bon Decam bi zu Noufjeau, Kant 
und Fichte Hat die DVertragstheorie 
das phil. Staatsrecht beherrijcht. Der 
erite jelbitändige Staatsphilvjoph der 
Nat. it Macchiavelli. Die *Scholaftif 
benußte die Bertragstheorie, um 
damit die weltliche und vergängliche 
Natur des St. gegenüber der gött— 
lihen, ewigen Kirche hervorzuheben 
Stadler, A. 1850—1910, *Neufantia- 
ner (Marburger Schule) 

Stayl, Tr. J. 1802—1861, *Recht3- 
philofoph, von Schelling beeinflußt 
Stammler, R., * 1856, *Rechtsphilo— 
*Neufantianer (*Marburger 


Lehre vom Gleichgewicht der *Kräfte. 
Soziale St., ſ. u. Soziologie 

Staudinger, Fr., * 1849, *Neufantia- 
ner, bir. eth. Sozialismus (*GSozial⸗ 


ethik) 

Steffens, H., 1773—1845, Anhänger 
Schellings 

Stein, L. * 1859, vtr. *evolutionifti- 
Ichen *Kritizismus, *Optimismus, |0- 
zialen *»Aktivismus, *PBantheismus 
Steinthal, H., 1823—1899, *Herbar- 
tianer, Mitbegründer d. *Böllerpiy- 


chologie 
Stephen, L, 1832—1904, verbindet 
*Utilitarismus u. *Cvolutionismus 
Stern, 2.%., * 1871, vtr. Frit. *Per- 
jonalismus 

Stewart, ®., 1753—1828, Bir. der 
*Schottiſchen Echule 

Stilpon, um 320 v. Chr., *Megarifer 
Etirner, M., 1806—1856, vir. radi« 
kalen *Individualismus, *Egoismus 
Stoiker heißen die aus der Schule 
Zenons von Kition, der zu Athen in 
der bunten Halle (gr. stoä poikile) 
lehrte, Hervorgegangenen Philoſophen. 
Man unterjcheidet drei Perioden der 
ftoiihen Phil. oder des Stoizis— 
mu3 1. Die ältere Stoa reicht 
von der Begründung der Echule im 
legten Sahrzehnt des 4. Jahrh. bis 
zur Mitte des 2. Jahrh. v. Ehr. 


Stadler — Stoiker 


Hauptvtr. ſind der oben genannte 
Zenon, Kleanthes, Chryſipp, (Dioge- 
nes der Babylonier, Apollodor). 2. 
Die mittlere Stoa reicht von der 
Mitte des 2. Sahıh. v.Chr. bis zur 
Kaijerzeit. Hauptotr. find Panätius 


und Poſidonius, die *efleftifh zur 


plat.-arift. Metaphyſik neigen. 3. 
Die neuere, oder die Gtoa der 
Kaijerzeit. Hauptotr. ſind Geneca, 
Epiktet, Mark Aurel, bei denen der 
Stoizismus zu einer fittlich-rel. Popu- 
larphil. geworden ift. 

Der literariiche Hauptvtr. und *Sy— 
jtematifer der Stoa iſt Chryſipp. 
Beeinflußt ſind die Stoiker von 


Heraklit, den *Kynikern und *Ari— 


ſtotelikern. Der Stoizismus iſt ge— 
kennzeichnet durch *Senjualismus, krit. 
*Realismus, *Nominalismus, »Ma— 
terialismus, *naturaliſtiſchen *Pan— 
theismus, *Optimismus, eth. *In⸗ 
tellektualismus, 
eth. *Naturalismus, *Indeterminis⸗ 
mus, *Rigorismus, *Kosmopolitis— 
mus. *Philoſophie iſt Streben nach 
Lebensweisheit, nach *theoretiſcher 
und *praktiſcher Tüchtigkeit. Sie 
zerfällt in *Logik, »Phyſik, *Ethik. 

Quelle aller *Erkenntnis 
*Wahrnehmung. Die *Seele gleicht 
urſprünglich einer unbeſchriebenen 
Tafel (*tabula rasa), auf der Die 
Boritellungen erſt durch Einmwirfung 
der Dinge entjtehen. Aus *Erinne- 
rungen an Wahrnehmungen geht 
*Erfahrung hervor als Inbegr. aleich- 
artiger *Vorſtellungen. Aus Wahr- 
nehmungen und Erfahrungen ent- 
ſpringen (durch *Schlußtätigkeit) Die 
*Begriffe als reine Gedankengebilde 


teils durch zielbewußtes Nachdenken, 


teils natürlich, von ſelbſt. Unter dieſen 
natürlichen Begr. 
wichtig die als Anlagen *angeborenen 
und daher allen Menſchen gemein— 
ſamen Begr. (. B. 
ſchön, häßlich, Gott), die als gültige 


it die 


find bejonders 


gut, Ichlecht, 


x 


*Amdividualismus, 


Vorausjegung der Erf. anzujehen = 


ſtoiſch — Straton 
ſind. Diejenigen Borftellungen gel- 


ten als *wahr, die wie gewilje *inn- 
liche Voritellungen und die gemein- 
jamen Begr. jo unmittelbar ein- 
leuchtend jind, daß fie uns unjere 
Zuftimmung abnötigen. Dieje Zu- 
ſtimmung der Seele macht das Wejen 
des *Urteils aus. Die log. Grund- 
begr. (*Kategorien) jind: *Subjtanz, 
Eigenſchaft, Zuftand, Verhältnis. 
Alles Wirklihe iſt Zörperlich, denn 
nur Körper fünnen wirken und lei- 
den. So jind auch *Gott und Die 
*Seele, Tugenden und *Alffekte, 
jelbjt Weisheit und Wahrheit fürper- 
licher Natur, nur nicht der *NRaum, 
das Leere, die *Zeit und die Denf- 
objefte. Die beiden ftet3 miteinander 
u *Prinzipien der Dinge 
nd Kraft al Wirkendes und Gtoff 
als Leidendes. Alle in der Welt 
wirfenden Kräfte gehen von einer 
Urkraft aus, die den Zuſammenhang, 
die Einheit des Weltganzen bedingt 
und alles durchwirkt. Dieje Urkraft 


iſt Der erzeugende, belebende warme 


5 XR 
m 


Hauch: das *Pneuma, das geital- 
tende Feuer, das alle Dinge voll— 
kommen durchdringt. Wegen der 
Vollkommenheit und Zweckmäßigkeit 


3 der Welteinrihtung und wegen der 
Vernünftigkeit des Menjchen ilt das 
Pneuma auch die höchſte Vernunft, 


die Gottheit, die *Weltjeele, das 
Weltgef., vie Weltvernunft, die eins 
it mit dem Schidjal und der Vor— 
jehung, jo daß alles in der Welt 
ſtreng *notwendig und doc *zweck— 
voll geſchieht. Die Bernunftfeime 
treiben den Stoff zur zweckvollen 
Intfaltung. Pie vorhandenen Übel 


beeinträchtigen die Vollkommenheit 


wicelt 


des Alls nicht, fie find zur Hervor— 
bringung des Guten notwendig. 
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legteren Elemente bildeten nun den 
trägen Stoff, der durch die beiden 
leichteren, tätigen Elemente gebildet 
wurde. Im Verlaufe der Welt- 
entwidlung nimmt aber das Urfeuer 
alle Dinge in einem allgemeinen 
Weltbrande wieder in ſich zurüd. 
Dann beginnt die Entwidlung von 
neuem, jo daß periodiih *Welten 
entftehen und vergehen und alles 
in gleicher Weile *wiederkehrt. 
Körperlih ift auch Die menſchliche 
Geele, die den Leib geitaltet. Sie 
it ein Ausflug des Pneuma. Der 
Srundtrieb ift der Selbiterhaltungs- 
trieb mit feinem Verlangen nad) 
Glückſeligkeit. Diefe wird erreicht 
duch Tugendübung. Die Tugend, 
d. i. die richtige Lebenskunſt, allein 
reiht Hin zur Glüdjeligfeit. Der 
wahrhaft Weile ift der, der natur» 
gemäß-vernunftgemäß lebt. Er allein 
handelt tugendhaft und pflichtgemäß, 
er iſt fich jelbit genug und bezmwingt 
die Welt dur) Bezwingung jeiner 
eigenen Triebe, durch Gemütsruhe 
(*Apathie), die ihn nicht aus der 
Faſſung fommen läßt. Nur die Tus 
gend ift ein Gut, das Lafter ein Übel, 
alles andere iſt *Adiaphora. Zwiſchen 
den Weilen und den Toren jtehen 
die Fortichreitenden. Die Gelbit- 
pflihten gehen auf daS vernunftge- 
mäße Leben, die jozialen Pflichten 
auf Rechtſchaffenheit und Nädhiten- 
liebe. Bon Natur eigen ift dem 
Menjchen dag Geſelligkeitsbedürfnis, 
das teil in der Freundſchaft, teils 
in der vernünftigen Gemeinjchaft 
aller Menſchen (*Rosmopolitismus) 
zum Ausdrud kommt. — Die älteren 
und Hauptjichriften der Stoifer find 
verloren gegangen. — P. Barth: Die 
©toa?, 1908 


Aus dem Prreuma, dem göttlichen ſtoiſch nach Art der Stoiker, unerſchüt— 
Urfeuer, haben fich alle Dinge ent- terlich, gleichmütig | 


Im Beginn der Welt hat Stoizismus Phil. der *Stoiker 


dad Urfeuer aus ſich Luft, Wafjer, Straton von Lampſakus, f 270 v. Chr., 


Erde niedergeichlagen. Die beiden 


*Beripatetifer; |. a. Stratonismus 
0%} 
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Stratonismus nennt man die durch 
den *Peripatetiker Gtraton aufge- 
fommene *naturalijtiiche (bzw. *pan- 
theiſtiſche) Auffafiung der Lehren 
des Ariſtoteles. So bildet nad) Stra- 
ton die *Seele eine Einheit und be- 
fteht nicht aus getrennten Zeilen, 
einem jterblichen (vorjtellenden) und 
einem unjterblihen (vernünftigen). 
Dies *metaphyfiich verwendend, hebt 
er die arilt. *Tranfzendenz Gottes, den 
*Monotheismus des Geiltes wieder 
auf: e3 gibt nur notwendiges Welt- 
geihehen und feine außermeltliche 


Urjache 

Strauß, D.Fr., 1808—1874, *Hege- 
lianer, bir. less naturaliitiichen 
*PBantheismu 


Strümpell, Au 1812—1899, *Herbar- 
tianer, doch auch von Kant u. Leibniz 
beeinflußt 

Strude, H., * 1841, bir. *Idealrealis⸗ 

8 


mu 
Stumpf, C., * 1848, *Pſychologe, von 
Brentano, Lotze beeinflußt, fteht 
Hufferl nahe 
Suarez, Fri, 1548—1617, Anhänger 
de3 Thomas von Aquino 
Subalternation (subalternus unter ei- 
nem anderen ftehend) Unterordnung 


engerer *Begriffe unter allgemei- jubjeltid (frz. 


nere -Begr., bejonderer *lUrteile 
unter allgemeine Urt. So Stehen 
die *Arten einer *Gattung im DBer- 
hältni3 der ©. zu diefer Gatt. Im 
Verhältnis der ©. ftehen das teil- 
weis bejahende *Urteil (SiP: Einige 
Tide find Waffertiere) und das 
entjprechende allgemein bejahende 
Urt. (Sa P: Alle Fiſche find Wajjer- 
tiere), ebenjo das teilweis vernei- 
nende Urt. (So P: Einige Menjchen 
find nicht frei von Irrtum) und das 
entjprechende allgemein verneinende 
Urt. (SeP: Sein Menſch it I 
von Irrtum). Aus der Wahrheit 





Stratonismus — Subjektivismug 


ten) Urt., 
fubalternierten Urt. auf die Faljch- 


aus der Falichheit des ä 


heit de3 entjprechenden fubalternie- 
renden zu nenn (Subalterna- 3 


tionsſchlüſſe) 


Subjekt (subjectum, sub icere unter- 


legen) das BZugrundeliegende, 
Träger. In der *Logik iſt da3 ©. 
eine *Urteils der *Begriff, bon 
dem das *Prädifat ausgejagt wird, 


der 


das dem Urt. Zugrundeliegende, der 


Träger der Ausjage. In der *Meta- 
phyſik it das ©. der Träger der 
Erlebnijje, das, was Wahrnehmungen 
und Borftellungen, Gefühle und Be- 
gehrungen hat, dad Sc. — *er⸗ 
kenntnistheoretiſche ©. iſt das 
von den Beſonderheiten der — 
ſubjekte frei gedachte „Subjekt üb 
haupt”, ein allgemeines, unperfi 

lihe3 *Bewußtſein, das Bewußtſein 
überhaupt”. ©. und *Objekt ſind 
*Korrelate. 
Auffaſſung von ©. und Obiekt war 
im Alt. und Mitt. (bis in Die Nzt.) 
gerade umgefehrt, ©. bedeutete den 


Die feit Kant herrfchende ’ 


vom Erkennen unabhängigen Gegen» 


Itand, das unabhängige Sein, Objekt 


war 2 Borgeitellte, der Eindrud 


dieſes © 
subjectif, 
1. im mittelalterlihen Sinne: 
eh Gegenitand zulommend, *wirk⸗ 
i 2. 
auffaljenden Geiſte angehörig, 
*Gubjeft begründet, und zwar &) 
jubjektiv-allgemein: zum *Bewußt⸗ 
jein überhaupt gehörig, b) ſubjektiv— 
individuell: nur 
Geift vorhanden und gültig. Ggſ.: 
*objeftiv 
inbjeftive Empfindung (*fubjettio) iſt 
eine durch einen inneren *Neiz aus— 
gelöite Empfindung. Ggj.: *objel- 
tive Empfindung 
Subjektivismus aſubjeltib) 1. 


für den einzelnen 


er 


de3 allgemeinen (*ubalternierenden) fenntnistheoretijh: die Anficht, 


Urt. ift auf die Wahrheit des ent- daß alle *Erkenntnis *ſubjektiv fei, 
ſprechenden befonderen (fubalternier- und zwar a) daß alle en vom 


*Subjekt) 


im neueren inne: dem 
im 





Fe Bay 
— — 
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Subjekte abhängen, ſomit dasſelbe Subſtantialität (frz, von substantia- 


*Urteil für den einen wahr, für den 
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lis, *Subſtanz) das Gubjtanzjein, die 


‚anderen falich jein fünne, allgemein- Gubitanzartigfeit 
gültige Wahrheit ausgeſchloſſen fei, Subftantialitätstheorie 1. metaphy— 


oder daß etwas wohl von einer Gatt. 
bon Subjeften al3 wahr angejehen 
werden fünne, was für eine andere 
Gatt. faljch jei, ſomit *abjolute Wahr- 
heit ausgeichlojlen ſei; b) daß alle 
Erf. die Dinge jo auffaßt, wie fie 
id dem erfennenden Subjekte bie- 
ten, nicht wie fie wirklih jind. — 
Den ©. bir. 3.8. die *Sophiſten, 
insbejondere Protagoras mit dem 
Sabe: „Der Menih it das Map 


. aller Dinge”, ferner die *»Kyrenaiker; 


ET A ER 





. ordnen) untergeordnet. 


RE 0 


2. ethifh: die Anſicht, daß Der 
Zweck des fittlihen Handelns Die 
Herſtellung eines *jubjeftiven Zu— 
ſtandes ſei, ſei es Luft (*Hedonismus) 
oder Glückſeligkeit (REudämonismus). 
Ggſ. zu beiden: *Objektivismus 
Subjektivität (frz., von *ſubjektiv) *Da- 


ſiſch: die Lehre, daß die »Wirklich— 
feit im Nuhenden, Behartlichen, im 
*Subftantiellen, -niht im Werden 
liegt. Diefe Anjicht dir. 4.8. im 
Alt. die *&leaten; 2. pſycholo— 
giſch: die Lehre, daß den ſeeliſchen 
Borgängen eine *Oubitanz (*Seelen- 
jubjtanz) zugrunde liege, die Geele 
ein *reale3, *einheitliches, ſelbſtändi— 
ges Weſen fjei. Bir. diefer Anlicht 
ind 3.8. Demofrit, Descartes, Leib- 
niz, Berkeley, Herbart, Lotze. Die 
*Spiritualiten dir. meiſtens Dieje 
Anſicht 

ſubſtantielle Formen (frz, von sub-. 
stantialis, *Subſtanz) ſind in der 
arilt..Ichol. Phil. die dem Stoff un⸗ 
trennbar anhaftenden *Formen, die 
das *»Weſen ausprüdenden Formen 


jein und Gültigkeit nur für den auffaj- der *ſinnlich wahrnehmbaren Dinge; 


fenden Geilt. ©gj.: *Objektivität. ©. ſ. a. unter 


Form 


der©innesgualitätenj.u.leßterem Subjtanz (substantia, substare dar- 


ſublonträr (sub unter u. *fonträr) 
nennt man den Ggf. zwiſchen teil— 


weile bejahenden und teilweiſe ver- 
neinenden *Urteilen, von denen das 
eine dasjelbe bejaht, was da3 andere 
verneint. Ihre Form iſt aljo: SiP 
(Einige Bögel find Zugvögel) und 
SoP (Einige Vögel find feine Zug- 
vögel). S. Urt. können nicht beide 
zugleich falſch, aber fie können beide 


zugleich wahr fein 


jubortiniert (sub unter u. ordinare 
Ein ſ. Be- 
griff it ein *Begriff, dejien *Um— 
fang im Umfange eines höheren Begr. 
liegt. ©o ift die *Art der *Gattung ſ. 


- Subreption (subreptio, subrepere) Er- 


Ichleihung, nämlich eines *Beweiſes 
durch *Beweisfehler 

jubjiftent (subsistere für fi) be— 
jtehen) für ſich beitehend, *jubitan- 


- tiell beitehend, jelbjtändig. ©. For— 
men ſ. u. Formen 


unter vorhanden ſein) das Darunter- 
liegende, die behartlihe Grundlage, 
der jelbjtändige, beharrlihe Träger 
der. unjelbjtändigen, wechſelnden Ei- 
genjchaften (*Afzidentien), das +We- 
jen. Der Gubjtanzbegr. hat im 
Laufe der Zeit verjchiedene Bedeu— 
tung gehabt und dadurch die ver- 
ichtedenften »Syſteme bedingt. Am 
ausgiebigiten haben Descartes und 
Spinoza den Subſtanzbegr. für ihre 
Shiteme benubt. Descartes erklärte 
die ©. für ein Ding, das zu feiner 
*Exiſtenz feines anderen Dinges be- 
darf: Nah ihm gibt es zwei Arten 
bon ©., die umerjchaffene, *abjolut 
jelbitändige ©. Gott und Die 
erichaffene ©.: die ausgedehnte ©. 
und die denfende ©. (ſ. Dualismus). 
Spinoza erflätte die ©. für das, 
was in fich ift, durch ſich begriffen 
wird und nicht von der Borftellung 
eine3 anderen Dinges abhängig ilt, 
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Außer der einen, ewigen, unend- 


fihen, notwendigen, göttlihen ©., 
deren Wejen die Erijtenz einjchliegt, 
gibt e3 nach) Spinoza feine andere. 


Bon den unendlich) vielen *Attri— 


buten diejer einen ©. fennen mir 
nur die beiden: Ausdehnung und 
Denken. Leibniz veriteht unter ©. 
ein Kraftweſen (*Monade). Berkeley 
erHlärte die *Geilter für ©. Die in- 
haltliche, *materiale Bedeutung des 


Subftanzbegr. wurde durch Lockes Suggeitibilität 


Kritik dieſes Begr. bejeitigt. 


— 


Subſtrat — Suppoſition 


mühende Ereigniswiſſ.en), oder Natw. 
und Kulturwiſſ. betont, dabei das 
Schwergewicht auf die Geſch. legt und 


eine *Wertlehre anſtrebt. So erklärt 


Windelband die Phil. als die kritiſche 
Wiſſ. von den allgemeingültigen Wer- 
ten (der Wahrheit im Denfen, der Öut- 
heitim Wollen und Handeln, der Schön- 
heit im Fühlen). Zum Windelbandfchen 
Kreife gehören auch H.Nidert, E.Lask, 
H. Müniterberg, 3. Cohn 


>} f 


erfannte im ©.begr. einen *formalen Suggeition (suggestio, suggerere ein» 


Begr., einen *Beritandesbegriff (*Ka— 
tegorie), der für die Auffaſſung der 
Dinge unentbehrlih it und Das 
Beharrlihe in den *Ericheinungen 


al3 den Gegenftand jelbit bezeichnet. 


Unter den *Analogien der *Erfah- 
rung in Rants Fr. d. r. V. lautet 
der Grundſatz der Beharrlichkeit: „Bei 
allem Wechjel der Erjcheinungen be- 
harıt die ©., und da3 Quantum 
derjelben wird in der Natur weder 
vermehrt noch vermindert.” Gub- 
ftantiell: fubjtanzartig, zur Subſtanz 
gehörend. — Br. Bauch: Das ©.- 


reden, unter der Hand beibringen) 
Eingebung, Mitteilung einer gefühls— 
betonten Boritellung. Findet dieſe 
Mitteilung (Beeinfluffung) durch eine 
fremde Perſon ftatt, jo redet man 
bon Fremdſuggeſtion, findet fie 
durh die eigene Perſon Statt, fo 
redet man von Autoſuggeſtion 
(Selbitjuggeltion). *Hypnoſe mird 
hauptjädhlich duch ©. hervorgerufen. 
Suggerieren: einteden, beeinfluſſen 
durch Einreden. — E. Trömner: Hyp⸗ 
notismu3 u. ©.°, 1919; &. Pit: 
Hypnoſe, ©. u. Erziehung, 1913: 


problem i. d. gr. Phil. 1910; U. Sukzeſſion (successio, succedere nach— 
Leihbrand: Der ©.begr. i. d. neuer. folgen) Aufeinanderfolge 
Phil., 1895; E. Caſſirer: ©.begr. u. Sulzer, 3. ©., 1720-1779, Anhänger 


Sunktionsbegr., 1910 


Wolffs, Aufklärer 


Subftrat (von sub sternere unterbrei- Summijten nennt man Diejenigen 


ten) Unterlage, 
tanz 
Subjumption (sub unter u. sumere 
nehmen) Unterordnung, z. B. des *Art⸗ 
begriffe® unter den *&attungsbe- 
griff.” Subjumieren: unterordnen, 
einbeziehen, einbegreifen 
ſüdweſtdeutſche Schule oder „badifche 
Schule” ift die von Windelband be- 
gründete Richtung, die, anfnüpfend an 
Kants *Kritik der *Urteilskraft und an 
Tichte-Hegel, den grundſätzlichen Unter- 
jchied zwischen generalijierender Natw. 


Grundlage, *Sub— 


*Scholaftifer, die wie Hugo von 
St. Victor fich mit einer summa sen- 
tentiarum befaßten, d.h. mit einer 
„Sammlung von. Lehrmeinungen” 
der bedeutendjten Kirchenlehrer, wobei 
fie auch wohl noch Widerſprüche unter 
den Autoritäten zu bejeitigen juchten. 
Der bedeutendite ©. ijt Petrus Lom— 
bardus 


ſuperordiniert (super über u. ordinare 


ordnen) übergeordnet. Ein j. Begriff 


(*Suggeltion) Emp- | 
Kant fänglichkeit für Suggeſtionen | 


f 


iſt ein *Begriff, in deifen *Umfangdie 


Umfänge anderer Begr. liegen. So iſt 


(auf das Allgemeine zielende Geſetzes- die *Gattung den *Arten ſ. 


wiſſ. en) und individualifierender Geſch. Suppoſition (suppositio, supponere 


(um da3 Einzelne, Bejondere ſich be- 


unterlegen) Vorausſetzung. In der 


Eup ranaturalismus — Synthefe 


PHl. des Mitt. (*Scholaſtik): ſprach— 
liches und log. Eintreten eines *&at- 
tungsbegriffes für die Summe feiner 
 *rten, eines Artbegr. für die Summe 
feiner &remplare 
Supranaturaliſsmus (supra über Hin- 
aus u. *Naturalismus) Glaube an 
Übernatürliches, Überfinnliches, Glaube 
an göttliche Offenbarung. Ggſ.: *Na— 
turalismu3 

Sujo, H., 1300—1365, *»Myſtiker, von 
Edhart beeinflußt 

Siwedenborg, &. von, 1688—1772, 
ſchwediſcher *Theoſoph 

Syllogismus (gr. syllogismös, syllo- 
gizomai folgere, ſchließe) *Schluß, 
Schluß vom Allgemeinen aufs Be- 
jondere (= *Deduftion) , 

Syllogiſtik (gr. syllogistik&, *Syllogis— 
mus) Lehre von den log. *Schlüſſen 
(Syllogismen). Die ©. iſt die Haupt» 
jahe in der *Logik des Ariſtoteles; 
lie it um die Denfformen bemüht, 


durch die ein *Begriff einem anderen- 


Begr. *untergeordnet wird oder nicht 
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aller Dinge” ift bei den *Stoikern 
der natürlihe *»Kauſalzuſammenhang 
zu veritehen, bei Plotin eine Wir- 
fung in die Ferne, da die ganze Welt 
durchgehend lebendig und bejeelt ge- 
dacht wird und Daher das, was 
einem ihrer Teile widerfährt, vom 
Ganzen und deshalb auch von allen 
übrigen Teilen empfunden wird. Bon 
diefer Auffalfung der ©. aller Dinge 
geht auch Paracelfus aus | 


Synechologie (gr. synecheia Zuſam— 


menhang, gr. synechö u. gr. logia, 
lögos Lehre) Lehre vom Zufammen- 
hang der Dinge im Raum, Lehre 
bom Gtetigen. Sn diefem Sinne 
al3 Lehre von *Raum und *Beit 
in Herbart3 »Metaphyſik. AS ſyn— 
echologiſcheAnſicht bezeichnet Fech— 
ner im Ggſ. zur *monadologiſchen 
bon Leibniz und Lotze die Anficht, 
daß die einzelnen Seelen wie deren 
zujammengehörige Leiber miteinan- 
der durch vielfältige und feite Bande 
verfnitpft find 


iyllogiſtiſch (gr. syllogistikös ſchluß- Synejius, etwa 370—413, Bilchof, 
folgernd) = *deduftiv: vom Mllge- aber mehr *Neuplatonifer als Chriſt 
meinen auf3 Bejondere jchliegend. Synkretismus (gr. synkretismös, syn- 


Ggſ.: *induftiv 
iumboliihe Logik (gr. symbolikös 
jinnbidlih) = mathematiſche Lo— 
gif hat ihren Namen daher, weil fie 
die log. Prozeſſe, die Beziehungen 
der *Begriffe und *Urteile ſymboliſch, 


nah Art math. *Funktionen und 


Gleihungen auszudrüden, eine Al— 
gebra der Log. zu jchaffen ftrebt. 
Bir. dieſer Richtung find z.B. Boole 
 (eigentl. Begründer), Jevons, Venn, 
DB. Rujjell, Couturat, E. Schröder. — 
E. Müller: Abriß d. Algebra d. Log., 
E.1909f. 
ESympathie (gr. sympätheia, sympa- 
theẽs) Mitgefühl, Mitfühlen des Woh- 
les und Wehes anderer, indem man 
ſich in ihre Lage verjeßt. Nach 
Sume iſt ©. Grund de3 fittlichen 
*Urteils wie auch Bemweggrund jitt- 
fihen Handelns. Unter „Sympathie 





krötizö eigentl.: fich wie die Streter 
tro& innerer Parteiungen gegen den 
äußeren Feind zujammenjcliegen) 
unmeth., Tritillofe Vereinigung bon 
Beitandteilen verichiedener phil. Sy— 
ſteme ohne Befeitigung etwaiger Wi- 
derjprüche, Verſchmelzung ganzer Ge— 
danfenbildungen verichiedenes Sy— 
jteme. Die niedrigite Stufe des *Eklek— 
tizis mus 


Syntheſe (gr. synthesis, syntithemi 


jege zujammen) Bereinigung, Zu— 
jammenfajjung, Berfnüpfung einer 
Bielheit zur *Einheit; Ggſ.: *Ana- 
lyſe. So iſt 3.8. die *Begriffsbil- 
dung eine ©., d.h. aljo Berfnüpfung 
einer Mannigfaltigfeit von *»Merk— 
malen zur Begriffseinheit. — Syn— 
thefiS im engeren Sinne ijt bei 
Fichte und Hegel da3 Verfahren, 
aus entgegengejeten Begr. (*The— 
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ſis und *Antithefis) einen höheren 
Begr. zu bilden, in dem die Ga]. 
aufgehoben find; |. Dialektik 


* 7 * 
* 


ſynthetiſch — Tanreifus 
geordnet. — D. Ritſchl: ©. u. ſyſtema⸗ 


tiiche Meth., 1906; N. Hartmann: 


Syſte matiſche Meth., 1912 


— 





« 


iyntHetijch (gr. synthetikös, *Syn⸗ tabula rasa (It.) geglättete, unbejchrie- 


theje) mittels Syntheje, d.H. aljo 
bereinigend, zuſammenfaſſend, ver- 
müpfend; Ggſ.: *analytiſch. Die 
*Definition eines *Begriffed durch 
Borführung feiner Bildung au be- 
fannten *&lementen heißt deshalb 
auch die ſ. (*genetiiche) Erklärung 
desjelben. Beilpiel: Schneidet man 
zwei PBarallelen mit zwei anderen 
Barallelen, fo entjteht ein Viereck, 
das Barallelogramm genannt wird. 
Ein ſ. Urteil ift ein folche3 *Urteil, 
dejien *Prädifat vom *Subjeft3be- 
griff etwas ausjagt, was (noch) nicht 
zum *JInhalt des letzteren gehört. 
Da3 ſ. Urt. jeht zu etwas ſchon Vor— 
handenem etwas Neues Hinzu. Daher 
erweitern derartige Urt. unjere Erf, 
find Ermweiterungsurt. Beifpiel: Eifen 
it magnetifierbar. Zu den |. Urteilen 
gehören alle *&rfahrungsurteile (Urt. 
*a posteriori), ferner alle unmittel- 
bar *evidenten Sätze der reinen *An— 
Ihauung, in denen weder Subjekt 
noch Prädikat *empiriſche Begr. jind 
(Urt. *a priori). Ggſ.: *analytiiches 
U. ©.a. Urt. Die ſ. Methode 
(= *deduftive oder *progreilive Me- 
thode) ilt dasjenige Verfahren, das 


bene Tafel. Nah Plutarch 
glichen ſchon die *Stoifer die *Seele 
eines neugeborenen indes mit einer 
unbejchriebenen Wachstafel, auf welche 
die Wahrnehmung Eindrüde mache. 


Dies Bild gebrauchten fie, weil jie 


die Wahrnehmung als FKörperlichen 
Vorgang (Eindrud) auffaßten, und 
um Damit anzudeuten, Daß Der 
Menfch Feine Vorftellungen mit zur 
Welt bringt. 


Ver 


Sn gleichen (lebteren) | 


Sinne gebrauchten fpäter die *Em- 


piriiten und *Senfualiften den von 
Agidius Romanus ftammenden Aus- 
drud. So aud) 3. B. Thomas v. Aqui⸗ 
no. Der Empirift Zode, der gegen 
die Annahme *angeborener Boritel- 
lungen erfolgreid) anfämpfte, ge— 
brauchte für: t. r. den dem Sinne 
nach gleihen Ausdruck: weißes, un⸗ 


bejchriebene3 Blatt Papier (white 


paper) — 
Tagesanſicht nennt Fechner den Glau— 


ben an die Allgegenwart des götte 


lichen Geiſtes, überhaupt feine *Meta- 


phyſik, gegenüber der troftlofen Raht- 


anſicht der *mechaniftiich-*atomiiti- 
— Naturauffaſſung der modernen 
atw. 


vom Allgemeinen zum Beſonderen, Taine, H., 1828—183, bir. *Empiris⸗ 


von 
duftive, **xegreſſive Meth. 


*Einheit des Gegenſtandsbewußtſeins; 
ſ. a. Apperzeption 

Syſtem (gr. systöma Bulammenge- 
ftelltes, Ganzes, gr. synist&mi zu— 
jammenftellen) nach einem Gejicht3- 
punft durchgeführte Anordnung einer 
Mannigfaltigfeit von Dingen oder 
Erf. zu einem zujammenhängenden 
Ganzen. Syſtematiſch: 


*Prinzipien zu Folgerungen mus, *Poſitivismus, *Determinismus 
daraus führt; Ggf.: *analytijche, *in- Tarde, ©., 1843—1904, 
©. Ein- frz. *Ooziologe 

heit der *Apperzeption ift die Zajtjinn. 


bedeutender 


Anfangs wurden in der 
gr. Phil. fait a nur Ge⸗ 
jiht und Gehör al3 Erfahrungs- 


quellen beachtet. Erſt Demoktit ſcheint 2 


auf den Taſtſinn großen Wert ge- 


legt zu haben. Er Hält ihn für ver — 
ie 


urſprünglichſten Sinn, da ja 


*Atommehanit auf Drud und Stoß 


beruht 


in Korm Tauler, J, 1300-1361, *Myftifer 


eined ©., planmäßig, *methodiich, Taurellus, N., 1847—1606, ftrebt ala 
nad Geſichtspunkten (*Prinzipien) Gegner d. Ariſtoteles nad) einer 





En, A 


Tautologie -Dales 

Phil. in Übereinſtimmung mit der 

cheologie 
Tautologie (gr. tautologia, t6 auto 
dazjelbe, gr. lögos Sprechen) ift ein 
Definitionsfehler, bei dem der zu 
definierende Name in gleicher Be- 
deutung in der Definition wieder- 
fehrt; daher auch: unnötige Wieder- 
bolung des ſchon Gejagten mit ande- 

ren Worten, Wortichwall 
Teichmüller, &., 1832—1888, von 
Leibniz u. Lotze beeinflußt 

Teleologie (gr. teleios, téleos voll- 
endet, vollfommen u. gr. logia, lögos 
Lehre) *Bmwed- oder Zweckmäßig⸗ 
keitslehre, —— *metaphyſiſche 
Anſicht, nach der es in der Welt 
nicht bloß rein *mechaniſches Ge— 
ſchehen durch mechaniſche *Urſachen 
(causae efficientes), ſondern auch 
oder hauptjächli zielitrebige3 und 
zweckmäßiges Geſchehen durch End- 
oder *Zweckurſachen (causae finales), 
durch zwedvoll wirkende Sträfte gibt; 
1 Lehre von der zwedmäßigen Welt- 


eintihtung. Der Ausdrud ſtammt 
von Wolff. Vtr. der T., einer *te- 
leologiſchen Weltanfchauung find 


3.8. Anaragoras, Plato, Arijtoteles, 
die Gtoifer, Leibniz, Schelling, Ul⸗ 
rici, Lohe⸗ v. Hartmann, Wundt. 
ðof: : Mechanismus 

teleologiſch (*Teleologie) der Teleo— 
logie zufolge, auf Grund der Teleo— 
logie, auf *Zwecke oder Zweckmäßig— 
feit bezüglich, durch zweckvoll mir- 
fende Kräfte 

teleologiſcher Beweis (*Teleologie) 
a das Dajein Gottes ſ. Gottesbe— 


weiſe 

=  zelefiug, B., 1508—1588, Gegner d. 

. Aristoteles, bir. WEmpirismus (*Sen⸗ 

qſualismus) 

> Terminismus (*Terminus) heißt der 

J— im Anſchluß an die *Logik des 
24 Petrus Hiſpanus von Bilhehn dv. Oc⸗ 
cam erneuerte *Nominalismus, dem- 
FE? zufolge die *llgemeinbegriffe feine 

Abbilder der Dinge, jondern nur 


; 
F 
F 


* 
— 
— 
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natürlihe Zeichen (Worte) für fie 


jind. Der *Begriff verhält fich zum 
Gegenitand wie ein Zeichen (ter- 
minus) zum Bezeichneten, nicht wie 
ein Bild zu feinem Driginale. Der 
Begr. fann aber als Zeichen für 
das, was er bedeutet, im Denken 
angewendet werden. Der T. jpielte 
in der neueren engl. und frz. Phil. 
eine große Rolle. el 
im Sinne dieſes T. — A Küht- 
mann: Zur Geſch. des T., 1911 
Terminologie (*Terminus u. gr. logia, 
lögos Lehre) Lehre von der Bedeu— 
tung der Kunft- oder Fachausdrücke 
eines Wiſſensgebietes 

Terminus (terminus, terminare be- 
grenzen) 1. Grenze, 2. *Begriff, 
Begriffsname. In der *Logik it 
terminus major der Oberbegr, 
terminus minor der Unterbegr., 
terminus medius der Mittelbegr.: 
vgl. Schluß. Terminus technicus: 
Kunft- oder Fachausdruck 

Tertium comparationis (lt.) das 
Dritte der DBergleichung; das zur 
Bergleihung zweier Dinge heran- 
gezogene Dritte, worin jene über- 
einitimmen. Hierher gehört 3.8. 
da3 in der Math. viel verwendete 
*Größenariom: Sind zwei Größen 
einer Dritten gleich, jo jind fie unter- 
einander glei 

Tertullian, etwa 160— 222, *Apologet, 
bir. Traduzianismus 

Tetens, J. N, 1736— 1805, vtr. *Ver— 
mogeusſychologie (Denen, Wollen, 
Fühlen) 

Thales, aus Milet, etma 625 — 545 
v. Chr. Er galt ala einer der fieben 
Weiſen, joll die Sonnenfinfternis 585 
borausgejagt haben. Er ilt der erite 
gr. Philoſoph, Begründer der *mileji- 
ihen Schule, der *oniihen Natphil. 
As einheitlihen Weltjtoff, au dem 
alle Dinge entitehen und in den 
lie fich alle wieder zurüdverwandeln, 
beitimmt er da3 Waſſer, wobei er 
aber wohl nicht an dejjen chemifche 
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Beichaffendheit, fondern an deſſen phy— 
ſikaliſchen Zuftand, an das Feuchte, 
die Beweglichkeit, Berwandelbarfeit 
und jcheinbar innere Lebendigfeit 
dachte. Da er den Weltitoff als in jich 
lebendig vorftellte, ift er als *Hylozoiſt 
zu bezeichnen. Die Erde ſchwimmt 
nach ihm wie ein Holz auf dem Waſſer. 
— Schriften von TH. fehlen 
Theismus (gr. theös Gott) 1. Anerfen- 
nung eines *Gottes überhaupt; Ggſ.: 


“Atheismus; 2. ——— eines Theodorus von Aſine, 


außerweltuchen, perſönlichen Got- 





Theismus — Theophraſt 


Chryſipp, beſonders Plotin, im Mitt. 
z. B. Origenes, Auguſtin, in der 
neueren Phil. beſonders Leibniz in 
ſeiner 1710 erſchienenen Th. Die 
Th.en haben ihren Urſprung in Ein— 
wendungen gegen die Vorausſetzung 
des *phyſikotheol. 
nämlich gegen die Vollkommenheit 
und Zweckmäßigkeit der Welteinrich— 
tung. — 9. Lindau: Die TH. im 
18. Sahrh., 1911 


Jamblichus 


tes, der als Schöpfer und Lenker Theodorus der *Atheiſt, *Kyrenaiker, 


(mit dauernder Einwirkung) der Welt 
gilt; Ggſ.: 
Während Kenophanez und auch 
noch Plato die Gottheit pantheiftiich 
dachten, einen pantheiftiichen *Mo- 
notheismus vertraten, ging Ariftoteles 
al3 eriter zu einem rein theiltiichen 
Monotheismus über. Der Th. wird 
bon den meilten Philofophen bir. 
Um gegen den Pantheismu3 und 
Atheismus der Junghegelianer (vgl. 
Hegelianer) und gegen den *Mate- 
rialismus der Naturforiher Front 
zu maden, fanden fih eine Ans 
zahl Philoſophen und Theologen 
zujammen, die ihre Anfichten als 
*ipefulativen Theismus bezeich- 
neten Sie ſchloſſen ſich mehr an 
Schelling an, gingen von der Grund- 
dorausfegung eines perjönlichen Got— 
te3 aus und juchten die Phil. zu 
chriltianifieren, die *Theologie ſpeku— 
lativ Durchzubilden. Zu ihnen ge- 
hören hauptjählih J. 9. Fichte, Chr. 
9. Weiße, Ulrici, Chalybäus, F. Harms 
Thelematismus (gr. thelema Wille) 
— Thelismus (gr. thels will)= *Vo⸗ 
luntarismus 
Theodizee (frz. théodicée, von gr. 
theös, Gott u. gr. dik6 Recht, Ge- 
rechtigfeit) Rechtfertigung Gottes ge- 
genüber dem Übel und der Günde 
in der Welt. Mit diejer NRechtferti- 
gung 
bejchäftigt, im Mt. z. B. der *Stoifer 


haben ji viele Philojophen Theophraft, 


Schüler de3 jüngeren Ariſtipp 


*Deismus, *Pantheismus. Zn (gt. theologia) Gotteslehre, 


Relwiſſ. Der natürlichen TH. als der, 
phil., vernunftmäßigen (*rationalen, 
*ipefulativen) TH. fteht Die kirch— 
lihe Th. der Offenbarung gegenüber. 
Die *Pythagoreer fcheinen die Ver- 
bindung von Th. und Phil. jchon 
einigermaßen in die Wege geleitet 
zu haben, die dann Durch Plato 
maßgebend wurde. Die *Otoifer 
unterjchieden eine „dreifache TH": 
die der Philoſophen, der Staatsmäns- 
ner und der Dichter, von denen die 
le&te nicht3 andere3 als die Mytho— 
logie des Volksglaubens if. Eine 
*pofitive chriftlihe TH, ein begr. 
durchgeführtes Shitem der *Dogma- 
tif iſt erſt im Anfange des 3. Jahrh. 
n. Chr. in der aler. Katechetenjchule 
durch ihre Leiter Clemens und 
Origenes entjtanden. US negative 
Th. bezeichnet man die Gotteslehre 
Philons, Juſtins, der *Neuplatoniker, 
da fie die Gottheit völlig eigenschafts- 
los, bejtimmungslos denfen; jie fi 
det jih im Mitt. wieder, wo Gott 
al3 allgemeiniter "Begriff beitim- 
mung3log, deshalb aber al3 höchſtes 
*Sein galt. Auch bei Giordano 
Bruno findet fich Dieje negative 


TH. noch im Anſchluß an den Neu 


platoni3mus. Vgl. a. Gott 
etwa 372—287, *Beri- 
patetifer, Schüler des Auſſtoteles 


*Gottesbeweiſes, 


Schüler des 





n ——— A 


theoretiſch — Thomas von Aquino 


theoretiſch (theõrẽtikos Ni geiftig be- 
ihäftigend, »Theorie) die Theorie, 


die *Erfenntnis betreffend (Ggſ.: 


*praktiſch), *jpefulativ, Durch gei— 
jtige Betrachtung, durch *begriffliches 
Denken (Gaj.: *empiriich). TH. Phi- 
lojophie it der Teil der *PhHilo- 
fophie, der fich beichäftigt 1. mit 
Tragen, die ſich auf die Unterjuchung 
der Erkenntnis beziehen: *Wiljen- 
Ichaftslehre oder *Logik im weiteren 
Sinne, a) Log. (im engeren Sinne), 
b) *Methodenlehre, c) *Erfenntnis- 
theorie; 2. mit Fragen, die fich auf 
die Erkenntnis der *Wirklichkeit be- 
— he Ggſ.: *praf- 


Sheunie a theöria, theör&ö betrachte, 


überlege) geijtige Betrachtung, *Sper 
fulation (Ggſ. *Empirie = Erfah— 
zung), wiſſ· *Erkenntnis (Ggſ.: *Pra— 
xis). Im beſonderen verſteht man 
unter einer Th. einen wiſſ. Erklä— 
rungsverſuch eines Erſcheinungsgebie— 
tes aus einem *Prinzip, die Ver— 


bindung der Tatſachen auf Grund 


einer *Hypotheſe, die zur Erklärung 
dieſer Tatſachen aufgeſtellt iſt 
Theoſophie (gr. theos Gott u. gr. 
sophia Weisheit) Gottesweisheit, Die- 
jenige rel. Richtung, die durch *Ge— 
fühl und *Phantaſie, durch gefühls- 
mäßiges Erfajjen Gott erkennen will, 
eine Art *»Myſtik. Diefer Richtung 
angehörend, deh theoſophiſch waren 
3. B. die Lehren Der »Neupythagoreer, 
Plotins, der *Gnoſtiker, der *Myſtiker, 
namentlich Valentin Weigels, Jakob 
Böhmes, Baaders, Schellings. 
H. Freimark: Moderne TH., 1912 
Theſis (gr. thesis, tithömi Teße) Be- 
rs Sebung. Ggſ.: *Antitheſis 
Thiele, ©, 1841— 1911, ſpekulativer 
*Theiſt, von Kant, Hegel, Lotze be- 
einflußt 

Thomas von Aquino, * 1225 oder 
1227 auf dem Schloß zu Roccaficca 
bei Aquino im Neapolitanifchen, trat 


| ; ihon früh in den DBominifanerorden 
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ein, ftudierte unter Albert d. Gr. in 





Köln und Paris, lehrte dann felbft 


PHl. und Theol. zu Köln, Paris, 
Bologna, Rom, Neapel und "anderen 
Orten, F 1274 auf der Reife nad 
Lyon im Bilterzienjerklofter Foſſa— 
nuova bei Terracina. wurde 
1323 heilig gejprochen und 1567 
zum fünften großen Slirchenlehrer 
(neben Auguftin, Hieronymus, Am— 
brofius, Gregor d. Gr.) erklärt. Er iſt 
beeinflußt bejonder3 von Ariſtoteles 
und Albert d. Gr. In feiner Phil. 
bir. er den *Empiriimus, *NRealis- 
mus, *Intellektualismus, *Refleriong- 
moral, *Determinismus, in der *Uni— 
verfalienfrage den gemäßigten *Rea⸗ 
lismus. 
TH. iſt der bedeutendſte chriſtliche 
*Scholaſtiker, er führt die Schol. 
auf ihren Höhepunkt durch Verjchmel- 
zung der von allem Heidniichen ge- 
reinigten Phil. des Xriftoteles mit 
den Lehren der chriltlihen Kirche 
zu einem Syſtem. Dabei fcheidet 
er ſtreng zwiſchen phil. VBernunft- 
einjichten (3. 8. *Dajein Gottes, Un- 
förperlichkeit und Uniterblichfeit der 
*Seele) und den Dffenbarungslehren, 
die zwar nicht widervernünftig, Doc 
aber übervernünftig find (3.8. Drei- 
einigfeit Gottes, Erbjünde, jüngjtes 
Gericht, Tegefeuer, Saframente uſw.). 
Die durch das *natürlihe Licht unſe— 
rer Vernunft erfennbaren Wahr- 
heiten widerſprechen den Glaubens— 
inhalten nicht, jondern find Vorläufer 
de3 Glauben? (praeambula fidei). 
— iſt ſchließlich die menſchliche Wiſſ. 
doch nur Dienerin des Glaubens, 
die Natur eine Vorſtufe der Gnade. 
Dieſe hebt die Natur nicht auf, fon» 
dern vollendet fie. 
Die *Erkenntnis Hat ihren *Urſprung 
in der *Erfahrung. *Angeborene 
Vorſtellungen gibt es nicht. Alles 
Erkennen beſteht in einer gewiſſen 
Verähnlichung von erkennendem * Sub⸗ 
jekt und erfanntem *Objekt. Bon 
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den Außendingen empfängt die *ſinn⸗ 
liche *Ceele eine Beſtimmung (spe- 
cies sensibilis), durch deren Wirkung 
auf den *Intellekt in dieſem durch 
Mitwirkung des *aktiven Intellekts 
die *Boritellung (species intelligibi- 
lis) entjteht. Das Allgemeine (forma 
substantialis) wohnt in der *Wirk⸗ 
lihfeit den *individuellen Dingen 
al3 deren libereinitimmende *Weſen— 
heit inne, der menjchlihe Verſtand 
trennt es durch *Abitraftion dom 
Individuellen und hebt es gejon- 
dert heraus. Vor den Dingen beiteht 
das Allgemeine al3 Urbild, *ipee, 
im göttlichen Geiſte. Daher iſt das 
Allgemeine vor den Dingen (ante 
rem), in den ®Pingen (in re) und 
nad) den Dingen (post rem, näm« 
lich im menſchlichen Verſtande). 

Die Unterſcheidung von „Materie“ 
und „*Form“ ſpielt bei Th. eine 
wichtige Rolle. Es gibt *inhärente 
(anhaftende, materielle) Formen und 
*ubjiitente (für jich beftehende, reine, 
*mmaterielle) Formen oder Intelli— 
genzen. Die endlichen, Zörperlichen 
Dinge, auch Pflanzen und Tiere, 
beitehen aus Materie und inhärenter 
Form. Nur beim Menichen ijt die 
Materie mit einer fubjiltenten Form, 
die alſo auch für ſich eriitieren Tann, 
verbunden. Die menjchlihe Geele 
it die niederſte ſubſiſtente Form 
und al3 *Enteledie des Leibes die 
oberjte inhärente Form. Go geht 
eine jtetige Entwicklungsreihe Der 
Einzelmejen von den niederiten For— 
men de3 *materiellen *Daſeins über 
das pflanzlihe und tieriihe Leben 
durch die menjchlihe Seele in Die 
immaterielle Welt der reinen Intelli- 1 
genzen, der Engel, 
zur *abfoluten Form, der Gottheit. 


Aus der Immaterialität der Seele Thomismus ift die Phil. des — F 
eſſen 
nn TIhomiften genannt wer- 
trat entgegen der 
Scotismus, die Phil. des Stanzie- 


(ala jubfiitente Form) —— ihre 
Unſterblichkeit. Die Seele iſt Trägerin 
der rein geiſtigen, wie auch der 
vegetativen und Tenfitiven *Funk⸗ 


bis ſchließlich — Chr., 


Thomaſius — Thomismus 
Die Grundkraft der *Seele 


tionen. 


iſt der »Intellekt. Ihm iſt der Wille 


untergeorbnet, er ijt durch die Einfiht 


bedingt. 





Da3 Dafein Gotte3 erfennen wir F 


durch den Schluß von der *Wirkung 


(der ſichtbaren Welt) auf die »Ur— i 


jahe, vom Bewegten auf den erſten 
Beweger. 
Form, reine, mit feiner *Botentiali- 
tät behaftete *Aftualität. 
die Welt aus nicht? gejchaffen im 


einem bejtimmten Augenblide, mit 


dem auch die Zeit begonnen hat. 
Die Tugend beiteht in der rechten 
Mitte. Unter den natürlichen oder 


J 


phil. Tugenden haben die *dianveti- _ 


ihen den Vorzug vor den *ethi- 


Gott it reine ftofflofe x 
Er Hat 5 


ſchen (*Sntefleftualismus). Über dir 


jen Qugenden ftehen aber die 
drei übernatürlihen oder hriltlihen 
Tugenden: Glaube, Liebe, Hoffe 


nung, da fie und „von Gott einge» 


goſſen“ find. Dieſe führen zur höch- 
ſten Glückſeligkeit. Im weltlichen 
*Staate ſieht TH. nur eine Vor» 
bereitung auf den himmlischen, den 


Gottesſtaat, zu dem die Kirche den BE 


Zugang vermittelt. Deshalb ilt die 
Kirche dem Gtaate übergeordnet. 
Schriften: Kommentar zu D. 
Gentenzen d. Petrus Lombardus; 
Bon der Wahrheit des katholiſchen 


Glauben? gegenüber den Heiden ’ 


(De veritate fidei catholicae contra 


Gentiles, gewöhnlih: Summa contra 


Gentiles); Syſtem der Theol. (Summa 
theologiae, unvollendet); 
K. Werner: Der Hl. TH. 


— R. Eucken: Die Phil 


klärer 
kaners Thomas v. Aquino, 


den. Dem Th. 





en v. A, 3 be, — 
vd, 1910; an : 
1655— 1728, Auf 
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kaners Duns Scotus, des ſcharf- Toland, 


1670- 1722, *Deift u. 


ſinnigſten aller mitt. Denker. Die An- *Freidenker, zuletzt *Pantheiſt 


——  tiften. Während die Thomiſten den 












R 


Brtr. d. älteren *Skepſis 
- Zindal, M., 1656—1733, *Deift 


5 Beritand, die Vernunft al3 die Grund» 


fraft der Seele anjahen, bezeichneten 
die Scotiſten den Willen als Die 
Grundfrafi der Seele. Während 
der Th. durch Verſchmelzung von 
Willen und Glauben, ariſt. Phil. 
und Kirchenlehre jich Fennzeichnete, 


Hänger des Sceotismus heißen Sco- Toleranz (tolerantia, tolerare dulden) 


Duldjamkeit gegen Andersdentende 
oder Andersgläubige. Ggſ.: *Into— 
leranz. Thomas Moru3 hat als er- 
jter in feinem Idealſtaate „Utopia” 
die T. grundjägli zur Geltung ge- 
bracht. Grundlegend für die T.- 
bewegung aber ift Spinozas „theo- 
logijch-politiicher Traktat“ 


trat hierin im Scotismus wieder Tönnies, Tr., * 1855, *Soziologe, bir. 


eine Trennung ein, ein Borgang, 


einen *kritiſchen *Boluntarismus 


der allmählich zur Loslöfung der Topik (gr. topike, töpos Gtelle, Platz) 


Phil. von der Theol. führte. Die 
Franziskaner waren Scotiſten, die 
Dominikaner Thomiſten. Durch Papſt 
Leo XIII. wurde der Th. die Phil. 
der katholiſchen Kirche. Dante war 
der Dichter des Th. 

Thraſymachos aus Chalkedon, 


zur 
Beit d. Sokrates, *Soppiit 


Tierpſychologie (*PBiychologie) heißt 


die Erforſchung der jeeliihen Eigen- 
Ihaften der Tiere. Descartes hielt 
die Tiere für jeelenloje Majchinen. 
Diefe Anjiht wurde von Lode und 
beionder® von Hume lebhaft be- 


Lehre von den *logifhen „Drtern“, 
Funditätten, an denen man da3 
findet, wa3 über einen Gegenitand 
zu jagen ilt; die von den alten Rheto— 
ren (NRednern) geübte Kunft, paſ— 
jende Geſichtspunkte, Anhaltspunkte 
(Beweisgründe, Gemeinpläße) für 
die redneriihe Behandlung eines 
Themas zu finden, aljo ein Leitfaden 
für die Disputierfunft. In legterem 
Sinne Handelt Ariltotele8 in Der 
z. bon den Wahrſcheinlichkeits- 


ſchlüſſen 
Totalität (frz. totalit6, totus ganz) 
ftritten. Hierdurch wurde Reimarus Allheit, Gejamtheit, dad G 


anze 


zu tierpigh. Unterfuhungen an⸗ Traditionalismus (traditio Überliefe- 


geregt. Geitdem wird auf diejem 
Gebiete wiſſ. gearbeitet. — D. zur 
Strafen: Die neuere T., 1907; 
G. Bohn: Die neue T., 1912; ©. 
Kafka: Einführg. 1.0.%. 1, 1913; 8. 
&. Schneider: Borleign. ü.T., 1909; 
W. Wundt: Borlejgn. ü. Menfchen- u. 
‚Zierjeele®, 1919 


- timetifd (gr. time Wert) einen unferen 


Gefühlen übergeordneten *Wert als 
- Grund unferer Willenzentjcheidungen 
anerfennend 


2 Timologie (gt. timd Wert, gr. timäö 


bewerte u. gr. logia, lögos Lehre) = 


Ariologie: *Wertiheorie, Lehre von 
den Werten 
Timon aus Phlius, etwa 320— 230, Traduzianismus (tradux Schößling, 


rung, tradere) *theologiiche Gegen- 
ſtrömung gegen den *naturaliftiichen 
*Senjualismus Condillacs (gegen die 
*»Ideologie) und die politiiche Phil. 
der frz. Revolution. Nah Anlicht 
des T. Hat fich die menſchliche Ver— 
nunft unfähig gezeigt, die Wahr- 
heit zu finden und die Gejelfichaft 
einzurichten, und iſt das geiftige 
Leben des Menſchen ein Erzeugnis 
der geſch. Tradition, deshalb: zurüd 
zu der firchlich-rechtlichen Gejellichafts- 
ordnung, zurüd zum Glauben, zur 
Autorität, zum Papſttum! Tradi- 
tionaliſten find 4.8. de Maiſtre, de 
Bonald, auch Lamennais 


traducere Hinüberführen) die An— 
ficht, daß die Seele des Kindes bei 


. 
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der BZeugung aus der Geele des 
Vaters Hervorgehe; Daß die Seele 
des Kindes ein Sproß oder Schöß— 
ling der elterlihen Seele jei. Dieje 
Anſicht taucht jchon bei den *Stoifern 
und *Epifureern auf; ferner wird 
fie dir. von Tertullian, in bejon- 
derer Weile von Leibniz, bon Der 
neueren *Piychologie. Ggſ.: *Krea— 
tianismus 

trance (engl.) ungewöhnlicher Schlaf— 
zuſtand 

tranjeunt (trans ire hinübergehen) über 
etwas (z. B. Begr., Ding) hinaus— 


VE EN RER 
F * er 


E 


trance — Trieb 


— — 


alfo die Rechtfertigung ber xobjek⸗ 
tiven Gültigkeit von aprioriſchen Begr. 


oder Sätzen. 
Die t. Methode beſteht in einer 


planmäßigen Unterfuchung der aprio- | 


riſchen, inhaltlihen (*materialen) Be» 
dingungen will. Erf. Sie hat das, 
was nicht aus der Erfahrung jtammt, 
für die Erfahrung zu beweijen. Als 
t. Überlegung bezeichnet Kant die 
auf Vergleihung beruhende Feſt— 
jtellung, ob Boritellungen zum reinen 
*Beritande oder zur *innlichen *An- 
Ihauung gehören 


gehend, in einen anderen Bereich Tranizendentalismus (*ranizenden- 


hineinreihend. Ggſ.: *immanent 


tal) = krit. Speal. (j. u. Ideal., j. a. 


tranjzendent (transcendere darüber Antipfychologismus) 


hinausgehen) über die *Crfahrung Tranfzendentalphilojophie — 


hinausgehend, die Erfahrungsgrenze 
überichreitend, unerfahrbar, jenjeit3 
aller Erfahrung liegend; Ggſ.: *im- 
manent. Kants Fr. d.r. 3. richtete 
ji) gegen die Metaphyiif, welche 
t. Erk. d. h. rein *begrifflihe Erk. 
des Weſens der Dinge, der *»Dinge 
an ſich, ſein wollte. 
daß jede derartige Met. die Grenze 
der Erfahrung überſchreitet, 
daß aus leeren, d.h. des *anſchau— 
lichen *Inhalts entbehrenden *Be- 
griffen feine Erf. hervorzuzaubern 
it. Auch die met. Lehren über das 
Wejen Gottes, der Welt, der Geele 
werden hiernad) al3 t. Betrachtungen 
von Kants vernichtender Kritif ge- 
troffen. S. a. Tranizendenz. Be- 
wußtjeinstranizendent ilt alles, 


*kri⸗ 
tiſche Phil. (*Kritizismus) iſt Die 
(*erfenntnistheoretiiche) Phil. Kants. 
Die T. beſchäftigt fi hauptſächlich 
mit der Frage, wie *Erfahrung *mög- 


lich (d. i. begreiflich) iſt; ſie unterſucht 


und ftellt feit die *aprioriihen *Be- g 


dingungen der Erfahrung 


Kant zeigte, Tranjzendentalvitalismus ſ. Bitaliz- 


mus 


und Tranſzendenz (*tranizendent) Über- 
j&reitung der *Erfahrung, Unerfaht- 


barfeit, da3 Jenſeits der Erfahrung. 
T. Gottes: Senfeitigfeit, Außer⸗ 
weltlichfeit Gotted. Zuerſt phil. be- 


gründet bei Ariftoteles, der Gott von 
der Welt völlig trennt (dgl. Gott). 


Dieſe Anjicht ift Fennzeichnend für 
den *Duclismus, beſonders der *ethijch 
rel. Syſteme. Ggj.: »Immanenz 


wa3 außerhalb des *Bewußtſeins des Trendelenburg, Tr. A. 1802—1872, 


Erkennenden liegt; Ggſ.: *bewußt⸗ 
ſeinsimmanent 
tranſzendental (*tranſzendent) bedeu— 


Treſchow, N., 


*Ariſtoteliker, Gegner Hegels 
Philoſoph, von Kant u. den nach— 


tet ſeit Kant: die *aprioriſchen *Be- kantiſchen *Idealiſten beeinflußt 
dingungen ‚der *Erfahrungserfennt- Trieb (Naturtrieb) ift der Drang nad) 


nis betreffend. T. iſt die *Erfennt- 
ni3, die ſich nicht mit Gegenftänden, 
jondern mit der *Möglichkeit ihrer 
Erf. befaßt. T. ift die Erklärung, 
wie ſich aprioriiche Begr. oder Süße 
auf Gegenitände beziehen können, 


Befeitigung eines Unluſtzuſtandes. 


Die T. laſſen ſich einteilen in Gelbjt- 
erhaltungstriebe und Gattungdtriebe, 


lie find angeboren und bilden Die 
urfprünglichite feeliiche Tätigkeit. — 
W. D. Scott: Die Piych. der T., 1900 


1751—1833, norweg. 


WET i x 3 
a = ED ne a a 


- Tropen — unendlich 


Tropen (gr. tröpos, trepö wende) Wens- 
dungen, Arten. Die *feptiichen 
T., von denen Sextus Empirikus 
zehn von Aneſidemus ftammende 
anführt, jind die Gründe, welche die 
alten *Efeptifer zum Zweifeln an 
der *Wahrnehmungserfenntnis be» 
ſtimmten. ®Dieje T. fußen auf dem 
*Relativismus des Protagora3. Gründ- 
licher hat Agrippa alle Bmeifels- 
gründe in fünf Tropen zujammen- 
gefaßt: 1, der Widerftreit der Mei- 
nungen, 2. die Enplofigfeit des Be— 
gründens, 3. die *Nelativität aller 
Wahrnehmungen, 4. die Unmöglid)- 
feit anderer al3 *hypothetilcher *Prä— 
miljen, 5. der *Zirkel im *Shllogis— 
mu3 
Trugſchluß oder „Sophisma” iſt ein 
unrichtiger *Schluß, der mit der Ab— 
ſicht zu täuschen aufgeftellt wird. 
Bal. Fallazien 
Tſchirnhauſen, W. E. v. 1651—1708, 
wiſſ. *Eklektiker (Descartes, Spinoza, 
Leibniz) 
Tuismus (engl. tuism, von tu du) = 
*Altruismus 
übergeordnet ſ. ſuperordiniert 
überindividuell (*Individuum) für 
jedes *Individuum maßgebend, alle 
Individuen umfaſſend, allgemein— 
„gültig. Ggſ.: *individuell 
übermenſch nennt Nietzſche den Ideal— 
menſchen, und zwar als Ziel der 
zukünftigen Entwicklung wie als Her- 
renmenſchen in der Geg. Ein ſolches 
Herrenmenſchentum mit grundſätz⸗ 
licher Umwertung aller Werte ver— 
undeten ſchon die *Sophiſten Thra- 
ſymachos, Polos, Kallikles: wer die 
Macht Hat, ſich über die Gef. hin— 
wegzuſetzen, der hat auch das Recht 
a) 


dazu 
UÜberweg, Fr. 1826—1871, vtr. *Em- 
pirismus, *Realismus, *Teleologie, 
später *Materialismus 

Ulrici, H., 1806—1884, vtr. *Sdeal- 
realismus, fpefulativen *Theismus 
- (*Ranentheismus) 







— 
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Umfang eines *Begriffes iſt die Ge— 
ſamtheit feiner Exemplare, d.h. der- 
jenigen Gegenſtände, auf die der 
betreffende Begr. jinngemäß ange» 
wendet werden darf 

unbewußte Borftellungen find noch 
nicht zum *Bemwußtjein gefommene 
*Boritellungen in der Seele. hr 
Borhandenjein bejtreiten Descartes 
und Lode; jener, weil nad) ihm die 
Geele immer denkt, diejer, weil nad). 
ihm das Borhandenfein in der Seele 
oder dem Berftande immer an Be- 
wußtjein gebunden iſt. Nach Leibniz 
müjjen die *Monaden u. V. (petites 
*perceptions) haben, da von außen 
feine Borftellungen in die Monaden 
gelangen fünnen. Das Unbemwußte 
it nad E. p. Hartmann da3 allen 
Dingen zugrundeliegende *Abfolute, 
In diejem find *Wille und *Vorſtellung 
in untrennbarer Einheit verbunden 
unendlih — endlos — grenzenlos; 
Ggſ.: endlid. U. ift feine feite 
Wertangabe, jondern bezeichnet dag, 
was über jede angebbare Grenze 
hinausgeht. U. groß ift das, mas 
größer iſt alö jede noch jo große an— 
gebbare oder denkbare Größe; u. 
fein ijt das, was kleiner ijt ala 
jede noch jo feine angebbare oder 
denfbare Größe. Da3 U. in ver Math. 
darf alfo nicht mit einer vorgeftellten, 
beitimmten Größe verbunden mer- 
den, e3 ijt eine Vorftellung, nach der 
man infolge der Möglichkeit end- 
Iojer Wiederholung dezjelben Vor— 
ganges ftrebt. U. Urteile f.u. Li- 
mitation. Die Unendlichkeit des 
*Raumes iſt aber anderer Art, denn 
die Teile des Raumes find zugleich; 
mit der Boritellung eines Raumes 
it zugleich die Möglichkeit aller 
Räume gegeben, und diefe Möglich- 
feit geht ins U. Deshalb, jagt Sant, 
it die Unendlichkeit des Raumes *ub- 
jeftiv gegeben. Das *metaphyfiic 
U. ift das Unbedingte, *Abjolute, die 
Allheit. 
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Das Mapvolle, Beitimmte galt den 
alten Griechen als das Volllommene, 
da8 U. dagegen als das Unfertige, 
Unvollfommene Mit NRüdjicht auf 
die Unendlichkeit von *Raum und 
*Beit verjtanden ſich Die *Pythago- 
teer, *Atomiſten und Plato darauf, 
dem U. eine untergeordnete Art von 
“Wirklichkeit zuzuerfennen. Bei den 
tel. *Metaphyjifern, 3.8. Bhilon, 
den *Reuplatonifern, wurde nun 
gar die Unendlichfeit da3 einzige 
*Prädikat der höchiten *Nealität oder 
Gottheit. Seitdem iſt mit dem Begr. 
des höchſten Weſens, der höchſten 
met. Realität der Begr. der Unend- 
lichfeit auf3 engite verjchmolzen. In 
der *Naturphilojophie und Met. Hat 
erit Giordano Bruno unter dem Ein- 
fluß des kopernikaniſchen Weltbildes 
dad Begriffspaar: u. und endlich 
verwendet. — K. Geißler: Die Grund- 
füge u. da3 Wejen d. U., 1902; ©. 
Hefjenberg: Das U. in der Math., 1904 
univerſal (universalis) allgemein. Ein 


ein *Urteil, in dem das *Prädikat ſich 
auf den ganzen *Umfang des *Sub— 
jeftbegriffes bezieht. Yoım: S a P 
(Alle Körper find ſchwer) oder Se P 
(Kein Säugetier hat Kiemen) 

Univerjalien (universalis allgemein) 
*Allgemeinbegriffe, *Gattungsbegrif- 
fe. Im Mitt. entbrannte um die 
*metaphyjiiche Bedeutung der Gat- 
tungsbegr., um das Wejen der All- 
gemeinbegr. und ihr Verhältnis zu 
den Einzeldingen ein heftiger Streit, 
den man danach Univerjalienitreit 
nennt. Der Gtreit Mnüpfte jih an 
die von Porphyrius in jeiner Ein- 
leitung zu den log. Schriften de3 Ati» 
jtotele8 aufgeworfenen Fragen, ob 


univerfal— Unterbegriff 






+3 
* 
— 


* 


Die Parteien mit ihren Anſichten 
ind Hauptjächlich folgende: Der *Rea- 


lismus (Begrreal.) behauptete, die 


U. Hätten ein von den Einzeldingen 


Be 


(res) unabhängiges, jelbjtändiges Da- 
jein und eriftierten vor (ante) diefen, 
aljo: universalia ante rem; eine An⸗ 


jicht, wie fie fchon in der *»Ideen— 


lehre Plato3 zum Ausdrud fommt. 
Der *Nominalismus behauptete, 
nur die Einzeldinge hätten wirkliches 
*Dajein, die U. feien nur gemeinfame 
Bezeichnungen durch gleihen Begr. 
und gleihen Namen, aljo: univer- 
salia post rem. Ein gemäßigter 
Realismus, auf Ariftoteles fußend, 


juchte zmwijchen beiden Parteien zu 


vermitteln durch die Anficht, die U. 


hätten zwar wirkliches Dajein, aber 
nur in und an den Einzeldingen, 


aljo: universalia in re. BBal. a. 


Neal., Nominalismusg, Andifferentis- 


mu3, 


Konzeptualismus, Terminid- 


mu3. — J. H. Loewe: D. Kampf 
zwiſchen Real. u. Nominalismus, 1876 

u. Urteil oder allgemeine Urt. ift Univerjalismus (universalis allgemein, 
universum Weltall) 1. diejenige ethir 
ſche Richtung, die nicht einzelne Men- 
Ihen (Smdividuen), jondern irgend» 


eine Gejamtheit oder Gemeinjchaft 
(3.8. Familie, Voll, Staat) als 
*Objekt des fittlihen Handelns an- 
jieht. Bir. diefer Anficht, Univerja- 


* 


liſten genannt, find in verſchiedener 


Ausprägung 3.8. 


Bacon, Cumber⸗ 


land, Zode, Hegel, Wundt; 2. meta- 
phyſiſch: die Anficht, daß nur das 
Weltganze (Univerjum) als *Gubjtanz 
zu gelten hat; alſo gleichbedeutend mit 
*Pantheismus. Zu diejer Lehre neige 
ten die (Begriffg-)*Nealiften im Mitt, 


vtr. ift jie dann von Bruno, Spinoza. 
Ggſ. zu beiden: *Individualismus 


die U. dinglich feien oder nur in Univerjum (universum) Gejamtheit, | 


unjeren Gedanken eriftierten, ob jie Weltall 
im erſteren Falle körperlich oder un- Unold, %., * 1860, bir. 


Törperlich jeien, ob fie gefondert von *pſychophyſiſchen Monismus, eth. 
nr 
E 


x 
— 


den wahrgenommenen Dingen oder 


nur in und an diefen exiftierten. Unterbegriff |. Schluß 


*Evolutionismus 


atritiſchen, 


* 
iv > 





— 


— 


I A 
EV. 





= : untergeordnet — Urteil 


untergeordnet ſ. jubordiniert 
Unterſatz ſ. Schluß 
Upaniſhad Geheimlehre, Phil. des 
Weda, derjenige Teil des Veda, 
der deſſen phil. Begründung ver— 
ſucht; er iſt das jüngſte und wert— 
vollſte Erzeugnis der Vedaſchriften, in 
ſchwungvoller Dichterſprache gehal- 
ten. — P. Deuſſen: Die Phil. d. U.'s?, 
1919; 8. Oldenberg: Die Phil. der 
Br ell.e,: 1917 
Uphues, ©. K. 1841—1917, vermit- 
telt zw. *Pſychologismus u. *Anti- 
pſychologismus, vtr. *Idealrealismus, 
*Teleologie, *Theismus 
Urſache nennen wir den (*realen) 
*Grund der Veränderung, die *Be- 
dingung, an die ein Erfolg (*Wir- 
fung) unabänderlich gebunden iſt, 
den Borgang, mit deſſen Eintritt 
der Eintritt eines anderen Vorganges, 
der Wirkung, notwendig verknüpft 
— At. Diefe *notmendige Verknüp— 
—- fung von U. und Wirkung heißt 
*Kauſalnexus. Vgl. a. Kaufalität. 
In der Scholaſtik waren nach plat.- 
art. Auffaffung Urjachen Dinge 
ESubſtanzen), Wirkungen deren Tä- 
figfeiten oder aber andere Dinge 
as Erzeugnijfe ſolcher Tätigkeiten. 
Dieſe Anficht findet ſich auch noch 
bei Spinoza und zum Teil bei Des⸗ 
carte. Durch Galilei befam die 
gauſalvorſtellung die obige, völlig 
neue Bedeutung; al3 Grundform des 
Kauſalverhältniſſes galt der Über- 


a oe.) — win. 
a, J EI . 
h ö — — — 
















gang der Bewegung von einem *Kor- 


puskel auf das andere _ 
Urſprung Herborgang, Erzeugung, erſte 
Entſtehung, das erite einer Entwid- 
lungsreihe, Quelle (von Dingen, Vor— 
—  gängen, Begr.). Als Denkgeſetz 
des Urſprungs bezeichnet H. Cohen 
die Forderung, daß das Denken 
feinen Inhalt ſelbſt *methodiſch er- 
zeugen muß, ihn nicht etwa als ge— 

| Denn 
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Urteil *begriffliche Feitlegung eines 


Gedanfens oder einer Boritellung 
derart, daß ein *Begriff, daS *Sub- 
jeft de3 U., mit einem anderen Begr., 
dem *Prädifat des U., in Beziehung 
gejeßt wird. Dies „in Beziehung 
jegen" kann 3. B. beitehen im Unter- 
ſcheiden, Vereinigen, Unterordnen, 
Beilegen, Gleichſetzen. — Eine be— 
merkenswerte Auffaſſung vom Weſen 
des U. brachten die *Stoiker auf, 
ſie erkannten es vornehmlich in der 
auf Überzeugung beruhenden Zu— 
ſtimmung des - Ürteilenden. Sant 
teilte die U. ein nach der *Duanti- 
tät (in: allgemeine, bejondere, ein- 
zelne), nach der *Dualität (in: be- 
jahende, verneinende, *unendliche), 
nad) der *Relation (in: *lategorijche, 
*hypothetiſche, *disjunktive), nach der 
*Modalitäit (in: *problematijche, *aj- 
jertorijche, *apodiktiiche). Neuerdings 
werden nach Wundt die U. eingeteilt 
1. nad) den Subjeftsformen in 
a) unbejtimmte U., b) Einzelurt., 
c) Mehrheitsurt.; 2. nach den Prädi- 
fatsformen in a) erzählende, b) be— 
ichreibende, c) erflärende U.; nad) 
den Relationsformen in a) »Iden— 
tität3urteile, b) U. der *Ülber- und 
*Unterordnung, c) *foordinierende 
U., d) Abhängigfeitsurt.; 4. nad) 
den Gültigkeitsformen in a) 
berneinende U., b) problematische, 
c) apodiktiihde U. — Sant unter- 
jheidet *analytiide und *hyn- 
thetiijde U. Jene jind nad) ihm 
ſtets *a priori, d. h. unabhängig 
bon der Erfahrung, aljo reine Ver— 
nunfturt. Unter den ſynth. U. gibt 
e3 nach ihm folche, die a priori, und 
jolche, die *a posteriori find, d. h. 
die aus der Erfahrung ſtammen 
(Wahrnehmungsurt.),, Kant Auf- 
gabe in jeiner Fr. d. r. V. it, Die 
*Möglichkeit ſynth. U. a priori nach— 
zumeijen, d.h. zu zeigen, mie die 
*objeftive Geltung von der Erfah- 
rung unabhängiger Erf. von Gegen- 
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ftänden zu verftehen ift. — E. Laßt: 


Urteilskraft — Vedänta 
widelten die *Epikureer im Anſchluß 


Die Lehre vom U., 1912; Bon der an die *Sophilten; vgl. Gtaat. 
Pfordten: U. u. Begr., 1906; €. Diejen *Epikureismus verjuchte Bent- 
Schrader: Elemente d. Piych. d. U., Ham miederherzuftellen. — Sater: 
1905; vgl. a. Lehrbücher ver *Logif Die Eth. des U., 1885 


Nrteilsfraft nannte man früher die Ntopie (gr. ou nicht u. gr. töpos Gtelle, 
Fähigkeit zur Beurteilung der Dinge. Plab) Nirgendheim, Staatsroman, 
Kant nennt U., die er als ein Er- phantaftiihe Ausmalung eines Zu- 
fenntnisvermögen des DVerjtandes im kunftsſtaates. Solche U. haben 3.8. 
allgemeinen zwiſchen *Berjtand im verfaßt: Plato, Thomas Morus, Cam- 


engeren Sinne und *Vernunft ftellt, 
das Bermögen, unter Regeln zu 
*ubjumieren, oder dad Vermögen, 
das Bejondere al3 enthalten unter 
dem Allgemeinen zu denfen. Die 
bejtimmende U. ordnet das Be— 


panella, Bacon. — Reiner: Berühmte 
Utopilten u. ihr Staat3ideal, 1906 


Baicejhitam-Shitem iſt ein indi- 


iches phil. Syitem, das aus einer 
*Stategorienlehre und *atomiftischen 
*Naturphilojophie beiteht. Vgl. indi- 


jondere unter das gegebene Allge- jche Phil. 
meine, die *refleftierende U. will Baihinger, H., * 1852, Kantphilologe, 


zu dem gegebenen Bejonderen das 
Allgemeine finden. Die refleftie- 


btr., von F. A. Lange u. Laas beein- 
flugt, einen idealiftifchen *Pofitivis- 


rende U. unterjcheidet Kant wieder mus 


in *äfthetijch 


e U., deren Gebiet Balentinus, um 160 n. Chr., Häretifcher 


die Kunft ift, und in *teleologifhe *&noftifer 
U., deren Gebiet die Naturzwede Balla, L. 1407—1457, Gegner des 


jind 
Urzengung ſ. generatio aequivoca 


Utilismus oder Utilitarismus (utilis Banini, 2., 1585—1619, bir. *natura- 


nützlich, utilitas Nutzen) Nützlichkeits— 
ſtandpunkt, Wohlfahrtsmoral, der— 
jenige *ethiſche Standpunkt, der den 
Wert oder Unwert von Handlungen 
in ihren nützlichen oder ſchädlichen 
Folgen ſieht, gut und nützlich gleich— 
ſetzt und den Nutzen als das Ziel 
ſittlichen Strebens anſieht. Dabei 
kann der Nutzen einzelner Menſchen 
(*individualiſtiſcher U.) oder einer 
Gemeinschaft (ſozialer U.) gemeint 
jein. Der U. ift ein Grundzug der 
engl. *Ethik jeit Bacon, teils jcharf 
ausgeprägt, teils in *&udämonis- 
mu3 übergehend. 
das größtmöglihe Glück der grüßt- 
möglichen Anzahl. Vtr. de U., Uti- 
litariften genannt, find haupt— 
ſächlich z. B. Bentham, von dem Der 
Ausdrud ftammt, und %. St. Mil, 
ferner Auftin, Lewes, Sidgmwid. Cine 
utiliftifhe Geſellſchaftslehre ent- 


Ariftoteles, *Humanift, beeinflußt von 
Cicero u. Epikur 


liſtiſchen *Pantheismus 


Veda (dev V., das „heilige Wiffen“) 


oder die Vedas heißen die heiligen, 
rel. Schriften der orthodoren Inder. 
Sie jtammen aus der älteſten Zeit 
bis um 500 v.Chr. und zerfallen in 


vier Abteilungen: Nigveda, Sama- 


veda, Yayurveda, Atharvaveda, Ihren 


Inhalt bilden Gebete, Hymnen, Göt- 


teranrufungen, rel. u. *moralifche 
Vorſchriften, Mythen und ph. Be— 
trachtungen. . Deuffen: Die 


Geheimlehre d. B.5, 1919; H. Olden- 


berg: Die Religion d. 3.2, 1917 


As *Ideal gilt: Vedänta-Syſtem ijt ein bejenders 


von Ganfara (um 800 n.Chr.) aus⸗ 


gebildetes *pantheiftiiche3 Sujtem der 


*nachvediſchen Phil., das ſich ziem- 
lich eng an die altvediihe Phil. an— 
Ichließt, nur im *Brahman die Wahr- 


heit fieht, Sinnenwelt und Einzel- 
jeelen für *Schein und Trug („Schleier 


Berbaldefinition — Vitalismus 


der *Maya”) Hält. Vgl. indische Phil. 
P. Deujjen: Das Syſtem De? 


3.2, 1906 


205 


mente. Bei beiden Arten der 2. 
treten herrichende Elemente hervor 


Beritand j. Vernunft 


Berbaldefinition (verbalis wörtlich u. Verjtandesbegriff |. Kategorie 


- *Definition) = *Nominaldefinition Berworn, M., * 1 


863, vtr. *Piycho- 


Berifitation (verificare bewahrheiten) monismus, *Konditionalismus 
Bewahrheitung, Bejtätigung, Erweis; Bi, G. B. 1668—1744, Schöpfer 


insbejondere die Beltätigung einer 
*Hypotheſe durch Tatſachen. Veri— 
fizieren: bewahrheiten, beſtätigen 
Vernunft und Verſtand gelten meiſt 
— yentend als Geiſt, geiſtige 
nlage im Ggſ. zur *Sinnlichkeit. 
Da, wo beide unterjchieden werden, 
wie 3.8. bei Kant, gilt die V. al? 
die höhere geiltige Fähigkeit, als 
das Vermögen der *ideen (mie 
Kant jagt), der Verſtand als die 
Fähigkeit de3 log. Denkens, al3 das 
Vermögen der *Begriffe (wie Kant 


- jagt). Der Verſtand im allgemeinen 


enthält nad) ihm drei Erkenntnis— 


vermögen: den Beritand im engeren 


Sinne, Die 


*Urteilskraft und Die 
Vernunft. 


Der Titel von Kants 


erktheor. Hauptwerk: „Kr. d. r. V.“ 


beſagt genauer: „Kritit der Erf. aus 





reiner Vernunft“. Bei Kant ift 
zwiſchen Verftandesbegriffen oder 


 *Sategorien und, Bernunftbegrif- 
- fen oder *Ideen zu unterjcheiden 
Vernunftrecht ſ. Rechtsphil., Rat. 


Bernunftreligion ſ. Relphil., Rat. 


d. neuer. *Geſchichtsphiloſophie, vom 
*Neuplatonismus, Campanella, Gro— 
tius, Bodin beeinflußt 

Bietoriner — Leiter der Klofterjchule 
de3 Auguſtinerkloſters St. Victor bei 
Paris. Sie find mitt. orthodore *My— 
jtifer. Der bedeutendfte unter ihnen 
it Hugo von St. Bictor 

virtuell (frz. virtuel wirkungsfähig, 
bon virtus) 1. philojophijch: der 
Anlage nach vorhanden; in dieſem 
Sinne redet 4.8. Leibniz von v. 
*Singeborenjein der *Boritellungen 
(*Ideen); 2. phyſikaliſch: a) jchein- 
bar, Ggſ.: reell; jo jpriht man 3. B. 
bon v. und reellen Bildern in Der 
Optik; b) nicht in Wirkſamkeit jeiend 
(wenn auch möglich, zuläflig), ©gj.: 
gegenwärtig wirkend (*aftuell); jo 
jpriht man in der *Mechanit von 
— Verrückungen, Geſchwindigkeiten 
uſw. 

Viſcher, Sr. Th, 1807—1887, von 
Hegel beeinflußt, vtr. *ipefulative 
*Gehaltsäjthetif 

vijuell (frz., von visualis das Gehen 


- Berjchmelzungen (piychiiche) nennt betreffend) den Gejichtsfinn betref- 


Wundt feite, jimultane *Ajjoziationen jend, auf dem Gejichtsjinn beruhend. 
*pſychiſcher Elemente (*Empfindun- V. Gedächtnis it ein Gedächtnis, 


a aa a re 


gen, *Gejühle) zu in unjerem *Be— 


wußtjein wirklich vorhandenen pſy⸗ 


das ſich vornehmlich auf Gejichtävor- 
ſtellungen ſtützt 


chiſchen Gebilden (während die Ele- Vitalismus (vitalis zum Leben ge— 


mente für jich allein nie vorfommen). 
Hauptſächlich kommen vor 1. *in- 
tenjive 3. al Empfindungsver- 


ſchmelzungen (3.8. Klänge) und ala 


Gefühlsverfchmelzungen (3.8. zur 
jammengejegte Gefühle), hier ver— 
binden jich gleichartige Elemente; 2, 
ertenjive V. (3.8. Geſichts⸗ und 
Taſtvorſtellungen), hier verbinden fich 
gleichartige und ungleichartige Ele— 


hörig, vita Leben) diejenige *natur- 
philoſophiſche Anjicht, welche Die 
Zebenserfcheinungen als Wirkungen 
einer *Lebenskraft auffaßt. Bir. 
dieſer Anficht, Vitaliften genannt, 
waren 3.8. Rudolf Wagner, Ulrici, 
Liebig. Neue Entdedungen ver- 
drängten den Bitaligmus, bis er 
durch NRindfleii nad) dem Vor— 
gange Bunges als Neovitalismug 
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neu begründet wurde. Seit 1905 
tritt dieſer als beitimmte Richtung 
auf. Er verwirft die rein chemijch- 
*mechaniiche Erklärung der Lebens— 
borgänge, jest an Stelle der Lebens— 
fraft feinere Begr. und geht vorjich- 
tiger zu Werke. Als die den *Energie- 
ſtrom lenkenden, zieljtvebigen, organi- 
jierenden Kräfte oder Lebenspr. wer- 
den *Entelechien (Konftanten) oder 
*Dominanten oder *Pſychoiden an- 
gejehen. Neovitaliſten find 3.8. 
Drieſch, Pauly, v. Hartmann, Reinke, 
K. C. Schneider, U. Wagner 


„0, 
"3 nad) der Auffaſſung der *Prin— 
aipien unterfcheidet man 1. den Pſy— 
chovitalismus, der annimmt, daß 
die Vorgänge im lebendigen Leibe 
unter dem Einfluſſe jeeliicher oder 
jeelenattiger Faktoren ftehen; ihn 
btr. 3. B. Pauly, Trance, Schnei- 
der, Wagner; 2. den Tranjzenden- 
talvitalismu3, der ein *tranizen- 
dentales, unbewußt-zwedmäßig mit- 
kendes, nichtenergetiſches Lebenspr. 
annimmt; ihn vtr. z. B. Drieſch, 
Reinke, v. Hartmann. I C. Schnei⸗ 
der: B 1903; 9. Drieſch: Die 
„Seele" als elementarer Naturfal- 
tor, 1903, und: Der 3. als Geſch. 
u. Lehre, 1905; Nindfleiich: Neovit., 
189; PR. Copmann: Elemente d. 
emp. Zeleologie, 1899; %. Reinke: 
Einleitg. i. d. theoret. Biol, 1911; 
en a Mechanismus u. g., 


ides, Johannes Ludovicus, * 1492 
in Valencia, weilte 1523—28 jähr- 
lich am engl. Hofe, 7 um 1540 in 
Brügge. 





Vives — Völterpfgchologie 


den Natwiſſ, die ®. befonders fchäßt, 


it nicht Ariſtoteles maßgebend, Bas 
dern die jelbitändige Foͤrſchung, die 
nicht in met. Auseinanderjeßungen, 
jondern in erperimentellen Unter 2 
juchungen der Erf heinungen und eiger 
nem Denen beiteht. In der Met. 
lehnt jih V. allerding an ur 
itotele8 an, behandelt in ihr aber 
hauptjächlich die Lehre von Gott und 
jeiner Schöpfung. Won den theo- 
retiihen Beweiſen für das *Dajein 
Gottes und die Unfterblichkeit der 
*Seele hält er nicht viel, für beide 
fommt e3 ihm auf die fittliche Grund⸗ 
lage an. Der Glückſeligkeitslehre des 
Ariftoteles zieht er die Tugendlehre 
Plato3 und der *Stoifer vor, da 
dieje dem Chriſtentume näher ftehe. | 
B. kann al3 Begründer der neueren 
rein *empiriichen *Pſychologie an 
gejehen werden. Nicht da3 *Wejen 
der Seele, jondern ihre Eigenjchaften 
und Wirkfamkeil durch innere Beob⸗ 
achtung zu erforſchen, iſt Aufgabe 
der Pſych. An Stelle der metaphyiiich- 
— — *Spekulationen hat die 
Beichreibung der Tatſachen des See- 
Ienleben3 zu treten. Das Gehirn i 
it Sitz der geiftigen Tätigkeit, mit 
dem Herzen hängen Lebenskraft und 
Gemütsbewegungen zujammen. Die 
Seele des Menjchen it unmittelbar 
bon Gott geichaffen, die Seele der 


Tiere und Pflanzen wird bon der 


Natur hervorgebracht. — Shriften: g 
Über d. Wiſſ. (De diseiplinis), 12 Bde., 
1531; lÜiber Seele u. Leben (De 
anima et vita), 3 Bde., — ua 
Kater: 3.2. 2., 1908 


Th. 8 
Er iſt ein jcharfer Gegner Bogt, RE 1817-1895, —— 


der *Scholaſtik, bekämpft deren Auto» Volkelt, J.,* 1848, tr. trit. —— 


ritätsglauben und Wiſſbetrieb nebſt 
ſeiner Beſchränkung auf Ariſtoteles. 


Der gänzliche Verfall der Will. Völkerpſychologie it diejenige Rich⸗ = 


fann nur Dadurch) abgemandt wer— 
den, daß fie auf *Erfahrung neube- 
gründet wird. *Logik und +Meta- 
phyſik find auseinanderzuhalten. In 


mus, fit. *Nealismus, krit. Meta 2 
phyiit, *Sefühfeäfthetif aa 


tung der *Pigchologie, welche die 
Geiſteserzeugniſſe (Sprache, Mythus, er 
Sitte) einer geijtigen Gemeinjchaft 
von *Individuen (inSbejondere einer 










a WIR RE 7; 
* —* 


Bi 


Voltaire — Voluntarismus 
Bollsgemeinjchaft) iehglogiis un⸗ 
lerſucht. Begründer der 8. find 
azarus, der den Ausdrud prägte, 
E und Gteinthal; ein Hauptotr. ift 
.Wundt? Cle- 
= 1913, und: 9°, 
> ‚ bisher 10 Bde. 
i  Koltaire (eigentlich Arouet, Frangois 
Marie), eigene Namensbildung durch 
Umſtellung der Buchitaben in Arouet 
Ke) j(eune), * 1694 in Paris, 1726—29 
in Lomdon, eine Zeitlang am Hofe 
Friedrichs d. Gr. zog ſich 1755 auf 
ſeinen Landſitz Ferney bei Genf zu— 
xück, T 1778 in Paris. Er iſt beein⸗ 
fflußt von Bayle, Locke, Newton, 
Shaftesbury, dem engl. *Deismus 
(Zindal u.a) u.a V. it ein phil. 
Schriftſteller eriten Ranges. Als 
folder hat er für die Verbreitung 
aufkläreriſcher Gedanken hervorra- 
gend gewirkt. Seine Lebensaufgabe 
jieht er in einem unerjchrodenen 
Eintreten für Geiftesfreiheit, Men- 
ſchenwürde, Gerechtigkeit, rel. Dul- 
dung. Seine phil. Anlichten ver- 
dankt er zumeilt den engl. Philofophen, 
beſonders Lode. Infolgedefien Hat 
er die Wirkung der engl. *Aufflä- 
tungsphilojophen auf dem Feſtlande 
gefördert. Den *Empirismus Lodes 
wendet er zum *Senjualismus. Für 
Ausdehnung und Denken verjchiedene 
*Subitanzen anzunehmen, hält 2. 
= I überflüljig, denn, Da fie beide in 
B demjelben *Bemußtfein vereinbar 
ſeien, müßten fie aud) in demjelben 
—  *tealen Wejen vereinbar jein. V. 
bir, ohne Neigung zum *Materialis- 
_ mus, den *Hylozoismus. Newtons 
*mechaniiche *Naturphilojophie hat 





er übernommen und auf dem Felt- 
lande zur Unerfennung gebradt. 
Zroß jeines ſchonungsloſen Kampfes 
gegen die Kirche ift er fein *Atheiit. 
Gäbe e3 feinen Gott, jo müßte 
E- man ihn erfinden”, fagt B. aus 
= 

B- 


Überzeugung, denn „die ganze Na- 
tur berfündet uns laut, daß er *eri- 
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jtiert”. Dem *kogmologiichen *Gottes⸗ 
beweis Lockes ſtimmt er zu, zieht 
aber den *phyſikotheologiſchen *Be- 
weis vor. Vom Kirchenglauben mill 
er nichts willen, ihm ift der Deismus 
die wahre Nel. Weit wichtiger als 
alle8 andere it ihm die "Moral, 
deren einzig ſichere Stütze der deiſtiſ he 
Gottesbegr. iſt. Für fie nimmt er 
wie Bayle und Shaftesburn im 
Menſchen urſprünglich und notwendig 
angelegte *moraliihe *»Ideen an, 
ber. alfo den eth. *Aprioriimus. 
Allen Menſchen wohnt diejelbe feſte 
Überzeugung von Recht und Um 
recht inne. Daher Haben alle bis- 
herigen Philofophen in der Moral 
im mwejentlichen dazjelbe gelehrt. — 
Schriften: Briefe fiber d. Enaländer 
(Lettres sur les Anzlais), 1728; Ele» 
mente der Phil. Newtons (El&ments 
de la philosophie de Newton), 1741; 
Candide, oder über den Optimismus 
(Candide, ou sur l’optimisme), 1757; 
Der unmwiljende Philofoph (Le philo- 
sophe ignorant), 1767; u.a — D. 
Tr. Strauß: B.*, 1877; Eliſſen: V. 
als Philoſoph, 1904; B. Sakmann: 
Geiſtesart u. Gedankenwelt, 


Voluntarismus (voluntas Wille, velle) 

Willensſtandpunkt, 1. pſychologiſch: 
die ln daß der *Wille die Grund- 
eigenjchaft oder «tähigfeit der *Seele 
G Ggſ.: *Intellektualismus. Bir. 
ieſer niit, Boluntarijten ge- 
nannt, find 3. D. Auguſtin, die *Sco— 
tilten, Wilhelm dv. Occam, Fichte, 
Schopenhauer, v. Hartmann, Wundt, 
Pauljen. Der B.Herricht im 19. Jahrh. 
bot. Der Ausdrud — von 
Tönnies; 2. metaphyſiſch: die An— 
ſicht, daß der Wille das „An-ſich“ 
aller Dinge, der Welt, alſo Welt—⸗ 
grund jei. Dielen B. (*Panthelis⸗ 
muß) bir. 3. B. Schopenhauer. Auch 
Wundt ſieht ım Willen den Fern 
des *Seins und Werdens, ebenſo 
Paulſen 
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Borandjekung it ein *Urteil, das 
anderen Urt. *logifch zugrunde liegt, 
ihnen log. Berechtigung gibt 

Borländer, K., * 1860, *Neukantianer 
(*Marburger Schule) 

Boritellungen find *Crinnerungsbilder 
früherer *Wahrnehmungen. Mit 
diefen haben die V. den anjchau- 
fihen Gehalt gemein, ber fie ander- 
feit3 von den *Beagriffen unter- 
ſcheidet. Von den Wahrnehmungen 
unterscheiden ſich die V. dadurch, 
daß bei jenen das »Objekt ſelbſt gegen- 
mwärtig ift, bei diefen nicht. Außer— 
tem beiteht zwiſchen V. und Wahr- 
nehmungen ein Lebhaftigfeit3- und 
Deutlichkeitgunterjchied. Während 
bei den Erinnerungevorftellun- 
gen frühere Wahrnehmungen er- 
neuert werden, finden beiden *Phan- 
tafieporjtellungen Umbildungen 
früherer Wahrnehmungen ftatt, in- 
dem die anſchaulichen *Elemente 
früherer Wahrnehmungen anders 
zuſammengeſetzt werden. Die Gegen- 
jtände der Erinnerungsporftellungen 
werden als *real, *wirklich aufge- 
foßt, die der Phantafieroritellungen 
werden bloß gedadt. Dit wird 
auch Wahrnehmung und B. nicht 
unterjhieden. Im allgemeiniten Sin- 
ne bedeutet DB. jeden *Bewußt— 
jeininhalt, alle, was in der Seele 
anzutreffen ift. So 3.8. bei Leibniz 
und Herbart. Val. a. Idee. Bei Kant 
bedeutet B.: *Anſchauung, *Begriff, 
"dee. Schopenhauer veriteht unter ®.: 
Erijheinungsform; er lehrt: „Die Welt 
ijt meine Borftellung”,d. h. ich ertenne 
die Welt fo, wie jie mir ericheint 
vorwiſſenſchaftlich ſoviel wie *naid, 

h. noch nicht will. durchdringen, 

chdacht 

Vries, H.de, * 1848, vtr. *Muta⸗ 
tionslehre 
Wagner, W., vtr. *Neolamardianigmug, 
*Pſychovitalismus 
Wagner, J. J. 1775—1841, Anhänger 
Scheling - 


Vorausſetzung — Wahrnehmung 


Wagner, R., 1813—1883, Dichter 
Komponift, anfangs von Feuerbach, 
jpäter von Schopenhauer beeinflußt 
Wagner, R., 1805—1864, gab durch 
jeinen Bortrag über „Menjchenichöp- 
fung und Geelenjubftanz” 1854 auf 
der Naturforfcherverfammlung in Göt- 
tingen den Anlaß zum Materialis- 
mußftreite; Geaner K. Vogt 

Wahle, R., * 1857, jteht Avenarius u. 
Mach nahe 





wahr ift eine *Erkenntnis (*Uxteil), 


wenn fie mit ihrem Gegenjtande 
übereinitimmt, mw. iſt joviel wie all- 
gemeingiltig. *Logiſch oder *formal 

. = richtig iſt das Denken, das 
widerſpruchslos iſt, das aljo den 
*Denkgeſetzen gemäß iſt; *material 


oder inhaltlich w. iſt das Denken, 


das mit dem Gegenſtande liberein- 
ſtimmt. Ein *Schluß kann jehr wohl 
formal w. oder richtig, Dabei aber 
nicht material w. jein. Ein ma- 


terial w. Schluß kann aber nit un- 


richtig jein 

Wahrheit, Die Lehre bon der zwei— 
fahen, wonach etwas *philofophiich 
*wahr fein fann, was *theologiſch 
niht wahr ift und umgefehrt, ent- 
Iprang im Mitt. au dem Ggf. von 
helleniftifcher Wiff. und rel. Über- 
lieferung. Dieje Lehre kommt be- 
reit3 bei Duns Scotus por, erlangt 
aber erit bei Dccam und feiner 
*Schule größere Bedeutung 
Wahrnehmung ilt allgemein das Be- 
merfen eine Etwas. Insbeſondere 
it äußere W. die *Bemutßfeins- 
erfafjung einer als *Wirkung auf 
einen äußeren, gegenwärtigen Gegen- 
ſtand bezogenen *Empfindungsmajje. 
As innere W. bezeichnet man das 
Erfaſſen der jeeliichen Erlebniſſe als 
ſolche. Vgl. a. Senjation, Reflerion. 
Bei der äußeren ®. iſt die *Aufmerf- 


famfeit nad außen gerichtet, bei 


der inneren W. nad) innen. W. und 
*Anfchauung find in der Hauptjache 
gleichbedeutend. 


Se ’ 
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Wahrſcheinlichkeit — Weltentftehung und -zeritörung 


Der *erfenntnistheoretiiche Unter- 
fhied von W. und Denken trıtt 


ſchon früh in der Phil. auf. Die *Py— 


thagoreer haben zuerit dieſen Unter- 
ihied dadurch klar gemacht, daß fie 
im Goal. zur W. das Denken - al3 
math. Denken bejtimmten. 
Ihiedene Wertung beider Erfennt- 
nisquellen Hat daher auch jchon 
früh den Ggſ. von *Senſualismus 
und *Rationalismus hervorgebracht. 
Den Rationaliften der *oorjophilti- 
hen Philofophie TYiefert Die W. 
nur Meinungen oder gar Täufchun- 
gen, da3 Denken dagegen allgemein- 
- gültiges Wiſſen, Wahrheit. Die *GSo— 
philten jeßen das Denken der W. 
gleich, Tennen nur dieſe Erkquelle, 
ſind deshalb Senſualiſten. Während 
der Senſualismus den Keim des 
*Skeptizismus in ſich birgt, neigt 
der Nat. zum *Dogmatismus. ©. a. 
Erftheorie 
Wahrſcheinlichkeit ift der Geitungs- 
grad einer Auzfage, die nad) den 


borliegenden *Bebingungen oder bis- Weihe, 


herigen *Erfahrungen möglich ift, 
deren *Wahrheit aber (noch) nicht 
einwandfrei dargetan werden Tann. 
Es gibt verjchiedene Grade der W. 
Eine Ausſage gilt um fo wahrſchein— 
licher, nähert jih um jo mehr der 
Wahrheit, je weniger Einwendungen 
möglich find. Ein Wahrſcheinlich— 
feitsjchluß ift ein Schluß von der 
Möalichfeit verſchiedener Fälle auf 
die ®. eines diefer Fälle, weil er 
nad) den vorhegenden Bedingungen 
eher möglich ift, oder weil die bis— 
herigen Erfahrungen für ihn fprechen. 
Die mathematiiche W. ift das Ver- 
hältnis der Anzahl günstiger Fälle zur 
Anzahl aller überhaupt möglichen Fülle 
Walter von Mortagne, T 1174, bir. 
*Indifferentismus 
Ward, %., * 1843, vtr. *Empirismus, 
| *Voluntarismus, *Spiritualismus 
Wechſelwirkung gegenſeitiges Aufein— 
anderwirken der Dinge. Newton 


Die ver⸗ 


Weltanſchauung 
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ſprach das *Prinzip der W. dahin 
aus, daß jede *mechaniſche Einwir— 
kung eines Körpers A auf einen 
Körper B begleitet iſt von einer gleich- 
großen Gegenwirkung des B auf A. 
Bal. Reaktion. Bei Kant it W. 
oder Gemeinfchnft eine *ategorie 
(der *NRelation), ein für die *Erfah- 
rung grundlegender *Begriff, per 
Dinge und Vorgänge zur *Einheit 
der Sinnenweit bringt. Das *Schema 
für diefe Kategorie ift das AYugleich- 
fein. Ber Grundfab der W. oder 
Gemeinschaft lautet bei Kant: „Alle 
*Subftanzen, fofern fie im Raume 
al3 zugleich wahrgenommen werden 
fönnen, find in durchgängiger W.”. 
Die *Okkaſionaliſten und Leibniz (ſ. 
präftabifierte Harmonie) beſtritten jede 
unmittelbare W. W. zwijchen Leib 
und Geele oder pſychophyſiſche 
W. ſ. Dualismus, influxus physicus, 
präftabilierte Harmonie 
Weigel, V., 1533 bis nach 1594, 
*Mnititer 

Chr. H., 1801—1866, von 
Schelling beeinflußt, vtr. ſpekulativen 
*T heismus 


*metaphnfiiches 
*Spitem ift ein durch einheitliche 
Bufammenfaffung alles Wiſſens und 
abjchliegende Betrachtung gemonne- 
nes Gelamtbild von der Welt 


BWeltentftehung und »zerflürung. Einen 


ewigen Wechjel von Weltenititehung 
und »zeritörung nehmen Anariman- 
der und Anarimened an. Bei jenem 
hat dieſe Annahme fittlich-religisien 
Charakter. Anaxagoras nimmt zu- 
folge feiner *teleologiichen Betrad)- 
tungsweiſe nur eine einmalige Welt- 
bildung an; der »Nus bringt durch 
die zweclmäßigſte Bewegung over 
*Elemente nur die eine bollfom- 
menfte Welt hervor. Ahnlich Heraklit 
lehrt Empedokles einen periodiſchen 
Wechſel von Weltentſtehung und 
-untergang. Der *Atomismus Da- 
gegen läßt eine zahliofe Vielheit von 


— 
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Wellen regellos entſtehen und ver— 
gehen, wobei ſeine *mechaniſche Er— 
klärung durch Bewegung und Zu—⸗ 
ſammentreffen der Teilchen der heuti— 
gen natwiſſ. Erklärung ganz ähnlich 
iſt. Vgl. a. Kant-Laplaceſche Hypo— 
theſe. Nach Plato iſt die Welt durch 
Gottes Güte zugleich mit der *Zeit 
entitanden, nad; Ariſtoteles ift fie 
ewig, nicht entjtanden und nicht ver- 
gehend. Die *Epikureer, die ſonſt 
auf dem Standpunkte des Atomis- 
mus Stehen, lehren wie die *Gtoifer, 

‚daß in den aufeinanderfolgenden 
Welten ſich die Formen der Welt- 
bildung wiederholen müſſen. Die 
*Neuplatoniker laſſen die Welt durch 
*Smanation aus dem göttlichen Einen 
hervorgehen. Während in der gr. 
und helleniltiihen Phil. die Welt- 
entitehung als mit *phyſiſcher oder 
*ogiicher Notwendigkeit erfolgende 
Wejensentfaltung *Gottes, als ewiger 
Borgang aufgefaßt wird, mird fie 
von der hriftlihen Phil. als ein Wil- 
lensakt Gottes, al3 einmalige, zeit- 
liche Tatſache gedacht. Aber jelbft 
Drigenes lehrt noch die Emigfeit 
des Weltprozeſſes. Bei Bruno fehrt 
die demolkritiſch-epikureiſche Anficht 
vom Entitehen und Vergehen ver 
Welten wieder. Weltperioden nimmt 
auch Spencer an, — M. B. Wein- 
jtein: Weltentjtehung®, 1919, und: 
Weltuntergang, 1914 

Weltordnung = Gejeßmäßigfeit in der 
Natur, ift zuerſt Har erkannt von 
Herallit und von den *PHthagoreern 
in math. Form, nad) math. Berhält- 
nijjen gedacht. Schon bei Anariman- 
der, deutlicher bei Heraflit tritt das 
Bedürfnis herbor, Die in der Welt- 
ordnung ſich zeigende Naturnot- 
mwendigfeit als fittliche (*ethifche) Ord- 
nung zu bewerten, denn die Bergäng- 
lichfeit der Dinge wird als Ver— 
geltung der Sünde aufgefaßt. Den 
gleichen Gedanfen haben die *Gtoifer. 
Die ausnahmsloſe Naturnotwendig- 





Weltordnung— Weltfeele 
feit, die auch fie bir, hat im Alt. 
am fchärfiten Demokit zum Aus 
drud gebradt. Die Gejegmäßigfeit 
in der Natur auf einen *quantitativen 
Ausdrud zu bringen, math. zu erw 
fajjen, beginnt in vorbildlicher, *me- 
thodijcher, *erakter Weile erjt durch 
Galilei, Kepler. Gleichzeitig befom- 
men die Naturgej. den Charakter 
unperjünlicher, ausnahmslos wirt 
ſamer *Geſetze — 


Welträtjel find allgemeinſte Fragen, 


deren Beantwortung nicht oder noch 

nicht möglich iſt. Du Bois-Reymond 
nannte folgende ſieben W.: 1. das 

Weſen von *Materie und *raft, 
2. der *Urſprung der Bewegung, 
3. da3 Entitehen der *Empfindung, 
4. die *Willensfreiheit, 5. der *lı- 
Iprung des Lebens, 6. die *Bmed- 
mäßigfeit der Lebeweſen, 7. die Ent- 
ſtehung de3 vernünftigen Denfens 
und der Urſprung der GSprade. 
Bon diefen Hält er 5.—7. für li 
bar, 1.—4. für unlösbar, fo daß wir 
ihnen gegenüber nad) ihm befennen 
müjjen: ignorabimus (= wir werden 
e3 nicht wiſſen). — Du Bois-Ney- 
mond: Über die Grenzen d. Natur 
erfenntni3, 18985 E. Haedel: Die 
1 — 


Weltſeele. Die Vorſtellung einer W. 4 


findet fich ſchon bei Anarimenes, 
Heraflit, Anaragoras, auch mohl bei 
den *Pythagoreern; jie iſt gebildet 
nach *Analogie der menſchlichen 
+Seele al3 belebendes und zweck⸗ 
mäßig wirkende *Prinzip der Welt. 
Der Ausdrud iſt zuerſt von Plato 
gebraucht. Nach dieſem Hat die 
*Gottheit die W. gejchaffen, ein 
Mittelwejen zwiſchen den *deen 
und den förperlihen Dingen, dag 
zugleich Urquell und Träger aller 
Bewegung und alles Lebens in der 
Welt iſt. Durch die Borftellung, dag 
die Einzelfeele ein Teil.oder Aus 
fluß der W. ift, wird jene Durch diefe 
beitimmt und ſittlich verpflichtet. 









® een weſentlich 


Dieſer Gedanke tritt deutlich bei 
- den *Stoifern hervor. Dem *Pan— 
theismus, 3.8. der Gtoifer, ift die 
———— der W. eigentümlich; 
| Prreumalehre. Die *Neuplatoni- 
ter halten an der plat. Auffafjung 
feſt. So iſt nah Plotin die W. das 
Erzeugnis des *Nus (Geiltes), Der 
feinerſeits da3 erſte Erzeugnis *Got— 
des iült; fie ſteht zwiſchen der gött— 
hohen, überjinnlihen Welt und der 
Körperwelt und it als Erichei- 
“nung des Nus Leben und Tätigkeit, 
ſie vermittelt die dom Nus aus— 
gehenden Wirfungen auf die Natur. 
Der *Platonifer Plutarch nahm, um 
die Übel der Welt zu eıflären, eine 
“ mit der *HMaterie verbundene „| chfechte 
W.“ an, die erjt bei der Weltbildung 
in die göttliche Seele der Welt um- 
geſtaltet wird, aber doch immer nod) 
als Grund des Übel nahmwirkt. 
Auch der *Panpſychismus, 3.8. bei 
Campanella, Bruno, Schelling, Fech— 
ner, hält an der Borftellung der W., 
welche die Natur zu einem großen 
Organismus verknüpft, feit 
| au. Logos, Nuss 
Wentſcher, M., * 1862, bir. Frit. *Nea- 
lismus, et). gdealismus 
Wert ift oder hat etwas, mas geeignet 
At, in irgendeiner Hinficht (3. B. *logi⸗ 
ſcher, *erkenntnistheoretiſcher, — 
ſcher, nationalökonomiſcher uſw. Hin— 
Sicht) zu befriedigen, und deshalb 
-  eritrebt wird. Eigenmwerte oder „in— 
tenſive“ Werte find ſolche Werte, die 
- um ihrer ſelbſt willen begehrt und 
geſchätzt werden, feine bloßen Mittel 
zu einem außer ihnen liegenden 
Zwecke, vielmehr Selbſtzwecke find. 
Fremdwerte ſind dagegen Werte, 
die nur deshalb gejchäßt und be— 
gehrt werden, weil fie zur Erreichung 
eines anderen Zieles dienen, Mittel 
zum Bwed jind. Da die Fremd— 
‚werte durch ihre Folgen befriedigen, 
heißen jie auch „*lonjefutive” Werte 
oder Wirfungswerte. Die *Rela⸗ 








——— 
A \ —— 
Te 







N de Te Na a ri 
a N Fi * 








211 


tivität der Wertbeſtimmung zeigt 
fich darin, daß dasſelbe Objekt (3. 2. 
ein Gemälde) für die eine Perſon 
(Runitliebhaber) Eigenmwert und für 
die andere (Kunjthändler) als Fremd— 
wert (gemwinnbringendes Mittel) gel- 
ten fann oder. dasſelbe Objekt für 
ein und diejelbe Perſon je nad) 
Umftänden Eigenwert oder Fremd- 
wert fein kann. Dieje Nelativität 
führt in jedem Wertgebiete zu einer 
Nangordnung der W., einem Wert» 
iyftem. In jedem Wertſyſteme gibt 
e3 einen höchſten, *abjoluten W., 
dejlentwegen lebten Endes die ihm 
untergeordneten W. begehrt oder 
geichäßt werden. Ein folcher abjo- 
Iuter W., der nur Eigenwert fein 
kann, ilt 3. B. in der *Ethik die Ein- 
heit der ganzen Perſönlichkeit eines 
Menjchen oder die Einheit der gan- 
zen, in einem Gejamtwillen zujam- 
mengefaßten Menjchheit. Die all- 
gemeine Werttheorie iſt ein Teil 
der *Erfenntnistheorie, injofern ſie 
über die Bemwußtjeinstatjachen der 
Wertſchätzung hinaus zu einer felb- 
tändig begründeten Rangordnung der 
W. zu führen ſucht. — A. Meinong: 
Piycholog.-ethiiche Unterfuchungen zur 
Werttheorie, 1894; Chr. v. Ehren- 
fels: Syſtem d. Werttheorie, 2 Bde., 

1897f.; J. C. Kreibig: Finde. 
Grundlegung ein. Syitem3 d. Wert» 
theorie, 1902; 9. rünterberg: PHilof. 
d. W. 1908; R. Goldſcheid: Entwid- 
(ung3werttheorie, 1908, und: Höher- 
entwicklung u. Menichenöfonomie, 
1911; W. Oftwald: Philof. d. W., 1913 
Weſen 1. log.: das Auschlaggebende, 
der Stern der Sade, 2. met.: das 
An-fich der Dinge, 3. ontologiſch: 
die bleibende, beharrliche "Ratur eine 
Dinges, 4. im allgemeinen: das 
Einzelding 

wejentlich zum Weſen gehörig, zum 
*Begriff gehörig, eine Sache be- 
ftimmend oder ausmachend, beftän- 
diges *Merfmal einer Sache jeiend 
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Widerjpruch®, Sab des, (prineipium 
contradictionis) |. Denkgeſetze 
Wiederertennen it ein Vorgang der 
*pperzeption, der darin beiteht, daß 
ein wahrgenommener Gegenſtand al3 
genau übereinftimmend feitgeitellt 
wird mit einem früher wahrgenom- 
menen, deſſen *Borjtellung durch die 
neue Wahrnehmung *reproduziert ift 
Wiederkehr aller Dinge ſ. Palin- 
genejie 

Wiedertunft, ewige, |. Palingeneſie 
Wilhelm von Champeaur, 1070— 
1121, vtr. *Nealismus im *liniver- 
falienftreite 

Wilhelm von Conches, 1080—1154, 
bir. *Realismu im *liniverfalien- 
ſtreite 

Wille nennt man die Fähigkeit, Hand- 
lungen ausführen zu fünnen, Die 
beitimmte Erwartungen (Zwecke) er- 
füllen. Bei jedem Willensakt find 
*Vorſtellungen und *G&efühle tätig. 
Die das Ziel, den Zweck der Hand- 
lungen zum Inhalt Habenden Bor- 
jtellungen heißen Beweggründe (Wil- 
lensmotive), die diefe Rorftellungen 
begleitenden ®efühle heißen Trieb- 
federn. Für Wundt und andere 
Piychologen ift W. ein *Gattungs— 
begriff für Willensvorgänge. Da- 
nad ift der W. eine *Abitraftion, 
während die Willensporgänge wirk— 
liche, beobachtbare *pſychiſche Vor— 
gänge ſind. Nach Wundt iſt eine 
Willenshandlung eine durch einen 
*Affekt vorbereitete und ihn plöß- 
lich beendende Veränderung der Vor— 
ftellungd- und Gefühlslage. Der 
Affekt jelbit zufammen mit Diejer 
aus ihm hervorgehenden Endwir— 
fung ift ein Willensporgang. ©cho- 
penhauer erflärte feiner Metaphyſik 
zuliebe den W. als *unbemwußteg, 
blindes Streben; in diefem Sinne 
machte er den W. zum MWeltgrund, 
Weltpr. Der Ausdrud: W. wird aud) 
gebraucht für das, was man mill, 
für die Willensmeinung, die Ab- 


Widerſpruchs — Windelband 


fiht. Eine *intelleftualiftiiche Auf- 
faſſung vom W. findet fich bei Sokra— 
tes; |. Intellektualismus. — €. Meu- 


# 


mann: Sntelligenz u. W.?, 1913; ©. 


Wentſcher: Der W., 1910; N. Ach: 
Über d. Willensaft u. d. Tempera- 
ment, 1910; J. Bayot: Die Erzie- 
hung des W.*, 1910; 
Fühlen, Wollen, Denten?, 1907; U. 
Pfänder: Phänomenologie d. Wol- 
lens, 1900 

Ailiensfreifeit j. Freiheit, Indet. 
Billy, R 
narius 
Windelband, Wilhelm, * 1848 in 
Totzdam, 1876 Prof. in Zürich, 1882 
in Straßburg, 1904 in Heidelberg, 
hier 7 1915. Beeinflußt it W. von 
Tlato, Kant, Fichte. Großes Ber- 


dienst hat er fih um die Geſchichte 


der Phil. durch hervorragende Werfe 
erworben. 
ſchen *Kritizismus, denn das Er— 
kennen und Handeln ſoll aus allge— 
meingültigen *Bmweden als höchſten 
Werten und *Normen beurteilt wer— 
den. Dementjprechend erklärt er 
*Philoſophie als die *Fritiiche Wii). 
bon den allgemeingültigen Werten, 
nämlich der *Wahrheit im Denken, 
der Gutheit im Wollen und Handeln, 
der Schönheit im Fühlen. Hiernach 
gliedert fih die Phil. in die drei 
Wert- und *Normwiſſenſchaften: *Lo« 
gif (mit Einfchluß der *Erkenntnis— 
kritik), *Cthif und *Aſthetik. Voraus- 
ſetzung der krit. 
Glaube an die allgemeingültigen 
Zwecke. Im Urteilsakt macht ſich der 
„Wille zur Wahrheit” geltend. „Der 


TH. Lipps: Vom - 


., * 1855, Anhänger von Ave⸗ 


Er vtr. einen *teleologi- 


*Methode ift der 


Sinn der Wahrheit tet in ihrer 


lachlihden Geltung.” Bon den *%or- 


malwiſſenſchaften abgejehen teilt W. 
die Will. ein in Natwiſſ., Die es mit 


berallgemeinernden *Abjtraktionen, 


und Kulturwiſſ., die es mit der Me 


len, *inbividualifierenben *Wirklich⸗ 
feit zu tun haben Shine 
Geſch. d. neuer. Phil. 1911, 2 Do * 


er; 
se 


Bil, 


e Bindelbanb-Wideriige Schule — Wolff 


Bräludien®, 1915, 2 Bde; Geſch. 
d. alten Phil.®, 1912; Lehrbuch d. 
1912; Geh. u. Natwiſſ.', 

1904; Platon“, 1910; Über Willenz- 
freiheit, 1905; Vom Syitem d. Kate⸗ 
gorien, 1900; Der Wille zur Wahr⸗ 
heit, 1909; Die Pr. d. 2og., 1913; 
Einleitg. id. Phil., 1914 


Windelband⸗ -Nidertide Schule ſ. füb- 


weitdeutiche Schule 


Wirklichkeit Gewißheit der *Exiſtenz 


einer Sache infolge ihrer Wirkjam- 
feit, yıbegriff de3 Wirkſamen, Tat- 
fächlicht eit. 

Zwei Arten von W. (*Realität) 
nehmen Demokrit und Plato an: 


- Durch die Wahrnehmung erfennen 


auf anderem Wege: 


wir die *relative, veränderlihe W., 
durch das Denken die *abfolute, 
bleibende W. Letztere wird daher 
höher bewertet. Zu dieſem Ergebnis 
waren auch ſchon die *Pythagoreer 
durch math. 
Denken gekommen. Die unvermit— 
telte Spaltung des W.begr. bei 
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Gegenständen) beziehen. Pie Ein- 
zelwiſſ. jondern fich nach Gebieten 
(*Objeften) oder auch nad) Stand- 
punften. 

Trogdem Sokrates einjeitig W. nur 
al3 Erkenntnis des fittlichen Lebens, 
als *Ethit für möglich hält, Hat er 
doch als eriter daS *Mejen der W. 
im *begrifflihden Denken Har er- 
fannt.e. Im bemußten Ggſ. zum 
*Relativismus der *Sophilten ift er 
dazu gelommen. Durch Ariſtoteles 
erreicht in der gr. Phil. die *Syſte— 
matifierung de3 Willens zu einer 
philojophiichen Gefamtlehre ihren Ab- 
ſchluß und leitet durch die *organijche 


Gliederung der W. das Zeitalter der 


Einzelwilj. ein. — C. Stumpf: Zur 
Einteilung der W.en, 1907; H. Poin- 
care: Der Wert d. W.2, 1910; 8. 
Häberlein: W. u. Phil., 1910; M. 
Srijcheifen-Köhler: W. u. Wirklich- 
feit, 1912; B. Weinjtein: Die phil. 
Grundlagen der W.en, 1906; H. Ril- 
fert: Kulturwiſſ. u. Natwijj.?, 1910 


Plato juht dann Ariſtoteles dadurch Wiſſenſchaftslehre it derjenige Zeil 


wieder aufzuheben, daß er in der 
*hegrifflichen Erk. den *Ideen Platos, 


die Erklärung der Sl Witajet, 


der Wahrnehmungen BoN — K. Laß⸗ 
witz: W.en?, 1908; 
Köhler: Riff. u. ® 


Wirkung |. u. Urfache 
Wiſſenſchaft it ein nach *Prinzipien 


aufgebaute3 *Syſtem . von gleich 
artigen Erf., ein nad beitimmten 
Gejichtspunften geordnetes, einheit- 
liches Ganzes von gleichartigen Erf. 
nebjt deren Begründungen und Ber- 
bindungsbegründungen; fie ift das 
Werk gemeinfamer Arbeit. Oder nad) 
Becher: W. ift ein fachlich geordneter 
Bujammenhang von Fragen, *mwahr- 
Iheinlihen Annahmen und wahren 


- *litteilen nebjt zugehörigen und ber- 


bindenden Unterfuchungen und Be- 
gründungen, die ſich auf denſelben 
Gegenſtand (bzw. auf dieſelbe Viel— 
heit von ſachlich 


J 


der *theoretiſchen *Philoſophie, der 
*Logik und *Erkennfnistheorie umfaßt 
St., 1870—1915, Schüler 
Meinongs 


2. Seifheien ll Chriftian, * 1679 in Breslau, 


6 Prof. in Halle, von hier 1723 
Auf Betreiben der Pietiſten ver— 
trieben, darauf Prof. in Marburg, 
1740 von Friedrich d. Gr. nach Halle 
zurüdgerufen, hier T 1754. Er iſt 
beeinflußt von Ariſtoteles, der *»Scho— 
lajtit, Descartes, Spinoza, Tichirn- 
haujen, Locke, beſonders aber von 
Reibniz. Seine Phil. iſt gefenn- 
zeichnet durch *Rationalismus, *Dog- 
matismus, *Reflexionsmoral, *Ber- 
fektionismus, *Cudämonismu3. 

W. ift der Führer der deutſchen *Auf- 
Härung. Dadurch, daß er ſich neben der 
lt. aud (und zwar in den wichtig- 
ten Schriften) der deutihen Sprache 
bediente und Kar und verſtändlich 
bortrug, hat er in weiteren Streifen 
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der Gebildeten Intereſſe an der Phil. 
geweckt. 
ſcher phil. Fachausdrücke und der 
erſte, der die *Leibnizſche Phil. *ſy— 
ſtematiſch dargeſtellt und dadurch für 
ihre Verbreitung geſorgt hat. Aller— 
dings weiſt ſeine Darſtellung ſach— 
liche, verflachende Anderungen ge— 
rade der tiefſten Gedanken der Leib— 
nizſchen Lehre auf. Nur Seelen 
ſollen *Monaden oder vorſtellende 
Kräfte ſein, ſonſt ſetzt er an Stelle 
der Monaden kraftbegabte *Atome 
(*materielle *Subitanzen), die auf- 
einander einwirken, während bie 
*präſtabilierte Harmonie nur für das 
Verhältnis bon Seele und Leib gilt. 
Die Vernunft imd die Tatjachen- 


mwahrheiten, die Leibniz auseinander» 


hielt, mijchen jich bei W. unter flarer 
und Deutliher Erk, nach der er 
überall ftrebt. Als *Bemweisgrund 
wird nicht nur *Denfnotiwendigfeit, 
jondern. auch *Erfahrung benußt, ja 
jelbit die Vernünftigkeit Hinfichtlich 
der Zwedmäßigfeit und *praftiichen 
Brauchbarfeit. *Philofophie erklärt 
W. als die „Wil. aller möglichen 
(d.i. widerſpruchsloſen) Dinge, mie 
und warum fie möglich jind“. Ihre 
*Methode iſt *Begriffsanalyſe und 
*Beweis, nah dem Vorbild Der 
Math. Einleitung der Phil. ift Die 
*Logik. Die Phil. zerfällt in *theo— 
retiihe und *praftiihe. Zur theo— 
retiihen Phil. gehören die *Onto— 
logie al3 Lehre von den Gegenſtänden 
überhaupt und gemäß ihren *Ob- 
jeften: Welt, Seele, Gott die *ratio- 
nale *Sosmologie, *Pſychologie, 
*Theologie. Zur praftifchen Phil. ge- 
hören nah ihren Gegenitänden: 
Menic als Einzelwejen, ald Bürger, 
als Familienglied die *Ethik, Politik, 
Okonomik. AL -diefen phil. oder 
rat. Diiziplinen ftellt W. entjprechende 
*empiriihe gegenüber, welche di 
möglihen Dinge jener als wirklich 
nachzuweiſen haben. 


Er ift der Schöpfer deut- ſch 





— Bunde 


Gut nennt W. das, was den Men 
en. bollfommener madt. Dies 
ift das natur- und vernunftgemäße 
Leben, mit dem die Glüdjeligfeit 
notwendig verbunden iſt. — Schrif⸗ 
ten: Alle ſeine Schriften nennen ſich 
„Vernünftige Gedanken“. Erwähnt 
ſeien: Vern. Gedank. von den Sf 
ten des menjchlihen Verjtandes und 
ihrem richtigen Gebrauch in der Erw 
fenntnis d. Wahrheit, 1712; Bern. 
Gedankt. von Gott, der Welt und. 
der Geele d. Menfchen, aud) alten = 
Dingen überhaupt, 1719; Bern. Ge⸗ 
dank. von der Henſchen Tun und 
Laſſen zur Beförderung ihrer Glüd- 
jeligfeit, 1720. — Belte Darftellung 
in €. Zeller: Geſch. d. deutſchen Phil. 
jeit Xeibniz?, 1875 I 
Wolffinner heißen die Schüler und 
Anhänger Chr. a der ala alien 
—— Philoſoph eine *Schule, 
die Wolffſche Schule gründete 
Zu den W. gehören z. B. Bilfinger, 
a Knuben, ©. Tr. Meier 


Bollafton, W., 1659—1724, bir., von. a 
Clarke beeinflußt, eth. *Fntelleftun- 
lismus 
Wundt, Wilhelm, * 1832 in Nedaranı, 3, 
wurde 1865 Plof. der Phyfiologie 
in Heidelberg, 1874 Prof. der PH. ’ 
in Zürich, feit 1875 Prof. der DH. 
u. 71920 in Leipzig. Hier grümdeie ı er 
1879 da3 erjte Laboratorium für ee 
perimentelle *Piychologie. Bon feinen R 
umfangreihen, gründliden Kennt⸗ 
niffen in den Einzelwill. zeugen 
jeine zahlreichen, — Schrife 
ten. Seine Grundforderung ift, daß 
die Phil. vom Tatbeitande der *em- # 
piriſchen Einzelwiſſ. auszugehen habe. i 
- Beeinflußt ift W. von Kant, Spino- 
za, Leibniz, Yechner, Loße, degel, E 
Spencer u.a. — 
Das größte Verdienſt hat ſich W. 
um die experimentelle Pſych. be 
jonder3 deren milj. "Methoden er 
mworben. Cr faßt die *Geele — 





















‚Kenokrates— Zenophanes 


als gejamte *Wirklichkeit des geiſtigen 
Geſchehens auf, wie es *aftuell er- 
ebt wird (+Attualitätstheorie). Alle 
eelijch-geiftigen Gebilde gelten als 
Erzeugnijje einer jchöpferiihen *Syn- 
heſe. Gegenüber der reinen *Aſſo— 
iationspiychologie begründet er die 
Apperzeptionspſychologie, gegenüber 
dem ontelfeltuofiamue huldigt er 
dem *Boluntarigmus. Werner bir. 


rt en *pſychophyſiſchen *Parallelis⸗ 
mus. 


In der *œErkenntnistheorie nimmt 
W. den *tranſzendentalen Stand⸗ 
punkt ein, der ſowohl (gemäßigter) 
*Antipfychologismus wie *Ideal⸗Rea⸗ 
lismus ift. Auszugehen Hat die Erk— 
- theorie von der unmittelbaren, vollen 
Erfahrung der Erlebnijie. Die allein 


zeichnet W. mit den Worten: „Nicht 
objektive *Nealität zu fchaffen aus 
Elementen, die jelbjt folche noch 
nicht enthalten, jondern objeftive 
5 Mealität zu bewahren, wo fie vor- 
- handen, über ihre *Exiſtenz zu ent- 
3 ‚jeheiden, wo jie dem Zweifel aus- 
geſetzt iſt.“ Mit den Erkfunktionen 
bilden wir die *realen Beziehungen 
der Erkobjelte ſymboliſch nach. 

W. bringt eine *induktive *Meta- 
pyhyſik Die II auf den Ergebnijjen 


F— 







Dicch die Bi ni 
nn wir zur Annahme des *Wil- 
lens al3 wirklicher *Realität unjeres 
‚eigenen *Seins. Von hier aus kom⸗ 


ja ein — — ein Stre- 
ben, Fühlen, Empfinden verbirgt, 
dem gleihend, das wir in ung jelbit 
erleben", Bi Welt iſt zweckvolle 


als Subſtanz, als ein Sein, ſondern 


lbbsbare Aufgabe der Erklehre kenn⸗ 
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Entwidlung des Geiltes, dejjen Vor— 
itufe die Natur iſt (*Spiritualismus 
und *Epolutionismus). 

Sn der *Ethit dir. W. einen 
*Spolutionismus, deſſen Ziel die 
*Idee eines menjchlihen Geſamt— 
willens ift, der „Die gefamte Menſch— 
heit in der bewußten Bollbringung 
beitimmter Willenszwede vereinigt" 
(*Univerſalismus). Die DVerände- 
rung der fittlihen Urt. und Zwecke 
erflätt W. Hauptjächli durch Die 
*Heterogonie der Zwede. — Schrif- 
ten: Borlejgn. ü. Menjchen- u. Tier- 
jeele®, 1919; Grundzüge d. php]. 
Piych.*,1908Ff.,3 Bde. ; Log. 1906ff, 
3 Bde.; Eth.*, 1912, 3 Bde.; Syitem 
d. Bhil.?, 1907, 2 Bde; Grundriß 
d. Piych.t, 1913; Völkerpſych., feit 
‚1900, bisher 10 Bde; Einleitg. i. d. 
PHil.e, 1914; Glemente d. Völker—⸗ 
pioch.2, 1913; Sinnlihe u. überjinn- 
liche Welt, 1914; Die Nationen u. ihre 
Phil. 1915; ——— 1917; u.a. — 
als Pſy holog u. ala 
i ; = 009: Eisler: W.s 
Phil. u. Biych., 1902 
Xenokrates aus Shalfedon, etwa 396— 
314, *Akademiker 
Xenophanes aus Kolophon, etwa 570 
bis nach 480. Er war ein rel. Dich- 
ter-Philofoph, lebte nach) langem 
Wanderleben zulegt in Elea, wo er 
an der Gründung der *eleatijchen 
Schule beteiligt war. 

Er befämpft die Vermenſchlichung 
(*Anthropomorphismus) der Götter 
im Volksglauben und die unwürdigen 
Göttergejchihten Homer3 und He- 
ſiods. Er tritt für einen *Monotheis- 
mus ein. Aber der eine Gott iſt nicht 
überweltlich, fondern er iſt eins mit 
dem All, er durchwaltet die Welt 
al3 Allgeiſt. X. deutet alſo ven Mono— 
theismus *pantheiſtiſch. Dieſem Welt- 
gott ſchreibt er Ewigkeit, Ungewor— 
denheit, Unvergänglichkeit, Unbeweg— 
lichkeit und vollkommene Gleichartig— 
keit zu. Naturphil. Hat X. nichts ge» 
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leiltet. Von feinen Dichtungen find 
nur Bruchteile erhalten 

Yuyga-Spitem ift ein indilches, reli- 
giös orthodores, *myſtiſches Syſtem 
der Phil., das durch Verinnerlichung 
und *Askeſe die Erfaſſung des Ewigen, 
die Läuterung der Seele und ihre 
Erlöſung vom *Dajein anſtrebt. Es 
bildet auch die Grundlage des *Bud— 
dhismus. Vgl. indiſche Phil. 

Zahl iſt ein *Begriff, durch den wir 
das Ergebnis einer *Syntheje (de3 
Zählens) von unterjchiedenen, gleich- 
artigen oder gleichartig aufgefakten 
Einheiten bezeichnen. Das Zählen 
beiteht in einer wiederholten Setzung 
der *Einheit und Verbindung diejer 
Seßungen zu einem Ganzen. Auf 
die Beichaffenheit und jonjtige Be- 
ziehung der unterſchiedenen Einheiten 
fommt e3 dabei gar nicht an, dieſe 
Einheiten gelten nur als vorhanden. 
Die verſchiedenen Zahlarten: pojitive 
— negative, ganze — gebrochene, 
rationale — itrationale, reelle — 
imaginäre, algebraiſche — tranjzen- 
dente uſw. 3. ergeben jich durch Die 
verijchiedenen Rechnungsarten. 

Die *Pythagoreer haben, durch den 
Reiz ihrer arithmetiſchen Einſichten 
veranlaßt, die Zahlen zu *metaphyji- 
ihen *Wejenheiten der Dinge ge- 
madt. Der Zwed, den fie mit ihrer 
Bahlenlehre verfolgten, war wohl der, 
eine fejte, *begrifjliche Ordnung der 
Dinge auf Grund der math. Ver— 
hältnifje zu gewinnen. — R. Dede- 
find: Was find u. was follen die 
Bahlen?®, 1911; 3. Sommer: Bor- 
lejgn. ü. Bahlentheorie, 1907 

—— j. Terminismus, Semei- 
oti i 


aum 
Zeller, ©, 1814—1908, dir. nad 
baldiger Abmwendung von Hegel einen 
*Kritizismus im Sinne Kants u. 
*Idealrealismus 
Zenon aus Elea, etwa 490—430. 
Er gehört zu den *Eleaten und ivar 


Yoga — Zenon 
der Lieblingsſchüler des Parmenides, 
deſſen Lehre von der Einheit und 
Unveränderlichfeit des *Geienden er 
*ndirekt, Durch Widerlegung der ge 
wöhnlichen Anficht, zu begründen 





ſucht. Wegen jeiner jcharfjinnigen 
indirelten *Bemeisführung bezeich- 
nete ihn Ariſtoteles als Erfinder der 


*Dialekti. 3. wendet fich einerjeit3 
gegen die Annahme einer Bielheit 


bon Geienden, anderjeit3 gegen Die 
Bewegung. 

Den Widerjpruh im Begr. der 
Bielheit dedt 8. jo auf: 1. Wäre 
da3 Geiende vieles, jo müßte es der 
Größe nad ſowohl unendlich Hein 


mie unendlich groß fein; jenes, weil 
die Zufammenfügung ſelbſt beliebig 
vieler Einheiten, die al3 unteilbar 


feine Größe haben, auch feine Größe 
ergeben kann; diejes, weil die An« 


einanderfügung zweier Zeile eine 
Grenze nötig macht, die als räumlide 


Größe wieder Durch Grenzen gegen 


die beiden Teile gejchieven jein muß 

uſf. 2. Wäre das Geiende vieles, 
jo müßte e3 der Anzahl nad) jowohl 
begrenzt al3 unbegrenzt fein; jenes, 
weil e3 nicht mehr it, als es iſt; 
diejes, weil zwei verjchievdene Seiende 
ein Drittes zwiſchen jich Haben müj- 

jen, dad als verjchieden von jenen 


beiden gegen dieje neue Grenzen 


fordert uff. . 3. Soll das Geiende 


im Raume gedacht werden, jo muß 
diejer wieder in einem anderen 


Naume fein uff. 4. (*Sorites) EI 
ift nicht zu begreifen, daß ein fallender 
Kornhaufe ein Geräufch Herborbringt, 
da3 feines der einzelnen Körner ver 


urjadht. 


Öegen den Begr. der Bewegung 
bringt 3. folgendes vor: 1. Die 
Bewegung kann feinen Anfang nehe 
men, denn, um .eine bejtimmte 


Strede zurüdzulegen, muß erjt ihre 


Hälfte, von diefer auch erjt wieder 


die Hälfte uff. zuridgelegt werden, 
jo daß eine unendliche Anzahl von 


Zenon — Zweck 


Stellen in einer endlichen Zeit durch— 


laufen werden müßte. 2. (Achilleus) 


 Achilleus kann die Schildtröte, die 
einen VBorjprung vor ihm Hat, nicht 


Ort kommen muß, den 


| Pfeil ruht. 


einholen, da er immer exit An = 
ie be- 
reit3 verlajjen hat. 3. Der fliegende 
Denn da er in jedem 
Augenblid in demjelben Raume ift, 
ruht er in jedem Augenblid jeiner 
jheinbaren Bewegung. 4. Gleiche 
Streden müßten bei gleicher Ge— 
ſchwindigkeit in derjelben Zeit zurüd- 
gelegt werden. Dem widerjpricht 
aber die Tatjache, daß der bemegte 
Körper an einem ihm entgegenfom- 
menden, gleich jchnell bewegten Kör— 
* fs Doppelt jo jchnell borbeibe- 
mwegt. — Bon jeiner in Proja ab- 
gefaßten Schrift iſt nicht erhalten 


Zenon von Kition auf Cypern, etwa 


336— 264, Stifter der älteren Stoa; 
ſ. Stoif er 


Zenon von Sidon, um 100 v. Ehr., 
8Epikureer | 
Ziegler, Th., 1846—1918, ag 


*Peterminift, von Strauß u. Fr. A 
Zange beeinflußt 

Ziehen, Th., * 1862, 
—— Pſhchologiſi, 


*Aſſoziations⸗ 
Pſycho⸗ 


Zimmermann, R, 1824—1898, *Her- 


bartianer, vtr. *Sormäfthetif 


Zirvbeldruũje iſt ein Organ des Ge— 


hirns. Da ſie das einzige unpaarige 


Organ des Gehirns, in defjen Mitte 


und gejchüßt gelegen it, wurde jie 
bon Descartes als Gib der *Geele 
angejehen 


Zirkel ſ. circulus vitiosus 


- Zöllner, 


C. F., 1834—1882, vtr. 


8ylozoismus, Spiritismus 
Zufall 1. *objeftiv: urſachloſes Ge- 


ſchehen, nicht notwendiges Gejchehen. 
Im Alt. befämpften am nachdrüdlich- 
ten den Begr. des 8. Demokrit 


- und die *Stoiker, indem fie für aus— 


nahmsloſe Naturnotwendigkeit ein⸗ 
traten; 2. *ſubjektiv: unborherge- 
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fehenes, nichtgemwolltes Geſchehen. 
Da uns alles Geſchehen als verurſacht 
gilt, iſt ſeit Kant nur die *ſubjektive 
Auffaſſung des 3. als eine Betrach— 
tungsweiſe gültig. Wir ſehen ein 
Ereignis als zufällig an, wenn uns 
ſein *Saufalzufammenhang unbe» 
fannt ift, oder wenn jein Eintreten 
nicht unjere Abficht war. — A. Seibt: 
Der B.begr., 1910; Fr. Zodl: Der 
Begr. des 8. 1904; H. E. Timerding: 
Die Analyje de⸗ z 1915 
zufällig nicht notwendig, unvorher⸗ 

geſehen, nichtgewollt, nicht allgemein 
———— (gr. epoche) des Ur- 
teil. Da es nad) den alten *Sfep- 
tifern fein Wijjen von den Dingen 
gibt und daher jedes *lirteil nur 
aufregende Meinungsverichiedenhei- 
ten bringt, ijt die Zurüdhaltung des 
Urt. der einzige Weg zur *Atararie 
Zwed ijt das, was wir durch eine 
Handlung erreichen wollen, die Ab- 
jiht oder das Biel des Handelns. 
Der 8. ift Bemweggrund (*Motiv) 
unſeres Handelns, injofern er Die 
Boritellung des Begehrten ift; er 
beftimmt die *Urſache (das Mittel), 
deren *Wirkung das Begehrte ift. 
Um den 8. zu erreichen, ijt die 
Kenntnis des *Kauſalzuſammenhan— 
ges erforderlih, d.h. die Kenntnis 
der Mittel und Wege, die zum ge- 
wünjchten Bi führen. Der 3. heißt 
auch: Zweckurſache oder End- 
urjache (causa finalis), da er Die 
Urſache eines Geſchehens ift, das 
zum erſtrebten Ziele führt. Die *teleo- 
logiſche Weltanjchauung nimmt auch 
in der Natur ſolche Zweckurſachen an, 
um die zwedmäßigen Eimichtun- 
gen in der Natur zu erklären. Blato 
jieht 3. B. in den »Ideen die Zwech— 
urjachen des Gejchehens in der Welt - 
He Wahrnehmungen. Vgl. a. Teleo- 
ogie. 

Kant unterjcheidet eine zweifache 
Bwedmäßigfeit: die „*jormale“ 
oder „*iubjektive” und die "reale" 
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oder „*objeftive”. Szene nennt er 
die Angemefjenheit de3 Dinge an 
unjer Erfvermögen; dieſe nennt er 
die Übereinftimmung der Form des 
Dinges mit jeiner Beitimmung. Jene 
it die *äfthetiihe Zweckmäßigkeit, 
diefe die reale. — Fr. Sodl: Zufall, 
Geſetzmäßigkeit, Zweckmäßigkeit, 1911; 
H. Schneider: Phil. vom 8. aus J, 
1912; R. Eisler: Der B. Seine Be- 
deutung 1. d. Natur u. Kultur, 1914 
Zweifel j. Skepſis 

Zweiſeitentheorie ijt diejenige *meta- 
phyſiſche Anficht, nach der *Phyſiſches 
und *Pſychiſches zwei verjchiedene 
Geiten desſelben *Wirflihen, der 
abjoluten *Gubftanz find. Gelten da- 
bei die zwei Seiten als *reale *At- 
tribute der abfoluten Gubftanz, wie 
4.8. bei Spinoza, jo entjpricht dies 
der *objeftiven 3. ©elten Dagegen 
die zwei Geiten als verjchiedene Be- 
trachtungsweijen, wie 3.8. bei Hey» 
mans, Laßwitz, jo Tiegt die *ubjef- 
tive 3. vor. Vgl. a. Monismus 
Zweiweltenichte Dieſe Lehre tritt 
zuerſt bei Parmenides auf, indem 
er zwijhen der Welt des *Scheins 
(*Wahrnehmungswelt) und der wah- 
ren Welt des *Seins unterjcheidet. 
Nach Plato gibt es zwei *Wirklich- 
feiten, die *relative, wechjelnde Wirk— 


lichkeit: die Wahrnehmungswelt (Sin- Zynifer f. Kynifer 


















— 


Zweifel — Zyn 

nenwelt) und die *abſolute, bleibende 
Wirklichkeit: die *Ideenwelt (*intellie 
gible: Welt), Dieſe Unterſcheidun 
findet ſich wieder bei Plotin un 
an ihn anſchließend bei Augufti 
Und jo prägt fih im Mitt., namen: 
lich in der Myſtik, vie 3. bejonde 
aus in der Unterfcheidung: Reich de 
Natur und Reich der Gnade. De 


eigenartige Geftalt gegeben. Nach 
Kant führt das Wiſſen zur Welt der 
*Sricheinungen (*Phänomena), de 
Glauben zur Welt der Dinge an 
*ich (*Noumena); in jener herrſch 
die »Notwendigkeit, in dieſer Di 
* Freiheit. Der Menſch gehört beiden 
Velten gleichmäßig an, jener als 
*empirischer, dieſer al3 *intelligibler 
*Charakter. In jeder *dualiftifchen 
Weltanſchauung ftehen jich zwei Wel⸗ 
ten jelbjtändig und gleichberechtigt 
gegenüber, die „Innenwelt“ des er- 
fennenden *GSubjekts als die Welt 
der *pſychiſchen Tatjahen und Die 
„Außenwelt“ als die *objektive Welt 
der Dinge im Raum, deren nä 
Beitimmungen vom Gtande 
*erftheor. Unterfuhung Der 
nad dem Urjprung der Erf. Di 
Welt abhängen a 


En} 


Literaturüberſicht. 
Zum Weiterſtudium ſeien folgende Bücher empfohlen, die als beſonders 


| zmweddienlich aus der Fülle der Literatur herausgegriffen find. Die meiften 


von ihnen enthalten auch felbft wieder Angaben über geeignete Schriften. 
Eine ausführliche und die Werfe kurz fennzeichnende Zujammenftellung der 
philofophijchen Literatur bietet das Buch von R. Herberg: Die phil. Literatur. 
Ein Studienführer, 1912. Verwieſen fei auch auf das die phil. Titeratur zu: 


ſJammenfaſſende Jahrbuch von A. Ruge: Die Phil. der Gegenmw., 1910 ff. 


A. Einführungen in die Philoſophie. 
1. Kleinere Darflelungen. H. Richert: Phil., ihr Wefen, ihre Probleme, 


= I Literatur, 1919 (ANUG Bd. 186); R. Richter: Einf. i.d. Ppil.d, 1920 


— DE F Kt? * *8 BE, 


Nu Bd. 155); A. Ruge: Einf. i. d. Phil. 19145 M. Wentſcher: Einf. 
1. d. Bhil.®, 1920 (SG); &. Simmel: Hauptprobleme d. Phil.“s, 1920 (SG); 


BP. Natorp, Phil. Ihr Probl. u. ihre Probl.e?, 19215 A. Werner: Einf. 
1.d. Bhil., 1920 (PhR); J. A. Endres: Einleitg. i. d. Phil. 1920 (PHHbN); 
R. Enden: Einf. i. d. Hauptfragen d. Phil.®, 19215 W. Moog: Phil., 1921; 
HRihert: Weltanſchauung, Ein Führer für Suchende 1922. 


2. Größere Darfielungen. a) Allgemein in die Probleme einführend. 
D. Külpe: Einleitg. i. d. Phil.“ von A. Meffer hrsg, 19195 W Jeruſalem: 
Einfeitg. i. d. Phil.” u.8, 19195 R. Eisler: Kritifche Einleitg. i. d. Phil. 19055 
B. Wundt: Einleitg. 3. d. Phil.®, 1920; W. Windelband: Präludien? u. ®, 


2, 1921. 


b) Bon einem beftimmten Standpunft aus oder in diejen einführend. 


Fr. Bauljen: Einleitg. i. d. Phil.®°-3°, 1920; A. Drems: Einführg. i. d. 
Phil. Die Erf. d. Wirklichkt. als Selbfterf., 19215 W. Windelband: Einleitg. 


1. d. Phil.?, 1920; H. Cornelius: Einleitg. 1. d. Phil.“ 1921; R. Stern- 


berg: Einf. i. d. Phil. vom Standpft. d. Kritizism., 19195 3. Petzoldt: Das 


 Weltprobl. vom Standpft. d. relativ. Rofitivismus, 1921. 


c) In die Phil. der Gegenm. einführend. O. Külpe: Die Phil. der Gegenm.”, 
1920 (ANuG Bd. 41); U. Riehl: Zur Einführg. i. d. Phil. der Gegenm.®, 


2 1921; Die deutihe Phil. der Gegenm. in Gelbfidaritellgn., hrsg. von 
MR. Schmidt, I. Bd. (Barth, Becher, Driefch, Joel, Meinong, Natorp, Rehmke, 





Bolfelt) 1921; II. Bd. (Adickes, Baeumker, Cohn, Cornelius, Groos, Höfler, 
Troeltſch, Baihinger) 1921; A. Werner: Phil. d. Gegenw., 1921 (BHR). 
83. Anleitung zum Studium der Phil. M. Braſch: Wie ftudiert man 


Phil.?, 1909;,M. Apel: Wie ftubiert man PHil.??, 1919. 
4. Eine Überfiht über die fyitematifhe Phil. bietet: Kultur der 
Gegenw. I, 6, Syſtematiſche Phil.?, 1920. 


Thormeyer, Phil. Wörterbuch, 3. Aufl. 15 
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B. Geſchichte der Philoſophie. 


1. Gefamtdarftellungen. a) Kleinere Werke: Ch. $. Deter; Abrih 
an d. Phil.'?, hrsg. von Friſcheiſen-Köhler, 1918; U. Schwegler: Geſe 
d. Phil. im Umtiß!7, hrsg. von Köber, 19045 A. Meffer: Geſch. d. Phil‘, 
4 Bdchn., 1919ff.; Geſch. d. Phil., heg von Au ‚Heidegger, Krone 
Mards, Cohn, 7 Bochn. AUG Boe. 74 47); SH einer: Grundriß 
- Geld. d. Phil.?, 1910; J. Rehmke: Gumbrik Geſch. d. Bhil.?, 19 
b) Größere Werfe. — Borländer: Geidh.d. Bhil.®, 2.Bde., 19215 J. 
Erdmann: Grundriß d. Geh. d. Phil.*, 2 Bde. 18965 F. Überweg: Gru 
riß der Geſch. d. Phil.!°!!, 4 Bde., Hrög. von Braechter u. a., 1914ff.; Kult 
der Gegenm., ], 5: Ang em. Geſch d. Phil.?, 1913; P. Deuffen: Allg 
Seid. d. Phil. mit Blond Berüdlichtig. ber Rel., 2 Boe. in je drei — 
2.—4. Aufl, 1919. x 
.. ..e) Als Geſch der phil. Probleme. W. Windelband: ‚Lehrbuch der Geſch 
d. Phil.?-10, 1921, hrsg. von E. Rothader. = 

d) Beſ onder3 einflußreiche Philoſophen und Lehren Hervorhebend. J. € oh 
slpeende Denker, 1921 (ANUG Bd. 176); R.Euden, Die Lebensanjchauun 

d. großen Denfer!d-1®, 1921; E. von After: Große Denter. 2 Bde., 19 

2. Geld. einzelner Abfsnitte. a) Orientaliſche Phil. P. Deu 
rar Geſch. d. Phil. I®-%, 1919 FF. = 

b) Gr. Phil. M. Wundt: Gr. Weltanfhauung?, 1917 (ANUG Bd. 
W. Kinkel: Geiſt der Phil. d. Alt., 1920; P. Deuſſen: Die Phil. d. Grieche 
1919; W. Windelband: Geld. d. antiken BHil.?, von — hrsg., 19: 
Evon After: Geſch. d. antiken Phil, 19205 K. Josl: Geſch. d. anti 
Phil., 1921; E. Zeller: Grundriß der Geſch. 3 gr. Phil. 11 hrsg. v. Lorgin 
1914, und: "Die Phil. d. Oriechen?”?, 6 Bde, 1892 ff.; TH. Gomperz 
Denter®, 3 Bde., 1909ff. 
5) Bhit. des Mitt. Vgl. hierzu die Geſamtdarſtellungen, namentli 
Werfe von Erdmann, Überweg u. Kultur der Gegenw. J. A Endres, Geld), 
der mitt. PHil., 1908; P. Deufjen: Bibliich- — Phil. (Allg. Geſch 
Phil. II, 27%, 19195 J. Verweyen: Die Phil. d. Mitt. nad) Problem 
dargeftellt, 1919; M. Grabmann: Phil. d. Mitt., 1921 (6); und: Ge 
patriſtiſcher u. mitt, Phil. 1921 (PhHblh); W. Kinkel: Das Ringen um 
im Mitt, 1921. 

d) Phil. d. Nit. nen d. Phil. (SG): Neuere Phil. Bd. IV®, 1919 in 
BD. V?, 1920, von Br. Bauch hrsg, behandeln Phil. vor Kant und Kaı 
Phil., die Bde. VI, 1912, vr 1913, und VII, 1921, hr3g. von N. Drew: — 
behandeln die nachfantifche Bhil.; R. Falckenberg Geſch d. neuer. BHil.?, 
1919; W. Windelband: Geld. d neuer. Phil.“, 2 Bde., 19195 R. Si 
Geſch d. neuer. Phil.“s, 10 Bde., 1902ff.; 9. Höffding: Geich. d 
Phil. 2 Bde., 1921, und: Lehrbuch d. Seid. der neuer. PHil., 19075 2. Bufi 
Die Veltanfhauungen d. groß. Phil. d. Nzt.°, 1917 (ANuG B. 56); ©. Külp 
Die — d. Gegenw. in Deutichl.”, 1920 (ANuG Bd. 41); Ch. Simo 
Geſch. d. neuer. Phil. in ihren Beziehgn. zur Nel, 1920; C. Güttler: 
in d. Geſch. der Phil. ſeit Hegel, — 1. Baeumker; Geſch d. neuer. 
Pr (PhHbl); U. Werner: Phil. d. Gegenmw., 1921 (PhR); vgl. a. 

‚ce: Die deutſche Phil. der Gegenm,, hrsg. von R. Schmidt, 192; 
& Gättler: Einf. i. d. Geſch. d. neuer. PH. des Auslandes, — 










































gl. die Angaben zu den Darftellungen im Wörterbuch. Verwiejen fei auch 
auf folgende Sammlungen. Teubner: Aus Natur und Geifteswelt (UNUG); 
Duelle & Meyer: Wiſſ. u. Bildung; Sammlung Göſchen (SG); F.Meiner: 
Phil. Bibliothek (PHBi); Klinkhardt: Bhil.-foziologe Bücherei; Frommanns 
Klaſſiker d. Phil. in Einzeldarftellgn.; Reclams Univerjalbibliothef (Recl.); 
Mauthner: Bibliothek der Philoſophen; Sammlung Köfel mit philo). 
Handbibliothek (PhHbl); Philoſ. Reihe bei Rösl & Lie. (PhR); Wege 5 
- Bhil. bei Bandenhoet & Ruprecht; Bibliothek für Phil. bei Simion Nf. 


D. Zeitſchriften und Wörterbüder. 


Anunalen der Natphil., hrsg. v. W. Oſtwald (Leipzig, Akademiſche 
Berlagsanftalt); Annalen der PhHil., in Verbindung mit K. Heim u. a. 
hrsg. d. 9. Baihinger u. R. Schmidt (Leipzig, F. Meiner); Archiv für Phil, 
- Abt. I: Archiv für Geich. d. Phil., hrsg. von 2. Stein, Abt. II: Archiv für 
Inftematiiche Phil, Hrsg. von B. Natorp (Berlin, ©. Reimer); Archiv für 


(Berlin, W. Rothſchild); Jahrbücher der Phil., hrög. von M. Friſcheiſen— 


und jpefulative Theol., Hrag. von E. Commer (vom fathol. Standpunfte 
aus); Kantjtudien, phil. Beitichrift, Hr3g. von H. Vaihinger, M. Friſcheiſen— 
öhler u. U. Liebert (Berlin, Reuther & Reichard); Logos, internationale 
Beitichrift für Phil. u. Kultur, Hrsg. v. G. Mehlis (Tübingen, Mohr); Phil. 
Sahrbud der Görres-Gejellihaft, Hrög. von Gutberlet u. Pohle (Köln, 
J. B. Bachem); Phil. Mitteilungen, hrsg. von H. Hegenwald (Leipzig, 
. Meiner); Bhil. u. Recht, Zeitſchrift für Phil. u. Rechtswiſſ., Nechtsphil., 
phil. Parteilehre jurift. Erktheor. u. Pädagogik, Hrsg. von EC. A. Emge (Ofter- 
wieck, U. W. Zickfeld); A. Ruge: Die Phil. der Gegenw. Ein die phil. Literatur 
zuſammenfaſſendes Jahrbuch, 1910ff.; Vierteljahrsfchrift für wilf. Phil. 
(m. Soziologie), Hr3g. von P. Barth (Leipzig, Reisland); Zeitſchrift für 
Üfth. u. allgem. Kunftwiff., Hr3g. von M. Defjoir (Stuttgart, Fr. Ente); 
Zeitſchrift für Phil. u. Pädagogik (Hrög. von D. Flügel, K. Zuft u. 
WB. Rein (Langenjalza, Beyer); Zeitichrift für Phil. u. phil. Kritik, 
rög. von 9. Schwarz (Leipzig, ©. Haade); Zeitſchrift für Rechtsphil. 
Reben u. Prari3, Hrag. von F. Holldad, R. Joerges, R. Stammler 
eipzig, %. Meiner). | 

Über Wörterbücher vgl. Vorwort. 


E. Die philoſophiſchen Einzelwiſſenſchaften. 


Die einführenden oder leichter zu verjtehenden Werke find immer zuerft 

nannt. Zur Einführung in die phil. Einzelwiffenichaften fei von vornherein 

die unter A 1, 2 genannten Einführungen in die Phil. vermiefen. 

1. Logik. A. Döring: Grundlinien der Log., 19125 M. Kahn: Logik, 

ethodenlehre u. Erftheor., 1920; 8. J. Grau: Grundriß d. 2og.?, 1921 
3 15* 














Rechts- und Wirtihaftsphil., Hrsg. d. 3. Kohler u. Sr. Berolzheimer / 


- Köhler (Berlin, Mittler & Sohn); Jahrbuch für Phil. u. phänomeno- 
logiſche Forſchung, in Gemeinschaft mit M. Geiger, A. Pfänder, A. Reinach 
M. Scheler Hrög. von E. Hufjerl (Halle, M. Niemeyer); Jahrbuch für Bhil. 
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(ANUG Bd. 637); W. St. Jevons: Leitfaden d. 2og.?, über. v. H. Klein: 
peter, 19135 U. Riehl, Log. u. Erktheor. (Kultur d. Gegenw. I, 6°), 1920; 
3. Geyſer: Grundlagen d. Log. u. Erfenntnisiehre, 1909; Hagemann 
Dyroff: Log. u. Noötif?-1%, 1915; U. Pfänder: Log., 1921; 3. Rehmke: 
2og., 1918. — H. Lotze: 2og., neu hrsg. von G. Milch, 1912; B. Erdmann: 
Log. 1°, 1921; Chr. Sigwart: Log.“ 2 Bde, 19115 W. Wundt: Log. 
3 Bde., 1919ff.5 H. Cohen: Log. d. rein. Erf.?, 1914; H. Drieidh: Dr: 
nungslehre, 19125 W. Koppelmann: Unterjuchgn. zur Log. der Gegenm., 
2 Bpe., 1.1913, 11.1918; E. Hufjerl: Log. Unterfuchgn., 2 Zeile in 3 Bon, 
. 12.1913, II1?. 1913, 112%. 1921; Th. Biehen: Lehrbuch d. Log. auf pofitivift.‘ 
‚ Grundlage mit Berüdjichtg. d. Geſch. d. Log, 19205 B. Reifer, O.S.B.: 
‘ Spitem d. Phil., 1.Bd. Formalphil. od. Log. 1920. | 
2. Erfenntnistheorie. Auch in den genannten größeren Werken über Log. 
behandelt. X. Meijer: Einf. i. d. Erftheor.?, 1921; M. Wentſcher, Erftheor., 
2 Bde., 1920 (SG); ©. Heymans: Die Ge. u. Elemente d. wiſſ. Denkens’, 
1915; R. Eisler: Einführg. i. d. Erktheor., 19075 H. Lejer: Einführg. i.d. 
Grundprobleme d. Erftheor., 19115 — E. Dürr: Erftheor., 1910; .Störring: 
Erftheor.?, 19205 E. Mach: Erk.u. Srrtumt, 1920; Ev. Hartmann: Grund: 
riß d. Erftheor., 1907; H.Ridert: Der Gegenstand d. Erf.*7?, 19215 3.Cohn: 
Borausfeßgn. u. Biele d. Erfennens, 1908; DO. Külpe: Die Realifierung. Ein 
Beitrag zur Grundlegung der Realwiff., I. Bd. 1912, II. Bd. (Hrög. von 
U. Meſſer) 19205 B. Volkmann: Erftheor. Grundzüge d. Naturwill., 1910; 
E. Hufjerl: Ideen zu einer rein. Phänomenologie u. phänomenolog. Bhil., 
1. 8d. 1913; A. Riedl: Der phil. Kritizismus, 2 Bde. 1876—87, I. Bd.*, 
1908; R. Herberg: Studien zum Methodenproblem, 1910; E. Eajjirer: 
Das Erfproblem i. d. Phil. u. Will. d. neuer. Beit, 3 Bde., I. u. I. in 2. Aufl. 
1911, III. 1920; €. v. Aſter: Geſch. d. neuer. Erftheor. (von Descartes bis 
Hegel), 1921. 2 — 
3. Metaphyfik. Hierfür kommen faſt alle großen Philoſophen in Frage. 
Vgl. a. die Einführgn. ti. d. Phil. G. Heymans: Einführg. i. d. Met. auf 
Grundlage d. Erfahrg.?, 1921; H. Bergjon: Einführg. i. d. Met., 19205 
KR. Dieterich: Grundzüge d. Met., 18855 P. Deujjen: Elemente d. Met.‘ 
19195 H. Drieſch: Wirklichfeitslehre, 1917; L. Baur: Met, 1921 (PhHbl) 
W. Stern: Perſon u. Sache, I. Bd. 1906, 1.80. 19185 H. Schneider: Met. 
als exakte Wiſſ. 3 Teile, 1919f.;5 H. Keyjerling: Das Gefüge der Welt? 
1920; €. v. Hartmann: Geld. d. Met., 2 Bde., 1899 ff. - 2 
4. Naturphilofophie. J. M. Verweyen: Natphil.?, 1919 (ANuG Bd. 
491); B. Bavink: Allgem. Ergebnifje u. Probleme d. Natw. Eine Einführg. 
i. d. moderne Natphil., 1914; W. Bloch: Einführg. i. d. Nelativitättheor.?, 
1921 (ANUG Bd. 618); A. Einftein: Über d. fpez. u. d. allgem. Nelativitäts- 
theorie!?, 19215 — 9. Dingler: Die Grundlagen der Naturphil., 19135 
3. Schwertihhlager: Natphil., 1920 (PhHbl); W. Oſtwald: Vorleign. ü. 
Katphil.®, 1905, und: Moderne Natphil.I,1914; E. Becher: Phil. Vorausſetzgn. 
d. eraften Wilf.en, 1907, und: Natphil. (Kultur d. Gegenw. IIL,7, 1), 19145 
W. Froſt: Natphil. I, 19105 H. Drieſch: Natbegr. u. Natururt., 1904, und: 
Phil. d. Organiſchen, 2 Bde., 19095 H. Reyjerling: Prolegomena zur Natphil., 
1910; D. d. d. Pfordten: Vorfragen d. Natphil., 1907; Fr. R. Lipfius: 
Natphil. u. Weltanfchauung, 19185 C. Siegel: Geſch. d. deutſchen Natphil., 
1913. © 






— 
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6, Ethik. P.Henjel: Hauptprobleme d. EtH.?, 19135 3. Unold: Aufgab. 
2. Biele d. Menjchenlebeng?, 1919 (ANuG Bd. 12); D. Kirn: Sittliche Lebens— 
anſchauungen d. Gegenmw.?, 1917 (ANuG Bd. 177); E. Wentſcher: Grund- 


züge der Ethik, 1920 (ANuG Bd. 3597); C. Stange: Einleitg. i. d. Ethik, 


3 19015 D. v. d. Pfordten: Eth., 1919 (SG); — ©. Heymans: Einführg. 
id. Ethik, 19145 Fr. Jodl: Allgem. Ethik, hrsg. von W. Börner, 1918; 
A Meier: Eth., 19185 Fr. Pauljen: Syſtem d. Eth.1!-12, 2 Bde., 1921; 


€. Dürr: Grundzüge d. Eth., 19095 R. Seeberg: Syſtem d. Eth.?, 1920; 
W. Herrmann: Eth.?, 19135 W. Wundt: Eth.t, 3 Bde, 1912; 9. Cohen: 
Eth.d. rein. Willen3®, 19215; M. Wentſcher: Eth.,2Bde.,19025.;M.Scheler: 
Der Formalismus i. d. Eth. u. d. materiale Werteth., 19165 V. Cathrein 


8.9: Moralphit.?, 2 Bde, 19115 2. Neljon: Vorleign. ü. d. Grundfragen 


x 2 
x 


d. Eth., I. Bd.: Kritik d. prakt. Vernunft, 19175; M. Wundt: Geſch. d. gr 


Eh, 3 Bde, 1908ff., Ir. Jod: Geld. d. Eid. als phil. Wiff., 1.° 1920, 
112. 1912. 


6. Nehtsphilofophie. R. v. Shering: Der Zweck im Necht‘, 19045 — 
G.Radbrudh: Grundzüge d. Rechtsphil., 1914; J. Kohler: Lehrbuch d. Rechts: 
phil.?, 1917, und: Das Problem d. Rechtöphil.?, 19135 R. Stammler; Die 
Lehre vom richtigen Recht, 1912, und: Theor. d. Rechtswiſſ. 1911; W. Wundt: 
Das Recht, 19175 M. Salomon: Grundlegung d. Rechtsphil., 19195 2. Cohn: 
Das objekt. Recht. Eine tranjzendentale Unterjuchg. d. Aufgab. u. Grenz. d. Rechts: 


phil, 1919; Reinach: Die aprior. Orundlagen d. bürgerl. Recht, 1913. 


7. Aſthetik. R. Hamann: Afth.?, 1919. (ANUG Bd. 345); E. Meumann: 


Einführg i. d. Äfthet. d.Gegenmw.°, 1919, und: Syſtem d. Nith.?, 1919; M. Diez: 


Allgem. Aſth., 1915 (SG); A. Dyroff: Afth., 1920 (PhHbh; — K. Lange; 
Das Weien d. Kunft?, 19075 TH.Lipps: Afth., 2 Bd. 1903, 19065 J. Volkelt: 
Das äfth. Bewußtjein, 1920, und: Syitem d. Afth., 3 Bde., 1905—1914; 
H. Cohen: Afth. d. rein. Gefühls, 2 Bde., 19125 P. Moos: Die deutfche Aſth 


| = d. Gegenmw., 1920; DO. Külpe: Grundlagen d. Aſth, Hrög. von Behn, 19215 


St. Witajel: Grundzüge d. allgem. Aſth, 1904; E. Utitz: Grundlegung d. 


allgem. Kunftwifj. 1,1914; 3.Walther: Gejch. d. Älth. im Alt.,1893; 9. Loge: 
Geſch. d. Aſth. i. Deutichl., neue Ausgabe, 19135 R. Müller-Freienfels: 
Poetit, 1921 (ANuG Bd. 460), und: Piychologie d. Kunft?, 1921. 


8. Religionsphilofonhie. P. Kalweit: Einf. i. d. Relphil.?, 1921 (ANUG 


30. 225); W. Bruhn: Ölauben u. Wiffen, 1921 (ANUG Bd. 730); D.v.d. 


Pfordten: Relphil., 1917 (SG); H.Höffding: Relphil., 1901; U. Dorner: 


Grundriß d. Relphil., 19035 R. Richter: Relphil., 1912; C. Stange: Grund- 
id. Relphil., 19075 O. Pfleiderer: Rel. u. Rel.en, 19065 — E. Boutroux: 
Wiſſ. u. Rel. 1910; 8. Duntmann: Relphil., 1917; R. Euden: Der Wahr: 


heitögehalt d. Rel.*, 1920, und: Hauptprobleme d. Relphil. d. Gegenm.’, 1912; 
| 


9. Siebed: Lehrbuch d. Nelphil., 1893: G. Thiele: Die Phil. d. Selbit- 
bewußtſeins und der Glaube an Gott, Freiheit und Unfterblichfeit, 1895; 
DD. Pfleiderer: Relphil.“, 2 Bde., 1893, 1896; H. Scholz: Relphil., 1921; 


NR. Dtto: Das Heilige’, 19225 H. Schwarz: Das Ungegebene, 1921; 


R. Winkler: Phänomenologie u. Rel., 1921. 
9 Geſchichtsphiloſophie. N. Euden: Phil. d. Geſch. (Kultur d. Gegenw. 


1,63, 1920; €. Bernheim: Einleitg. i. d. Geihwiff.?, 1920 (SO); D. Braun: 
 Gefhphik, 19215 3. Samicki: Geihphil., 1920 (PHH6N; E. Meyer: zur 
Theorie u. Methodit d. Geſch, 1902; Th. Lindner: Geihphil.*, 1921; 


— 


d. Soziol.“ 19055 — R. Michels: Probleme der Sozialphiloſophie 


Reine Soziol,, 2 Bde., 1907 ff.; Th. Litt: Individuum u. Semeinichaft, 1 


| 


Die Phil. d. Geld. ala Soziologie I?, 1915. 
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R. Lampredt: Einf. 1.d. Hiftor. Denken, 1912; &. Simmel: Die 
der Geichphil.‘, 19215 ©. Bernheim: Lehrb. d. hiftor. Method 
K. Lamprecht: Moderne Geſchwiſſ, 1904; H. Rickert: Die Grenze 
Begrbildung®*, 1921; G. Mehli3: Lehrbuch d. Geichphil., 19155 P 


10. Soziologie. Th. Achelis: Soziol.?, 1908; R. Eisler: Soziol. 9 
Fr. Tönnies: Das Wejen d. Soziol., 1907; € Gumplomwicz: 


Re: 


Fr. Tönnies: Gemein ſchaft u. — Grundbegr. d. rein. Spziol.? 
& Simmel: Soziol.?, 1922, und: Grundfragen d. Soziol.?, 1920; G. 
Die joz. Gef., 1908; &. Squillace: Die joziol. Theorien, 1911; 8. F. W 


P. Natorp: Sozialidealismus, 1920; € Hammader: Hauptfragen d. mo« 
dernen Rultur, 19145 W. Schulze: -Soelde: Der Einzelne und ſein star ; 
1922; W. Sombart: Sozialismus u. ſoziale Bewegung”, 1918. 

11. Spradphilofophie. Hatzfeldt: Einf. i. d. Spradpil., 1922 Gh 
A. Marty: Unterſuchgn. zur Grundlegung d. allgem. Grammatik ı. Spra 
phil., 11908; F. Mauthner: Beiträge zu einer Kritik d. Sprache?, 3 Bi 
1906 1913; RW Wundt: Völkerpſycholog. I: Die Sprache?, 191059. Ditt: 
Die Probleme d. Sprachpſychol. 19135 an D. Flagſtad: dot. d. © 
päbag. 1913; 9. 3. Pos: Zur Log. d Sprachwiſſ. 1922. 
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Die angegebenen Preise — — — —— 
sind Grund preise, auf die ein den jeweiligen Herstellungs- und allgemeinen 
Unkosten entsprechender Zuschlag (Sept. 1922: 1500%, Schulbücher mit * bezeich- 
net 900%) berechnet wird. Nur durch diese im geschäftlichen Verkehr sonst auch 
‚allgemein übliche Berechnung ist es möglich, den durch die fortschreitende Teue- 
Br rung bedingten Preisänderungen zu folgen. 
























* Allg. Geschichted. Philosophie. (D.Kult.d.Geg. hrsg.v.Prof.P.Hinneberg. 
= Teil I, Abt. V.) 3. Aufl. [In Vorbereitung 1922.] 
Br „Man wird kaum ein Buch finden, das von gleich hohem — aus, dabei in fesseln- 


— Darstellungeine Geschichte der Philosophie von ihren Anfängen bis in die Gegenwart und damit 
eine Geschichte des geistigen Lebens überhaupt gibt.“ (Zeitschr. f. lateinl. höh. Schulen.) 


Systematische Philosophie. (Die Kult. d. Gegenw., hrsg. v. Prof. P.Hinne- 
berg. Teil I, Abt. VI.) 3. Aufl. M. 20.—, geb. M. 30.— 
ER „Die Hervorhebung des Wesentlichen, die Reife des Urteils, das Fernhalten alles Schul- 


mäßigen und Pedantischen, die Klarheit und Sorgfalt des sprachlichen Ausdrucks — dies alles 
Ernekt den einzelnen Abhandlungen den Stempel des Klassizismus auf.“ (Jahrb. d. Philosophie.) 


Wilhelm Diltheys gesammelte Schriften. In 7 Bdn. Bisher erschien: 
Band I: Einleitung in die Geisteswissenschaften. Geh. M. 20.—, geb. M.25.— 


Band II: Weltanschauung und Analyse des Menschen seit Renaissance und 
Reformation. Abhandlungen zur Geschichte der Philosophie und Religion. 
2.Aufl. Geh. M. 22.—, geb.M.25.—. Band IV: Die Jugendgeschichte Hegels 
“und andere Abhandlungen zur Entwicklung des deutschen Idealismus. 
‚Geh. M. 23.—, geb. M. 26.— 
„Dilthey war mit einer wunderbaren, nahezu unbegrenzten Feinheit des Blickes für das 
geschichtliche Leben und der Gabe tiefsten Hineinfühlens in dasselbe ausgestattet. Wieviele 
— Zusammenhänge, die bis dahin dem Auge des Forschers verborgen geblieben waren, hat er 


aufgedeckt! Wo er bei seinen Studien auf eine Persönlichkeit von lebensvoller Eigenart stieß, 
da ‚gewinnt seine Darstellung oft einen geradezu dramatischen Charakter.“ (Kantstudien,) 


E nleitung in die Philosophie. Von Prof. Dr. H. Cornelius. 2. Aufl. 
* 


Geheſtet M. 8.—, gebunden M. 10.— 













„Ein Werk, das aus der Fülle von Wissen, aus dem Reichtum von Erfahrung, aus dem 
Sehnen und Hungern des Erkenntnistriebes heraus geschrieben ist... .“ (Der Tag.) 


Zur Einführung in die Philosophie der Gegenwart. Von Geh. Rat 
’rof. Dr. A. Riehl. 6. Aufl. Geh. M. 4.—, geb. M. 6.— 


80 steigt ein Stück geistiger Menschheitsgeschichte in seinen wesentlichen Umrissen 
_ mit herauf, und indem wir uns um die Sache bemühen, lernen wir große Menschen kennen, 
ne für uns gelebt haben und uns einladen, mit ihnen zu leben,“ (Tägliche ee, 


Einführung in das BP uRcHe Denken. Von Privatdozent Lic. 
. Bruhn. [In Vorb. 22.]- 


Das Buch stellt sich die Aufgabe, nicht so sehr die Philosophie, sondern das Philo- 
 sophieren zu lehren, den Leser hineinwachsen zu lassen in die philosophische Problem- 
stellung, ihn anzuleiten aus geschichtlichem Anschauungsstoff die daraus zu gewinnende 
Erkenntnis selbst zu erarbeiten. So wird unnütze Vielwisserei und Abstraktion, 
‚sowie oberflächliger Dilettantismus vermieden und der kürzeste Weg zum Aufbau 
— Wissenschaftlichkeit beschritten. 
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Wissenschaft und Leben. Gedanken über den Beruf der Universitäten 
und das System der Wissenschaften. Von Prof. Dr. Th. Litt. [In Vorb. 22.] 


Der gegenwärtige Stand der Geisteswissenschaften u. die Schule. 
Von Geh. Regierungsrat Prof. Dr. E. Spranger. Kart. M. 2.— 


Einem neuen Zeitalter des Humanismus, wie es sich vor "allem lin !der Sehnsucht der > 
Jugend nach einer Wiedergeburt des Menschen ankündet, will der Verfasser die Wege be- 
reiten helfen, indem er zeigt, wie in allen gegenwärtigen Geisteswissenschaften, das H:upt- 
interesse auf die Formen und Gestalten des Menschentums gerichtet ist. Werden in einem 
einleitenden „Aufruf an die Philologie“ die Vertreter dieser Wissenschaft an ihre eigentümlich 
humanistischen Aufgaben erinnert, so werden andererseits die Aufgaben der Schule aufge- 
zeigt, die sich auf dieser Grundlage ergeben. — 


Theorie des objektiven Geistes. Von Dr. H. Freyer. [In Vorb. 22 A | 


Weltanschauung. Eine Vorschule der Metaphysik. Von Oberstudiendir. = 


Dr. H. Richert. Geh. M. 5.—, geb. M.7.25 

Ein Einblick in Urgrund, Gestaltungen, Methoden und Typen der philosophischen Welt- 
anschauungsformen und Wertmaßstäbe als Wegweiser für die denkende Jugend zur Gewinnung 
eigener Weltanschauung. 2 
Persönlichkeitund Weltanschauung. Psych.Untersuch.z. Religion, Kunst 
u.Philos. V.Dr.R.Müller-Freienfels. Mit Abb.i.T.u.a.5Taf. M.6.—, geb.M.9.— 


„Verf. zeigt eine ganz hervorragende Fähigkeit, weite, zum Teil noch kaum bearbeitete 
Gebiete der psychologischen Welt zu überschauen, zu ordnen und dem Leser fesselnd zu 
machen. ...“ (Preußische Jahrbücher.) 


duum und Gemeinschaft. Grundfragen der sozialen Theorie und 2 
Ethik. Von Prof. Dr. Th. Litt. Geh. M. 6.—, geb. M. 8.— & 


Der Einzelne und sein Staat. Von Privatdozent Dr. jur, et phil. w. 
Schulze-Sölde. Geh. M. 5.—, geb. M. 8.40 


Der Verfasser stellt auf streng philosophischer Grundlage, aber in allgemeinverständlicher 
Form über „das Gesetz des Einzelnen“, „das Schaffen für den Staat“, „das Wesen des Staates“, 
„die Möglichkeit des Staates“, „Erziehung und Recht“, „Recht und Macht“ tiefschürfende 2x} 
Untersuchungen an und sucht neue Mittel und Wege zu finden, die Jas Denken und Handeln 
‚ des Deutschen im Hinblick auf seine Staatsbürgersendung richtunggebend beinflussen können. 


















Hegel und der nationale Machtstaatsgedanke. Als Beitrag zur po- 
litischen Geistesgesch. Von Privatdoz, Dr. H. Heller. Geh.M.9.—, geb. M. 12.— 


Zeigt, daß die vielberufenen „imperialistischen“ Gedanken Treitschkes und seiner Zeit 

auf keinen Geringeren als Hegel zurückgehen, und weist dessen nachhaltigen Einfluß nicht 
nur auf die bedeutendsten Publizisten, Historiker und Juristen nach, sondern auch die un- 
mittelbare Verbindung der Hegelschen Philosophie mit der Gedankenwelt des pren As — 
deutschen Militärs und mit der nächsten Umgebung des großen Kanzlers. \ 


Naturphilosophie. (D.Kult.d.Geg.,hrsg.v. Prof. P. Hinneberg. T.II, Abt, VII. 
Bd.1.) Unter Redakt.v.C.Stumpf. Bearb.v.E: Becher. Geh.M. 15.—, geb.M.24.— 


„Philosophen wie Naturforscher werden in dem Werk Bechers reiche Belehrung und An- 
regung finden.“ (Literarisches Zentralblatt für Deutschland.) 
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